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ZUR  GEDENKFEIER 


DES   ERSTEN   EWIGEN    BUNDES 


GEWIDMET  VON  DER 


HISTORISCHEN    UND  ANTIOUARISCHEN   GESELLSCHAFT 


ZU  BASEL 


I.  AUGUST  1291    —    I.  AUGUST  1891 


Die  historische  tmd  antiquarische  Gesellschaft  von 
Basel  möchte  bei  einer  Feier,  zuelche  in  Eriimerun^  an 
eine  grundlecrende  historische  Thatsache  die  Herzen  des 
gesammten  Schzveizervolkes  bewehrt,  auch  ihrerseits  dem  Ge- 
fühle des  Dankes  und  der  Freude  in  derjenigen  Weise 
Ausdruck  verleihen ,  welche  ihrem  vaterländischen  und 
züissenschaftlichen   Charakter  atn  ehesten  entsprechen  dürfte. 

Wir  erlauben   ujis  daher,    unsern  Mitbürgern  auf  den 
1.  August  des  Jahres  ISfll  eine  Festschrift  zu  überreichen, 
deren    Inhalt    mit    der    Vergangenheit    des    theuern    Vater- 
la7ides  in  enger  Verbindtmg  steht.    Möge  dieselbe  ei^ie  freund- 
liche   Aufnahme    bei    allen    denjenigen    Schzueizern  ßnden, 
zvelche   ihres   Geistes   Fahrzeug   aus  dem  Strudel  der  oft  so 
trüben    Gegenzuart   für    einige    Augenblicke    gerne    treiben 
lassen  in  die  ruhi^reren  und  durchsichtio-eren  Gezcässer  einer 
grossen    Vergangenheit.     Möge  ferner  diese  Festschrift  von 
unsern   Aliteidgenossen    angesehen    zuerden    als    ein    äusseres 
Zeichen  unentwegter  Anhänglichkeit  und   Treue,   welche  die 
Bürgerschaft   der    alten    Rheinstadt    Basel   in    Freud    und 
Leid  beseelt;   und    nicht  zum  mindesten   soll  diese  Festo-abe 
gerade  von   Seiten  der  gelehrten  Kreise  unsrer  Universitäts- 
stadt eine  feierliche   Versicherung  sein,    dass  dieselbe  Gesin- 


VI 


nuncr^  welche  vor  dreihujuiert  und  neunzig  yakren  den 
ewige)i  Blind  Basels  mit  den  sckzüeizerisckeji  Orten  her- 
beiirefükrt  hat,  auch  heute  7wch  m  der  gleichen  Kraft 
und  Fülle  in  uns  lebt. 

Die  Basler,  vor  allem  die  historisch  gebildeten,  aner- 
kennen mit  aufrichtigem  Dank  gegen  die  göttliche  Vor- 
sehung, wie  viel  Segen  durch  jenen  ewigen  Bund  von  1:2!)  1 
gestiftet  worden,  in  -wie  reichlichem  Masse  derselbe  auch 
ihrer  Vaterstadt  und  deren  freiheitlicher  Entwickelung  zu 
(rute  (rekommen  ist.  Mit  stolzer  Freude  rithmen  wir  es 
i^erne :  durch  den  inniore7i  A^ischluss  an  die  Fidcenossen- 
Schaft  ist  Basel  das  geivorden,   was  es  heute  ist. 

Möge  auch  in  Zukunft  die  Entwickelung  unsres  Vater- 
landes eine  solche  sein,  dass  alle  Bundesglieder  stets  mit 
den  gleichen  Gefühlen  des  Dankes  auf  die  Vergangenheit 
zurückblicken,  dass  die  Historiker  künftiger  Jahrhunderte 
mit  der  gleichen  Genug thuung  die  jetzigen  Zeiten  schildern 
können,  wie  wir  die  Thaten  unsrer  Vorfahren  preisen  und 
feiern. 

Im  Namen  und  Auftrag  der 
historischen  und  antiquarischen   Gesellschaft 

zu  Basel 

Der  Präsident 
Albert  Burckhardt - Finsler 

Der  Schreiber 
Carl  Christoph  Bernoulli 
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GLAREANI 
DESCRH^TIO   HELVETIAE. 


HERAUS(n^(;EHi:N 
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CARL    CIIRISTORII    BERXOULLl 


LS  (hih  Jahr  15]  4  zur  Xt-iore  gicn-.  <T^<-hi<'n 
zu  I^asel  .'ine  kleine,  bei  Adam  Prtn  -e- 
(Irucktr  und  mit  1  lol/xdinittcn  \(>n  l'rs 
Ciraf  eres 


<^> 


(dinii: 


:te  Schritt,  die  er^tncli  ein 


(•!! 


kürzern  LobsjjriKdi  auf  Kaisrr  MaMniihan  .  sodann  a]^.-r 
eine  poetische  I)es(:hreibun--  der  Kidcrenossenschaft  undi 
eine  Verherrhchun--  (h-r  einzehicn  Can.tone  und]  \rrhiin- 
deten  Orte  enthi(dt.  Der  Onducr  war  Xi(_-niand  anders 
als  Heinrich  Loriti  Cikireanus.  (h'r  zwn  lalir«^  \-()rb.rT  in 
Folo-e  des  eben  erwähnten  Lobspruches  auf  ^Ll\IInlhan 
von  dem  letztern  zum  pocta  laureatus  war  -ekrönt  worden.^ 
Glarean  liatte  das  Gedicht  auf  die  Sciiwciz  in  Läse!  sclb:.t 
veriasst.  Er  war  im  kVuhiahr.'  15 14  von.  Kr.jn.  wo  er 
(he  Wurde  eines  Ma^risters  der  freien  Künste  erruii-eii 
hatte,  weo-o-ezogen ,  hauptsäehhch  W(d]  für  ihn  >  den  be- 
geisterten Anhänger   Reuchhns,   an    dier    Universität   dieser 

Ucbcr  Glarcans  LlIk'!!  iiik:  .^chriüen  s.  Schreiber,  Heinrich 
Loriu  (niriMiuis  (Froil.urg  1837),  icrner  Fritzsche,  Glarean  (Frauenfeld 
'"^'^ö).  (iiie  !i)  uneic  im  Juni  1488  zu  Mollis  geboren  und  starb  Ende 
März   1563   /i!    Freiburg  i./B. 
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Stadt,  die  unter  dem  Einfluss  des  Jacob  von  Hochstraten 
sich  der  neuen  humanistischen  Richtung  gegenüber  durch- 
aus feindhch  verhielt,  seines  Bleibens  nicht  mehr  war. 
Seit  dem  i.  Mai  15 14  hatte  er  seinen  Wohnsitz  in  Basel 
autVeschlair^^^n,  der  von  ihm  ersehnten  Stadt,  in  der  da- 
mals,  freilich  erst  vorübergehend,  Erasmus  wie  ein  hell- 
leuchtendes, alle  andern  verdunkelndes  Gestirn  seine  orlän- 
zenden  Strahlen  weithin  aussandte.'  Dass  sich  Glarean 
zu  diesem  überleirenen  Geiste  hincyezo(T['en  fühlte,  ist  nicht 
zu  verwundern,  und  wenn  auch  das  Verhältniss  zwischen 
beiden  Männern  in  der  Folge  ein  durchaus  nicht  unge- 
trübtes war,  so  ist  doch,  wie  wir  sehen  werden,  der  Ein- 
fluss des  Erasmus  auf  Glarean  ein  dauernder  und  nach- 
haltiger gewesen.  Glarean  begann  in  Basel,  wie  er  es  in 
Köln  schon  gethan,  seine  Lehrthätigkeit ;  er  gründete 
eine  ei^rene  Burse,  in  der  er  einen  anhänorlichen  und  ihm 
erirebenen  Kreis  von  Schülern  und  Genossen  um  sich  ver- 
sammelte."  Die  Anerkennun^r,  die  er  mit  seinem  Gedicht 
auf  Kaiser  Maximilian  crefunden,  macr  ihn  wohl  auch  be- 
woeen  haben,  sich  wiederum  als  Dichter  zu  versuchen, 
und  so  verfasste  er  im  Jahre  15 14  in  Hexametern  die 
Beschreibung:  seines  Vaterlandes.  Als  das  Gedicht  ore- 
druckt  vorlag,   überreichte  er  den  Boten  der  dreizehn  Orte, 

'  Unter  dem  Rector  Ludwig  Ber  wurde  Glarean  immatricuHert ; 
der  Eintrag  in  der  Universitätsmatrikel  (Bd.  i,  Bl.  135^)  lautet:  Ma- 
gister Heinricus  Glareanus  poeta  laureatus  dyocesis  Constantiensis  VI  .i. 
In  der  [)hilosoi)hischen  Matrikel  lautet  der  Eintrag  (S.  80):  Anno 
])rescripto  (1514)  sub  decanatu  venerabilis  et  periti  domini  magistri  Petri 
Wenck  sacre  pagine  Baccalaurei  formati  Magister  Heinricus  Glareanus 
Coloniensis   poeta  Laureatus   ad   consortium  Magistrorum    est   rece})tus. 

"  S.  Burckhardt-Biedermann,  Geschichte  des  Gymnasiums  zu 
Basel   (Bas.    1889),   S.    5. 


die    in    Zürich   tagt(Mi,   sein  Werk.      Die   Tagsatzun-   nahm 
die  Gabe   freundlich  auf,   beschenkte  den  Dichter  und   ent- 
liess    ihn   ehrenvoll.      Wie   Glarean    darauf  geführt   wurde, 
eine    solche   Schrift    zu    verfassen,    darüber    giebt    er    uns 
selbst  Auskunft.      In   dem    Briefe   an   den  Chorherrn  Hein- 
rich  Uttinger  von   Zürich,    dem   er  das   Gedicht  widmete, 
erinnert  er  den   letztern   daran,    wie  sie  beide  zusammen, 
als  Uttinger  ihn   kürzlich  besucht   habe,   auf  die  alte  vater- 
ländische Geschichte  zu  sprechen  gekommen  seien.    Darauf 
habe  er  angefangen  zu  sammeln,   was  er  bei   alten  Schrift- 
stellern  über  die   Schweiz  gefunden:    so  sei   sein   Gedicht 
entstanden,    zugleich   eine   Handhabe    für  Andere,     die   in 
dieser    Richtung    weiter    zu    arbeiten     Lust    hätten.      Ihn 
schreckten    diejenigen    nicht   ab,    die    das,    was  er  unter- 
nommen, schlecht  machten  und  hämisch  beurtheilten.    Wer 
wisse    übrigens    nicht,     wie    lange    schon   die  Schweiz  die 
Angriffe  unverschämter  und  nichtswürdiger  Menschen  habe 
geduldig  ertragen   müssen.      Das   freilich    tröste   ihn  ,    dass 
in    der    Schweiz,     wo    so    viele    vorzügliche   Männer,     wie 
z.    B.   ein   Zwingli,   ein    Vadian,    sein    Lehrer    Michael   Ru- 
bellus   aus  RottweiH,   die   drei   baslerischen  Sterne,    Bruno. 
Basilius  und  Bonifacius  Amerbach  lebten,  ein  solch  heraus- 
fordernder Ton   in  Won  und   Schrift  nicht  der  Brauch  sei. 
Uttinger  m(3ge,   so  schliesst  Glarean  sein  Widmun^^sschrei- 
ben,   das  von  ihm  mit  grosser  Sor^rfalt  zusammen<retrac>-ene 
Werk,   das   immerhin   die  letzte   b^^le   noch   nicht  erhalten 
habe,  gütig  aufnehmen. 

Rubellus  (Rüttlin)  war  bis  1510  in  Rottweil  thatig.  in  welchem 
Jahre  er  nach  Bern  übersiedelte.  Unter  seinen  Schulern  bet^md  sich 
m  Rottweil  auch  der  gleich  unten  zu  erwähnende  Oswald  Myconius 
aus  Luzern,   der  hier  seinen  Ercund  Glarean  kennen  lernte. 


AS  ist  in  kurzen  Zü^j^en  der  Inhalt  des  Ge- 
dichtes- Mit  einer  P)itte  an  die  Musen  um 
ihren  Beistand  beirinnt  der  Dichter  seine 
Schrift,  in  welcher  er,  wie  er  o-leich  An- 
fanifs  bemerkt,  nicht  die  Entstehung-  des  Bundes  besin^^en, 
sondern  das  Land  nach  seiner  Lage,  T^orm  und  seinen 
Grenzen  beschreiben  will.  Nachdem  er  die  an  der  Grenze 
eeleircnen  Völker  erwähnt  hat,  wie  z.  B.  i^ei^en  Osten 
die  Vindeleirer,  ireiren  Süden  die  Lisubrer,  or^^^^^  Westen 
die  Buro-under,  iredenkt  er  der  Flüsse  und  Berede,  die  in 
diesen  Grenzirebieten  liec^en,  wde  des  vom  Adula  kom- 
menden  und  in  den  Acronischen  See,  dtm  Bodensee,  sich 
erL^iessenden  Rheines,  der  aus  den  Bergen  des  Ürseren- 
thales  hervorschäumenden  Rhone  und  des  die  Grenzscheide 
zwischen  Sequanern  und  Helvetiern  bildenden  Juras,  und 
bezeichnet  endlich  den  Rhein,  den  Nachbar  des  hercyni- 
schen  Waldes  und  der  Mauern  Rottweils ,  als  nördliche 
Cjrenze  von  Basel  bis  in  den  Bodensee.  Hernach  geht 
er  über  zur  Aufzählunir  der  Flüsse ,  die  von  den  mit 
ewigem  Schnee  bedeckten  Alpen  nach  den  vier  Richtun- 
i^en  ausströmen.  Dies  erinnert  den  Dichter  an  die  alte 
Anschauung,  nach  welcher  in  den  elysischen  Gefilden 
der  Cxanges,  der  Tigris  und  Euphrat  und  die  Woge  des 
papyrustragenden  Nils  entspringen.  Ja,  so  ruft  er  be- 
geistert aus,  wer  vermöchte  alle  die  plätschernden  Quellen, 
alle  die  vom  Fels  herabstürzenden  Bäche  aufzuzählen,   wer 
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könnte    das    Lob    dieses    Landes    mit    seinen    fruchtbaren 
F'eldern    und    blühenden    Triften    singen  -      Nicht    einmal 
der    gelehrte    Vergil    oder    der    Dichterfürst    Homer    wäre 
im  Stande,    diese  Aufgabe    zu    lösen.      Glarean   bespricht 
sodann    die    Eintheilung  Helvetiens    nach    den    vier    pagi. 
Er    schliesst    sich    der  sonderbaren   Ansicht   an ,    dass  das 
lateinische    pagus    mit  dem    griechischen   nt^y);   zusammen- 
hänge,   und    gebraucht    das    Wort    pagus    schlechthin    für 
Flusslauf,     Fluss.      Er    zählt    demgemäss  vier   Flüsse    auf, 
durch  welche  die  Schweiz  in  vier  Theile  geschieden  werde. 
Als    ersten    nennt    er    die   durchs   Toorcrenbur^»-   strömende 
wilde  Thur,   dann  die  trefflich  zu  befahrende  Limmat,  die, 
das    ehrwürdige  Einsiedeln    zur   Linken    lassend,    an    den 
alle   Krankheiten    lindernden,    ja   Bajae    und   Puteoli   über- 
treffenden   Schwefelquellen    von    Ober-Baden    vorbeiziehe. 
Als  dritten  bezeichnet  er  die  schäumende  Reuss.  als  vierten 
endlich    die    Aare,    die,    aus    unerforschter    Geirend    kom- 
mend,   viele  Städte,   unter  ihnen   das  zu   Abrahams  Zeiten 
gegründete  Solothurn,   berühre. 

Wenn  er  nun  aber  daran  gehe,  so  beirinnt  Glarean 
den  zweiten  Theil  seines  Gedichtes,  das  Panei^vricon,  das 
Volk,  seine  Sitten  und  seine  Beschäftigung,  seine  Städte 
und  Vesten  zu  schildern,  so  müsse  er  die  Stimme  in 
erhobenerem  Tone  erschallen  lassen.  Jedem  der  Orte 
widmet  der  Dichter  einen  Lobspruch ;  er  betnunt  mit 
Zürich  und  besingt  dann  in  der  i^ewöhnlichen  Reihenfolo-e 
die  zwölf  Orte,  jedem  Ruhm  und  Lob  in  reichlichem,  ja 
überschwänglichem  Masse  zumessend.  Diesen  Strophen 
reiht  er  eine  weitere  für  Appenzell  an,  das  übrigens,  als 
das  Gedicht  verfasst  wurde,  bereits  als  Ort  aufirenommen 
war,    und    knüpft    daran    einen   Hinweis    auf  die  mit  den 
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Eideenossen  in  einem  näheren  Yerhältniss  stehenden  Unter- 
thanen  und  Zugewandten,  nämHch  die  WalHser,  die  drei 
Bünde  Rhätiens ,  die  Stadt  St.  Gallen ,  das  Thurgau, 
Toggenburg  und  Sargans,  die  zu  besingen  er  den  spä- 
teren Geschlechtern  überlassen  wolle/  Der  Dichter  hebt 
dann  im  Allgemeinen  hervor  die  trefflichen  Eigenschaften, 
deren  sich  das  Land  und  dessen  Bewohner  rühmen  dürfen. 
Er  nennt  sie  waffengewandt  und  ausdauernd,  kräftig  und 
ijfenüesam ;  ohne  Gefahr  und  ohne  Scheu  vor  Räubern 
finde  der  Wandrer  den  Weg  über  die  Alpen  und  brauche 
die  Wildniss  nicht  zu  fürchten.  Mit  ein  paar  Wünschen 
schliesst  Glarean  sein  Loblied.    Erstlich  möi^en  dem  Lande 
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die  zwei  Leuchten  der  Welt  stets  vor  Äußren  sein.  Mit 
diesen  meint  er  Papst  und  Kaiser,  die  wie  Sonne  und 
Mond  den  kleinern  Gestirnen  Licht  verleihen  und  sie  an 
Glanz  übertreffen.  Endlich  sollen  die  Eidgenossen  dem 
Beispiel  der  Vorfahren  nacheifern  und  den  grossen  Ge- 
stalten des  alten  Rom,  einem  Fabricius ,  einem  Curius 
Dentatus,  den  beiden  Decius  und  den  Catonen  nachzu- 
foliren  sich  bestreben.  Ein  Brutus  sei  freilich  erstanden, 
der  Urner  Wilhelm  Teil,  der  das  V^aterland  von  den 
Tyrannen  befreit;  aber  man  müsse  fragen,  ob  auch  ein 
Scipio,  ein  Regulus  oder  Appius  Claudius  unter  den  Eid- 
genossen zu  treffen  sei.      Darum  ermahne  er  die  Seinic^en, 

o  <z»  ^ 

solcher  Römer  Thaten  ja  nicht  zu  verachten,  sondern  sie 
in    Bewunderung  nachzuahmen  ! 


'  Ucber  die  durchaus  nicht  gleichwertige  bundesrechtliche 
Stellung  der  einzelnen  Zugewandten  s.  die  eingehende  Studie  von 
Oechsli,  Orte  und  Zugewandte,  im  Jahrbuch  für  Schweizerische 
Geschichte,  Bd.   I3  (Zürich  1888). 


LAREANS  Gedicht  fand  nicht  nur  bei  den 
Boten  der  Eidgenossen,  sondern  auch  in 
weitern  Kreisen  Anerkennung.  Der  Ver- 
fasser selbst  hieng  mit  besonderer  Liebe  an 
seinem  Werke,  das  er  als  junger  Mann  geschaffen,  und 
scheute  die  Mühe  nicht,  dasselbe  in  späteren  Jahren  einer 
nochmaligen  Durchsicht  zu  unterziehen  und  an  ihm  manche 
Aenderungen  vorzunehmen.  l{s  mag  von  Literesse  sein, 
die  Gründe,  die  Glarean  bewogen,  diese  Umgestaltun^-en 
anzubringen,  etwas  näher  zu  beleuchten;  zu  dem  Zwecke 
müssen  wir  aber  in  Kürze  alle  die  verschiedenen  hand- 
schriftlichen und  gedruckten  Ausgaben  ,  die  zu  des  \'er- 
fassers  Lebzeiten   erschienen,   der  Reihe   nach  aufzählen. 

Die  älteste  Version  des  Gedichtes  ist  uns  in  Manu- 
script  erhalten  und  zwar  in  einer  Abschrift,  die  zum  Theil 
von  Glareans  Ereunde,  Bonifacius  Amerbach,  zum  Theil 
von  noch  zwei  Andern,  deren  Namen  uns  unbekannt,  im 
Sommer  15 14  angefertigt  wurde.  Glarean  bat  sich  diese 
Abschrift  von  Bonifacius  zurück,  versah  sie  eio-enhändio- 
mit  einigen  V\^rbesserungen  und  Iknnerkungen  und  sandte 
sie  an  Amerbach,  der  sich  damals    zu    Freiburi:    aufhielt,  ' 


Bonifacius  Amerbach  war  von  1513  bis  1519  in  Freiburg,  wo 
er  di^n  Unterricht  des  gefeierten  Ulrich  Zasius  genoss.  S.  Fechter, 
Bonifacius  Amerbach,  in  den  Beitragen  zur  vaterl.  Gesch.,  Bd.  2  (Basel 
1843),   S.  183   ff.,   ferner   Stintzing,    LUrich  Zasius   (Basel  1857),   S.  164   ti". 
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am  2.  October  1514  zurück,  zugleich  mit  einem  Schrei- 
ben, in  dem  sich  Glarean  entschuldigte,  dass  er  die  Ab- 
schrift so  lange  bei  sich  behalten  habe.  Amerbach  werde 
einige  Stellen  mit  einem  Stern  bezeichnet  finden;  diese 
seien  inzwischen  von  ihm  creändert  worden.  Der  gelehrte 
und  wohlwollende  P>eund  möge  seine  Arbeit,  bittet  Gla- 
rean,   nach   Gebühr  würdigen.  ' 

Die  erste  gedruckte  Ausgabe  des  Gedichtes  erschien, 

wie    bereits    oben    erwähnt    worden    ist,    am    Schluss    des 

Jahres    1514.      Wenn    wir    diese  Ausgabe    mit    der  Amer- 

bach'schen  Abschrift,   die  sozusagen  als  ein  erster  Entwurf 

anzusehen   ist,   vergleichen,   so  sehen  wir  in  der  That,  dass 

Glarean   das  Gedicht  mehrfach  einer  starken  UmarbeituuLT 

unterzogen  hat.     Abgesehen  davon,   dass  Verse  umgestellt, 

ganze    Versreihen    eingeschaltet    wurden,    bemerken    wir, 

dass  die  Varianten  nicht  nur  sprachlicher  oder  stilistischer, 

sondern  auch    sachlicher   Natur  sind.     Während   wir,    um 

einiges   hier  anzuführen,   in   der  Amerbachschen  Abschrift 

die    Meinung  Glareans    vertreten    finden,    die  Quelle    der 

Rhone    sei    am   Grossen   St.   Bernhard,    ist    in    der   ersten 

Ausgabe  als  Ort,   wo  dieser   Fluss  entsprmgt,    bereits  das 

Urserenthal  angegeben.    Wenn  Glarean  Zürich  Verbigen^ 

gentis  gloria  nennt,    so  ändert  er  später,    da    er    offenbar 

über  die   Lage  des    bei   Caesar'-  erwähnten    pagus   Verbi- 

genus   nicht  im  Klaren  war,  diesen  Ausdruck   in   belliger^ 

gentis    gloria.      Im    ersten    Entwurf   legt    er    den    Urnern 

geradezu    den    Namen    Huni    bei,    während    er  sie    in  der 

Ausgabe  von    15 14   nur   noch  als  von  Hünen  abstammend 

'  Den   Text   des  Briefes,    in   dem    sich    ähnliche   Gedanken,    wie 
in  dem   Schreiben  an   Uttinger  vorfinden,  s.   unten  S.   24. 
-  Bell.   GalL,  Buch   1,   Cap.   27. 
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bezeichnet.  '  In  der  Amerbachschen  Abschrift  erhebt  Gla- 
rean das  von  ihm  mit  dem  höchsten  Lob  ausgezeichnete 
Basel  über  Rom  und  Theben;  später  änderte  er  in  der 
Weise,  dass  er  die  Stadt  am  Rheine  mit  Troja  und  Theben 
vergleicht. 

Es  lag  in  der  Art  der  Behandlung  des  Stoffes,  dass 
Vieles  in  der  Schrift  für  diejenigen,  die  mit  den  von 
Glarean  benützten  Quellen  nicht  vertraut  waren,  unver- 
ständlich blieb.  Um  diesem  Uebelstand  abzuhelfen,  er- 
schien im  Jahre  15 19  eine  commentierte  Aus^^-abe :  den 
äusserst  ausführlichen  Commentar  verfasste  ein  Freund 
Glareans,  der  Luzerner  Oswald  Mvconius. -'  Auf  An- 
suchen von  alten  Schülern  Glareans  hatte  Mvconius  diese 
Arbeit  an  die  Hand  genommen.  Dazu  mochte  er,  wie 
kein  Zweiter  berufen  sein:  war  er  doch,  als  Glarean  sein 
Gedicht  schrieb,  ebenfalls  in  Basel,  verkehrte  mit  ihm  in 
jenem  Kreise  gelehrter  Männer,  die  sich  um  Erasmus 
schaarten,  und  wusste  sicherlich,  was  wir  aus  dem  stets 
innig  geptlogenen  geistigen  Verkehr  der  Humanisten  unter 
sich  schliessen  dürfen,  schon  damals  um  die  Arbeit  seines 
eng    mit    ihm    verbundenen    Freundes.      Als    die   commen- 

'  In  ahnlicher  Weise  leitet  (Marc. in  die  Herkunft  der  Schwyzer 
von   den   G.)then,    die    der    l'nterw.ddner   von    den   Rumern    ab. 

-  Myconius  (geb.  1488  ge.st.  1552)  hiess  ursprünglich  Geisshusler : 
er  n;innte  sich  Anfangs  Molitoris,  unter  diesem  Namen  erscheint  er 
in  der  Baseler  Universitätsmatrikel.  p:r  wurde  unter  dem  Rectorate  des 
Jacob  von  Gottesheun  1510  inscribiert.  Der  Eintrag  m  der  Matrikel 
P)d.  I,  Bl.  125a  lautet:  Oswaldus  Molüoris  Lucernensis  ultimo  may. 
Den  Namen  Myconius  soll  ihm  Erasmus  beigelegt  haben.  S.  Kirch- 
hofer, Oswald  Myconius,  Antistes  der  Baslerischen  Kirche  (Zürich 
1813),  ferner  K.  R.  Hagenbach,  Johann  Oekolampad  und  Oswald 
Myconius   (Elberfeld   1859),   S.   307   ft. 
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tierte  Ausgabe  im  März  des  Jahres  15 19  bei  Johannes 
F'roben  erschien,  hielt  sich  Glarean  in  Paris  auf,  Myco- 
nius  aber,  der  15 16  Basel  verlassen  hatte,  lehrte  an  der 
Stiftsschule  in  Zürich.^  In  willkommener  Weise  ergänzt 
die  Arbeit  des  Myconius  diejenige  von  Glarean.  Erstlich 
erklärt  Myconius  in  ausführlicher  Weise  die  mancherorts 
dunkeln  Andeutungen  Glareans,  sodann  flicht  er  aber  an 
passenden  Stellen  auch  geschichtliche  Notizen  ein.  Er 
erzählt,  sich  hiebei  an  Etterlin  anlehnend,  die  Entstehungs- 
i^eschichte  der  Eidcrenossenschaft,"  erwähnt  die  Schlacht 
bei  Mariornano  und  schildert  den  für  die  Schweizer  so 
nachtheiligen  Verlauf  derselben,  an  diesem  Beispiel  zei- 
irend,  wohin  es  führe,  w^enn  die  von  Glarean  besunij-ene 
Einii^keit  unter  den  Eidcrenossen  in  das  Gei^entheil  um- 
schlacre. 

Eine  dritte  Ausgabe  der  Schrift  erschien  im  Jahre 
1553  bei  Jacob  Kündig  in  Basel;  diese,  ein  blosser  Ab- 
druck der  ersten  von  15 14,  erregte  das  Missfallen  des 
Verfassers;  er  selbst  Hess  im  folgenden  Jahre  bei  demselben 
Verleger  eine  neue  Ausgabe  erscheinen.  In  dieser  brachte 
Glarean  nicht  unwesentliche  Aenderuncren  an.  Die  Gründe, 
warum  er  die  früheren  Editionen  für  veraltet  erachtete, 
sind   unschwer  zu   erkennen.      Erstlich  war  im  Jahre  1538 

^  Abgesehen  von  dem  Commentar  unterscheidet  sich  diese 
Atisgabe  auch  noch  dadurch  von  der  ersten,  dass  der  Lobspruch  auf 
Maximilian  an  das  Ende  der  Schrift  verwiesen  ist,  dass  dagegen  zu 
Anfang  ein  Widmungsschreiben  des  Myconius  an  den  Ztircher  Rath 
steht  und  hernach  Distichen  Vadians  auf  die  Schweiz  und  sapphische 
Strophen   des  Luzerners  Zimmermann   auf  Myconius   folgen. 

-  S.  Vischer,  die  Sage  von  der  Befreiung  der  Waldstätte 
(Leipzig  1867),  S.  68  ff.,  Freuler  im  Jahrbuch  des  historischen  Vereins 
des  Cantons   Giarus  Heft  12,   1876,  S.   71  ff. 
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die  Rhätia  des  Aegidius  Tschudi  erschienen  sammt  der 
dieses  Werk  begleitenden  Schweizerkarte.  ^  Durch  die 
Darlei^un^ren  Tschudis,  die  von  einer  erweiterten  eeoo-ra- 
phischen  Kenntniss  des  Landes  zeugten,  w^ar  nun  Glarean 
in  den  Stand  gesetzt,  sowohl  im  Text  seines  Gedichtes 
als  im  Commentar  Verbesserungen  anzubringen.  So  tilgte 
er  z.  B.  die  Verse,  die  in  den  früheren  Austraben  den 
Ursprung  und  Lauf  der  Aare  als  unerforscht  hinstellten  ; 
er  nennt  sie  nicht  mehr  Arar,  sondern  wie  Tschudi 
Arola.  -  Die  Vorfahren  der  Urner  heisst  er  ebenfalls 
Tauriscer  und  zählt  übereinstimmend  mit  der  Karte  und 
dem  Texte  Tschudis  sieben  Flüsse  auf,  die  den  Summae 
Alpes,  dem  Gotthard ,  entspringen,  nämlich  den  Rhein, 
Tessin,  die  Madia  (Maggia),  Tosa,  Rhone,  Aare  und 
Reu  SS.  ^ 

Ein  weiterer  Cxrund  aber,  warum  Glarean  den  Text 
änderte,  war  der,  weil  er  zu  manchem,  was  er  in  der 
Ausgabe  von  15 14  oder  1519  gesagt,  nicht  mehr  stehen 
wollte.  Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  wie 
Glarean  von  Erasmus  in  hohem  Grade  beeinflusst  ward  ; 
dieser  Einfluss  zeigt  sich  ganz  deutlich  in  dem  V^erhalten, 
das  Glarean  der  crrossarti ersten ,  tief  in  alle  Verhältnisse 
einschneidenden    Bewegung  des  Jahrhunderts,    der   Refor- 

^  Lieber  die  Tschudische  Karte  s.  Graf,  Beitrag  zur  Kenntniss 
der  ältesten  Schweizerkarte  von  Aeg.  Tschudi  in  den  Mittheiiungen 
der   naturforschenden   Gesellschaft   von   Bern   1885,   Heft   i. 

-  Mit  dem  Namen  Arar  bezeichnet  die  Tschudische  Karte  richtig 
die  Saone. 

^  S.  die  deutsche  Ausgabe  der  Rhätia  Tschudis,  Basel  1538 
S.  103  f.  In  der  lateinischen  Ausgabe  der  Rhätia,  Bas.  1560  S.  96, 
ist  die  Reuss  Ursa  genannt,  darum  setzt  Glarean,  der  die  Wortform 
Rusa   für   die   richtii^e   halt,    in   seinem   Commentar   Rusa   si\  e    Ursa. 
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mation,  cregenüber  beobachtete.  Glarean  folgte  gleich  Eras- 
mus  dem  kühnen  Anstürmen  der  Reformatoren  nicht;  er 
brach  sogar  mit  denjenigen  alten  Freunden,  die  sich  rück- 
haltlos zur  neuen  Lehre  bekannt  hatten  und  deren  Vor- 
kämpfer und  Förderer  geworden  waren,  mit  Zwingli  und 
Myconius. '  Was  nun  von  Myconius  irgendw^ie  zum  Lobe 
der  Reformatoren  gesagt  worden  war,  w^urde  von  Glarean 
getilgt.  Die  Worte  über  Zwingli  wurden  gestrichen,  selbst 
was  Myconius  über  Zürich  anmerkte,  schied  Glarean  aus. 
Die  neue  Ausgabe  widmete  er  seinem  ehemaligen  Schüler, 
dem  Solothurner  Hieronymus  von  Roll,"  zu  dessen  Fa- 
milie der  Dichter  in  inni^^en  Beziehuno-en  stand.  Auch 
aus  dem  Widmuncrsschreiben  ist  die  Gesinnunir  Glareans 
ersichtlich.  Kriege  seien  entbrannt,  sagt  er,  ^  durch  un- 
ruhige Köpfe  seien  Spaltungen  in  der  Kirche  hervorgerufen 
worden,  Zwietracht  unter  Städten  und  Fürsten  entstanden, 
die   nun  schon  seit   30  Jahren   ganz   Deutschland    beinahe 

'  Unter  diejenigen,  welche  die  evangelische  Lehre  forderten, 
gehurt  auch  der  Chorherr  H.  Uttinger,  dem  Glarean  die  erste  Ausgabe 
seiner  Descriptio  widmete.  F.  W^eitere  Angaben  über  Uttinger  s.  Leu, 
Schweiz,   Lexikon,   Theil   18,   S.   789. 

-  Ueber  Hieronymus  von  Roll,  einen  Grosssohn  des  Schult- 
heissen  Xiklaus  Wengi,  s.  Jacob  Amiet,  die  Gründungssage  der  Schwester- 
städte  Solothurn.   Zürich  und   Trier,   S.   36   Ü\ 

^  Wörtlich  sagt  Glarean:  sed  sciiicet  rerum  humanarum  alas- 
tores,  bella  inciderunt.  In  einem  Briefe  an  Bonifacius  Amerbach  aus 
dem  Jahre  1547  (Basl.  Kirchen-Arch.  C  I  2,  Bd.  i,  Bl.  189)  braucht 
Glarean  denselben  Ausdruck  rerum  humanarum  alastores,  er  bezieht 
ihn  hier  deutlich  auf  Leute  wie  Myconius.  Der  Ikief  legt  ein  be- 
redtes Zeugniss  ab  von  der  Erkaltung  der  Beziehungen  zwischen  den 
in  früheren  Jahren  so  innig  befreundeten  Mannern.  Den  Hinweis 
auf  diesen  noch  unedierten  Brief  Glareans  verdanke  ich  Herrn  Ober- 
bibliothekar Dr.  Ludwig  Sieber. 


ZU  Grunde   orerichtet   und  die   benachbarte  Schweiz   in  Mit- 
leidenschaft wzoijfen   habe. 

Die  letzte  Ausorabe,    die   zu   Glareans   Lebzeiten   ver- 
anstaltet wurde,   üillt   ins  Jahr    1558;   diesmal   erschien  aber 
nur  das   Paneg-yricon   und   zwar  in    musikalischer   Bearbei- 
tunor.      Die    letztere    rührt    her   von    einem    aus    Corre^i^-io 
i^ebürtii^^en   Componisten,    Namens   Manfred  Barbarini;   als 
sich  dieser  im  Jahre  1558   in  Locarno  als  Cantor  aufhielt, 
setzte    er    das   Panc^gyricon    für    5   Sincrstimmen    in    Musik 
und   widmete    sein   Werk   Ende   December   von    Basel    aus 
dem  Doctor  der  Rechte   Christoph   Toricelli  aus   Lui^ano.  ' 
Der  Text  schliesst   sich   worti^etreu   an   die  Redaction   von 
1554   an;   nur  der   Schluss   ist   verändert,    indem   den  Lob- 
sprüchen auf  die  dreizehn  Cantone  nur  noch  zwei  Strophen 
auf  Lucrano   und  Locarno   foli^en,   somit  die  Verse   auf  die 
Zuorewandten    und   die   i^anze    peroratio   weoo-elassen    sind. 
Die    zwei    Strophen     auf    Luo;ano    und    L(K^arno     wurden 
selbstverstcändlich    nur    aus    persönlichen    Rücksichten    bei- 
l^efügt.      Lu^-ano  war  der  Geburtsort   desjenii^ren,   dem   das 
Werk  gewidmet,    Locarno   die  Stadt,   in   der  dasselbe  com- 
poniert   wurde.      Barbarini   nennt    sich    Symphonetes ;     mit 
diesem   Ausdruck   spielt   er  an   auf  eine   Bezeichnunrr.    die 
Glarean  denjenigen   beilegt,   die  einen  Tenor  mit  drei  oder 
mehr  Stimmen  nach  den  Gesetzen  der  Kunst  zu  bearbeiten 
mi    Stande    seien.-      Dass    Barbarini    auch    mit    der    von 
Glarean   in  seinem   Dodekachord    aufgestellten    Lehre   von 
den    zwölf  Tonarten    einverstanden   war,    geht    aus    einer 
Stelle  des    Widmungsschreibens    an    Toricelli    hervor.      Er 

Toricelli   war   damals    »majoris    catliedraiis    coUegii   B.isiliensis 
archidiaconus.« 

-    Vgl.    (ilireans    Dodekachord,    Buch    _>,    Cap.   ß. 
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säet  da ,  es  wäre  iranz  hübsch  crewesen ,  wenn  für  die 
zwölf  Orte  der  Eidgenossenschaft  (man  erinnere  sich,  dass 
Glarean  beim  Abfassen  seines  Gedichtes  Appenzell  noch 
nicht  als  Ort  aufführte)  die  zw^ölf  Modi  hätten  können 
verwendet  werden/  Weil  aber,  setzt  er  hinzu,  die  Sän- 
ger in  diesen  Tönen  nicht  beschlaofen  seien,  habe  er  vor- 
gezogen ,  dem  allgemeinen  Gebrauche  zu  folgen.  Die 
Musiker,  welche  die  alten  modi  zu  singen  verständen, 
seien  äusserst  selten;  doch  hoffe  er,  dass  wie  in  den  an- 
dern Wissensz weichen  Vieles  in  so  crlücklicher  Weise  wie- 
der  auflebe,  dies  auch  in  der  Musik  nächstens  der  Fall 
sein  werde.  Barbarini  will  damit  sagen,  dass  er  dem 
Geschmacke  der  damaligen  Zeit  nacho^eo^eben  und  für 
seine  Composition  den  mehrstimmigen,  zu  contrapunkti- 
schen  Kunststücken  Gelegenheit  darbietenden  Mensural- 
gesang  angewendet,  dass  er  es  aber  für  passender  erachtet 
hätte,  die  zwölf  alten  Kirchentöne,  somit  den  einstimmigen 
cantus  planus  für  die  einzelnen  Strophen  des  Panegyricon 
zu  gebrauchen,  lieber  die  von  Barbarini  gewählte  Form 
sei  bemerkt ,  dass  der  Componist  jede  Strophe  in  an- 
nähernd zwei  gleiche  Theile  schied.  So  reicht  der  erste 
Theil  der  Strophe  von  Basel  von  Rauriacas  arceis  bis 
possem,    der  zweite  von  salve  bis  Athenas. 

Um  noch  kurz  an  die  Editionen  zu  erinnern,  die  nach 
Glareans  Tode  von  der  Descriptio  und  dem   Panegyricon 

'  Nämlich  für  Zürich  und  Bern  der  hypodorische  resp.  aeoHsche 
Ton  (A-a),  für  Liizern  der  hypophrygische  (B-b),  für  Uri  und  Schwyz 
der  hypolydische  resp.  jonische  (C-c),  für  Unterwaiden  und  Zug  der 
dorische  resp.  hypomyxolydische  (D-d),  für  (Marus  und  Basel  der 
phrygische  resp.  hypoa^olische  (E-e),  für  Freiburg  der  lydische  (F-f), 
für  Solothurn  und  Schaffhausen  der  hypojonische  resj).  mixolydische 
(G-g).     S.   Ambros,  Gesch.   der   Musik,  Bd.  3,  S.   91   ft'. 


erschienen,  sei  erwähnt,  dass  dir  Ausga])e  von  1554  in 
Schards  Collectio  scriptorum  German.  antiq.  (Basel  iS74k 
diejenige  von  15 19  im  Thesaurus  histor.  helvet.  (Zürich 
T736)  abgedruckt  wurde,  lun  Sonderabdruck  der  letztern 
Ausgabe  erschien  1737;  die  hauptsächlichsten  \'erände- 
rungen,  die  Glarean  in  der  Ausgabe  von  1554  anbrachte, 
sind  hier  am  Schluss  von  dem  Herausgeber  zusamnien- 
e'estellt   worden. 


M  dieselbe  Zeit,  als  Glarean  mit  dem  Sam- 
meln des  Materials  für  seine  Arbeit  be- 
schäftigt war,  fasste  er  den  Entscliluss,  das, 
was  er  bereits  aus  seinen  Quellen  L^eschc)pft 
hatte,  zusammenzustellen  und  einem  angesehenen  Manne 
zuzueignen.  In  der  Schweiz  hielt  sich  damals  als  Ge- 
sandter des  K()nigs  von  l:]ngland  bei  der  Tagsatzung  auf 
der  Doctor  beider  Reclite  Wilhelm  Rinki^  ihm  Hess  Gla- 
rean eine  Abschrift  seiner  Aufzeichnungen  zukommen. 
Seine  Widmung  begründete  er  in  dem  Begleitschreiben 
folgendermassen :  Da  der  Gesandte  eifrig  das,  was  die 
alten  Autoren  über  die  Schweiz  geschrieben,  zu  sammeln 
trachte,  so  habe  er,  Glarean,  der  in  diesem  Lande  auf- 
gewachsen sei,  es  unternommen,  diesem  Wunsche  zu  will- 
tahren.  Wenn  Rink  dann  wieder  glücklich  bei  seinem 
Könige    angelangt    sei,    so    könne   er    nicht   nur   über   das, 

'   Vgl.   Eidg.   Abscli.   Bd.   3,   Abth.    2,   S.   807. 
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was  er  oresehen  und  zu  Jedermanns  Kunde  gelangt  sei, 
berichten,  sondern  auch  über  das,  was  nur  Wenigen  bis- 
her bekannt  ireworden.  Die  eiLrenhändii^e  Niederschrift 
dieser  Vorarbeiten  Glareans  befindet  sich  in  der  Landes- 
bibHothek  zai  Glarus;^  die  Notizen  umfassen  aber  nicht 
nur  diejenigen  Aufzeichnungen ,  die  Glarean  dem  engli- 
schen Gesandten  widmete,  sondern  noch  weitere  Zusätze, 
die  später  (wahrscheinlich  im  Jahre  151 5)  beigefügt  wur- 
den. Der  Hauptwert  aller  dieser  Notizen  liegt  darin, 
dass  wir  genau  im  Stande  sind  zu  prüfen,  w-elche  Quellen 
Glarean  benützt  hat.  Vornehmlich  sind  es  die  Geo- 
graphen Strabo  und  Claudius  Ptolemaeus ,  die  als  seine 
Gewährsmänner  erscheinen,  daneben  kommen  vereinzelt 
auch  Caesar,  Plinius ,  Tacitus  und  verschiedene  andere 
\'or.  Ferner  ersehen  w^ir  aus  einer  Bemerkung",  die  Gla- 
rean  eintliessen  lässt,  dass  er  aus  eigener  Anschauung 
einiL^e  Ciei/enden  der  Schweiz  kennen  crdt^rnt  habe.  So 
Lielano^te  er  bis  an  den  Rhoneodetscher ;  er  saert  dies  bei 
der  Stelle,  wo  er  von  dem  Ursprung  der  Rhone  und 
ihrem  Lauf  spricht.  Wann  er  diese  Reise  unternommen, 
k()nnen  wir  nicht  genau  feststellen,  vermuthlich  im  Jahre 
1515.  Dass  Glarean  schon  vor  dem  Erscheinen  der  ersten 
iVusgabe  seiner  descriptio  am  Rhonegletscher  war,  ist 
g<inz  uiiwahrscheinhch,  die  Stelle  im  Gedichte  selbst,  die 
irotT  die  Quelle  der  Rhone  handelt,  lässt  nicht  darauf 
schliessen.  Am  meisten  Herechti^'unL'"  hat  noch  immer 
die  Annahme,  dass  (jlarean  mit  dem  b^reiburifer  Staats- 
mann    Peter   b\ilk    die   Trümmer    von    Aventicum    besucht 


^9 

habe  und  damals  auch  ins  Wallis  gelangt  sei.  ^  p^ür  das 
Verständniss  des  Gedichtes  sind  die  Vorarbeiten  von 
ausserordentlichem  Werte  :  und  es  ist  unzweifelhaft,  dass 
Myconius,  als  er  den  Commentar  verfasste,  von  diesen 
Notizen  ausgiebigen  Gebrauch  machen  konnte.  Die  Stel- 
len der  alten  Autoren,  die  Glarean  citiert,  wurden  von 
Myconius  ebenfalls  angeführt,  ja  sogar  zwei  längere  Ab- 
schnitte wörtlich  von  ihm  herübergenommen,  nämlich  der 
bereits  angeführte  über  den  Ursprung  der  Rhone  und 
den  Rhonegletscher,  ferner  derjenige  über  den  hercy- 
nischen  Wald.  Es  ist  gar  wohl  möglich,  dass  gerade  das 
in  Glarus  aufbewahrte  Exemplar  von  Glarean,  als  er  in 
Paris  weilte,  an  Myconius  zur  X'erwertuno-  in  seinem 
Commentar  gesandt   wurde. 


3^ 
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'   Abgedruckt    \()ii   Fritzschc    im    Central]. litt    f.    Pä])li()tlieks\vescn 

5,  s.  So  n. 


S  erübrigt  schliesslich  noch,  soweit  uns  Raum 
und  Zeit  es  gestattet,  einigt!  Notizen,  die 
Eorm  und  Inhalt  des  Gedichtes  betreffen, 
beizufügen  und  hinzuweis(Mi  auf  den  Ein- 
lluss,  den  dasselbe  auf  verwandte  Erzeugnisse  zeit^^enus- 
sischer   und   späterer   Schriftsteller    ausgeübt   hat. 

Das  älteste  Urteil,  das  wir  über  Glareans  Werk  be- 
sitzen, rührt  her  von  seinem  Zeitgenossen,  Landsmann 
und  Schwager  Aegidius  Tschudi,  der  m  seiner  Rhätia 
sagt:     vDesshalb   by   unns   billich   das   erst   lob    wirt    «--eben 

'    S.    Fritzsclie.    (il.trcm.    S.    16. 


!# 
<« 


20 


2  I 


,»►■■* 


dem  hoch^'elerten  Herren  lleinrico  Glar«  ano  l\)eten,  mintmi 
gunsti^-en  herren,  preceptor  und  verwandten,  der  hat  by 
uns  von  erst  die  alten  nammen  harfür  gezogen,  welchs 
doinaln  schier  für  unerhört  geacht  ward,  uss  lang  verlegner 
ungewonheit.  Uss  solchem  sinem  anfang,  allen  andern 
ein  urhab  und  ursach  geben  ist  worden,  wyter  zu  ergriin- 
d(Mi.  :  Hiemit  wird  die  Bedeutung,  welclu^  Glareans  Werk 
in  etymologischer  Beziehung,  deutlicher  gesagt  für  die 
Erklärung  geographischer  Ortsnamen  hat,  klar  gekenn- 
zeichnet. '  Wenn  wir  von  Albert  von  Bonstetten  ab- 
sehen ,  der  in  seiner  Beschreibung  der  Schweiz  einige 
solcher  Xamenserklärungen  gebracht  hat,  so  ist  Glarean 
der  erste,  der  sich  mit  der  Deutung  schweizerischer  Namen 
abireireben  und  damit  ein  Gebiet  betreten  hat,  das  mit 
und  nach  ihm  von  Beatus  Rhenanus,  Tschudi,  Sebastian 
Münster  und  Stumpf  berührt  wurde.  So  ist,  um  nur  ein 
Beispiel  zu  erwähnen,  Glarean  der  erste,  bei  dem  wir  eine 
lavmologic?  von  Schaffhausen  finden.  Auch  er  freilich 
weiss  nichts  sicheres.  Er  schwankt,  ob  er  diese  Stadt, 
die  er  im  ersten  Entwurf  Orospolis  ((irenzstadt)  nannte, 
nach  dem  W'appenbild  zu  schliessen  als  Arietis  urbs, 
lh-()bato|)(^l!s  (Schafhausen)  oder  als  Schiffhausen  (Sca- 
j)husia.  von  scapha)  erklären  soll.  Cüarean  ist  auch  der 
erste,  der  den  Namen  Idu-urum  für  Ziirich  statt  des  alten 
Idiuregum  einbürgerte,  indem  er  offenbar  Tigurum  als 
den  llauptort  des  bei  Caesar  erwähntcMi  pagus  Tigurinus 
ansah.  ' 

'  Vgl.  Egli,  Der  schweizerische  Antheil  an  der  geographistlicn 
N.iiiR-nforschung.      Zürcher   ()sterprogr:imni    1S84. 

"  In  der  ersten  Ausgabe  nennt  er  tVrner  den  Budensee  lacus 
Arroivnis,    in     i\vr    zweiten    Acronius.      Ueber    (Me    höchst     wun(h_*rli<-he 


(darean  sagt  sell)st,    er  sei  der  (Tste  gewes(Mi.  der  eine 
Beschreibung    der   Scliweiz    ges<dirieben    und    ein    Loblied 
auf   sie    gedichtet    habe.      Das    beweist,    dass   ilim   die   be- 
reits   erwähnte    Beschreibung,     die    der    Einsiedler    Decan 
dem   Konige   Ludwig  NL  zueignete.'  unlu'kannt  war.      In 
letzter    Zeit    sind    noch    zwei    andere    Beschreibungen    der 
Schweiz   in    Prosa  aufgefunden    v.-orden.    die   alter  als   Gla- 
reans  Schrift   sind,    nämlich   diejenigen    von    Conrad    Turst 
und     von     B)alcus  :  ^    aucli     von     diesen     konnte    er    keine 
Kenntniss   haben."      So   vnd   bleil)t    immerhin    ruditig.    dass 
(darean  die  erste   poetische  B(^schred)ung  verfasst   hat   unil 
dass    seine   Schrift   von    sj)ateren    Schriftstellern    als   Ouelle 
und  Vorbild    l)entitzt  wiir(]t'.      Als  einer,  der  aus^nebi"-   aus 
(darean    schöpft,   (M-scheint   der  Lhronist    Johannes  Stum|)f; 
auch  er  dichti^te  neb(mbei  einmal  kurz<\    inhaltlich  übrigens 
Linl)e(leuten(h',    Lobsj)riiche    in    <icaitS(^her   Spraehe   auf   (h'e 
einzelnen    Kantone."'      Solche    Gechchte,    welche    die    \'er- 
herrlichung  der  lüdgenossenschaft  oder  einzelner  Grte  zum 
Gegenstand    hatten,   wurden    seit   dieser   Zeit   mit    X'orliebe 
geschrieben,    sie   sanken   aber   mit   der   Zeit    zu    tro(^kenen 
und   unpoetischen  Reimereien    herab,    wie  die   langweiligen 
wSprüche    des    Idrich    Wirri     zur   Genüge   l)ewt'isen.      b.n<'-e 
an    Cjlarean    schliesst    sich    cUicIi    noch    der   Clironist    Solo- 
thurns,   der   Ritter  Eranz  1  latfner  ( 1^)09-- 1  67  ij   an,   der   m 

Deutung    diieser    Namen    durch    lieaius   Rhenanus    und    andere    s.    i^Ldi 
a.   a.    U.   S.    5. 

'  Honstettens  Bes(direü)!ing  der  ?<diweiz  ist  abgedruckt  in  den 
Mitthedungen    der   anti.juar.    Gesellschaft    m   Ziirich    Bd.    ^, 

'^  Die  Scdirit'ten  von  Turst  und  Balcus  s.  nn  sechsten  Ij.iiid 
der    (hiellen    zur    Schweizer    (jeschichte,    H  ts.    1884. 

^  S.   Neujahrsblatt    d.   Stadtbibliothek    m  Zürich    au(  iSoo. 
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huiiiuin  .  ScIkiw  platz  ■>  den  L()l)s|)rucli  ,  ikn\  Glarcan  im 
]\in(  L^vriion  zum  Preise  des  uralten  Solothurn  sang",  in 
deutsche    Reinuerse   übersetzte.^ 

1  )ass  uns  in  der  Dichtuno-  Cxlareans  der  Iliunanist, 
der  die  lateinische  Sprache  mit  Sicherheit  und  Gewandt- 
heit zu  handhaben  weiss,  entLre^^entritt,  braucht  weiter 
nicht  ercH'tert  zu  werden ;  freilich  mai;  uns  mancherorts 
der  .Ausdruck  überschwänglich,  die  Sprache  gekünstelt  und 
durch  den  Gebrauch  häufn^er  Metonymieen  manche  Stelle 
etwas  dunkel  erscheinen.  Es  lässt  sich  leicht  erkennen, 
welche  Dichter  die  Vorbilder  Glareans  w^aren.  Manche 
Wendungen  erinnern  an  VerL{il  und  noch  an  einen  an- 
(lern  Dichter,  den  Glarean  damals  besonders  scheint  be- 
xorzugt  zu  haben,  an  Papinius  Statins.  Dass  unser  Dich- 
ter das  Panegyricon  nur  an  zwölf  Orte  (statt  an  dreizehn) 
richtete,  darin  möchten  wir  auch  ein  Festhalten  an  antiker 
L  el)erlieferunLr  erblicken,  nämlich  an  der  Aussairt;  Caesars, 
der  von  zwölf  oppida  der  Melvetier  spricht."''  Dass  es 
(ilarean  näher  lag,  die  alten  Helden  Roms,  ihre  Tapfer- 
keit und  sittliche  Grösse  seinen  Zeit^-enossen  als  nach- 
ahmenswerth  hinzustellen,  als  an  die  Männer  zu  erinnern, 
die  in  schweren  Kämpfen  sein  eigenes  V^aterland  sieg- 
r(dch  beschützt,  war  o;anz  den  Anschauuniren  des  irebilde- 
ten  Humanisten  am^emessen,  der  mit  juirendlichem  Feuer- 
eifer  sich  in  die  Welt  des  Alterthums  versenkte.  Dass 
darum  Cdarean  von  wahrem  Patriotismus  weniofer  beseelt 
gewesen  wäre,  darf  man  mit  Nichten  Urlauben.  Im  Geiren- 
tludl  war  Glarean  von  einer  wahren  und  beireisterten  Liebe 

^   S.    Amiet   a.    a.    O.,   S.   34   f. 
-   Hell.   (ralL,   Buch   1,   Cap.    5. 
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Gesinnung  bedauerte  er  die  Glaubenssj)altunL:-.  die  -cUize 
Pewegung  der  Reformation,  welch«- die  Schweiz  in  Parteien 
zerriss  und  Kriege  unter  den  eigenen  l^nindesgenossen 
entfachte.  In  solch  missmuthiger  Stimmung  glaubte  er  in 
späteren  Jahren  sogar,  er  müsse  sich  beinahe  des  Werkes, 
das  er  zu  Pdiren  der  Schweiz  geschaffen,  schämen.  Gleich- 
sam zu  seiner  Fntschuldigung  schrieb  er  damals,  das  Lob, 
das  er  in  seinem  Gedichte  gespendet,  müsse  in  dem  Sinne 
verstanden  werden,  dass  er  wünsche,  die  l^idgenossen  möch- 
ten so  sein,  wie  er  sie  darstelle.  Als  Glarean  das  Gedicht 
schuf,  dachte  er  anders,  durfte  auch  anders  denken,  denn 
damals  war  die  bddgenossenschaft  auf  der  Höhe  ihrer 
Ahicht  und  ihres  (ilanzes;  wenn  er  sie  lobte,  so  konnte 
er  dies,  ohne  unwahr  zu  sein,  thun  und  den  Zeitgenossen 
den  Ruhm  des  Vaterlandes  verkünden.  Wenn  es  uns  nun 
auch  vorkommt,  als  ob  in  dieser  I^eziehuni»'  der  Dichter 
des  Guten  zu  viel  gethan  habe,  so  müssen  wir  edjen  den 
damaligen  Anschauungen  und  (lewohnlieiten  Reclinung 
tragen  und  das  Gedicht  darnach  verstehen  lernen.  Darin 
mag  auch  noch  heute  sein  Wert  liegen.  Es  tritt  uns 
entgegen  als  ein  klares  Spiegelbild  jener  iK'strebungen, 
die  das  Wdederaufleben  des  Altertums  zum  Ziele  hatten, 
als  ein  Zeuge  der  hohen  geistigen  IHüte  derjenigen  Stadt, 
in  der  es  gedichtet  und  verlegt  wurde,  überhaupt  als  ein 
beredtes  Denkmal  jener  herrlichen  und  frohen  Zeit,  in 
der  es   eine    Lust   war   zu   leben  I 


^ 
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EM  Abtlruckc  des  Gedichtes,  den  wir  im  Aiischluss 
:iii  diese  kurzen  Einleitiinj^swurte  briii<^eii ,  lei;eii 
wir  den  Text  der  ersten  Ausf^abe  von  15 14  zu 
(irunde  und  <jeben  die  .Ybu-eicliun-je!]  (h:'r  verschie- 
denen  Aus<Taben  ni  der  Variantenrubrik.  E-  i-t  'dbcr  daraul  lunzu- 
weisen.  da-s  wir  eiL^entliche  Druckfehler  und  i^''rin;4i\iinL^e  ortho;:;ra- 
phi-che   Abweichun^^en   nicht  berücksichti;4t  ha!)eu. 

\\  \v  t)enierken  nochi,  dass  die  Tafel  mit  dem  Reichs-  und  (h-n 
K:mton.<\\ap})en,  die  Urs  Graf  für  die  erste  Aus;4Mbe  voit  1514  zeich- 
nete, in  un-erni  Abdruck  auf  der  dem  Titel  nachfühlenden  Seite  in 
L;leicher   Gro--e   re[)roduciert  worden   ist. 

Sclihes-Hch  finden  wir  noch  eine  biblio;4Ta[)hische  ])eschreibun'4- 
einer  \rAcn  zu  (dareans  Eebzeiten  erschienenen  Ausoaabe  unter  der 
in  der  X'ariantenrubrik  x'erwendeten  l)ezeichnun'^-  l)ei  und  ordnen  die 
ver-(diiedenen   Au-;^"aben   nach   ihrer  chronologischen   ReihentolL^e.  ' 

.  /;;/  Amerbachsche  Abschrift.   Maniiscript  der  Universitats- 

biblintiiek  Ikisel  si"".  O  II  4ij.  Eine  Hlatterlaije  von  10  lUattern 
iu4ol.     l')i.    i       lü). 

\\\.  I  i  Adresse:  Ad  l->il)ur;^um  Pro  Maj^i-tro  Honifacio  Amer- 
baeln.)  i'.a-iieiensi  1514.  lU.  l'>  und  lU.  2^^  \crr.  Hl.  J^'  hh'^en- 
handi.;er  Hrief  (jhireans  an  ]>onifacius  .Amerba«  h.  Derselbe  lautet 
folL^euderma<>en : 

GEAREANUS    BOXIFACIO    SUO.    S. 

Diutius  for<itan  quam  deceat,  charissime  Honifaci,  codicem  tuum, 
ni  quo  Carmen  meum,  nondum  <i  me  absolutum.  de  llelvetia,  scrij)- 
sisti,   mecum   retin.ere   nisns  sum.      Sed  rerum  umnium  occu[)atio.   ut 

'  l-ane  ausführlichere  bibliographische  Beschreibung  der  ein- 
ziliuui   Ausgaben   giebi  Eritzsche   im   Centralblatt    für  Bibliothekswesen 


-  .-^ 


scis.  mecum  conhi.-a  (unnia.  f.icile  apud  te  liominem  rmha  noti-.-imum 
veniam  impetrabit.  Scias  tanum  astiTisco  nonnulla  loca  notata.  ubi 
Interim,  jam  decem.  jam  plura  pauciorave  carmina  adjeci.  nnnnun- 
quam  ademi,  reliqua  (piam  plurima  si  vivam .  emendaturus.  At 
apud  te  hominem.  ne(pie  invielum  ne(]uc  annulum.  .-cd  docium.  sed 
beni^^mum,  non  |)udebit  hos  ((luah^■>cun(pue  judicabuntur  mei  nv^auiii 
Labores,  aut  >i  ma\u.-,  abortivo^  el  le-i  et  taxari.  penitu-i]ue  ut  labet 
contodi.  «Jui)d  -i  jorte  nornuilli-  in  laudanda  patna  exc(^--i--e  \ide- 
l)i>r,    memniernit   me  id    -nie  cuur-\- 


1-    iiatit  )ni-  dt^tracti«  »ne 


•t  -1 


Ui'  ulr-te 


s. 


/  i 


tt. 


([uidem,  (}uamvi-  cum  allectu  (soleuiu-  enim  mi-en  h!unnie>  cuncti 
assentationibus  trahi  eiiecisse.  (hiod  -i  (^xteri  jin-tr>  ninuim  Hei- 
\-etici  nomnii-.  id  eo,  (pio  ip-(^  eliboraxi  niore.  >nie  feile,  -me  hti- 
sione  nostra.  m>titui>-ent.  feu(au<  ei^isse  ^etiam  C.e-ari-  exem|)[o  qui 
luxtem  laudare  solebat  dicerentur.  .^ed  \ale  nun  amanti--nne  et 
(dareanum  tui  -tudio-i>-nnum  ddi-'e.  Hasile.e.  ad  -ext.  Non.i-  (dc- 
tobr.  M.  I ).   xnij. 

id.  3'  bi-  5''  Alxclnafl  der  De^eriptio  von  dm-  Hand  de^  Honj- 
facius  Amerbach.  HL  <)'  bis  9-1  Ab-ehri!t  de-  PaneL^xu  u  <  mi  \un 
zwei  (unbekannten;  ilandei].  Die  er^te  unbekannte  Hand  reicht 
bis  \\\.   7E' 

A  Er-te  ^i^cnlrucLte  Au.<_L;abe.  Ha-eL  Adam  Petri  Lduie  i  ;i4.  4'k 
kS  uni)a;4iinerte  l)latter.  Mit  .Sii^natmaMi.  S.  i  1  itel  mit  Titelbor- 
diire.  S.  2  bi-  7  Pane^^xricon  auf  Maximidan  S.  S  olsen  d.i-  Keichs- 
wappen  mit  Ecweii  aL-  Schildhaltern,  unten  die  Wappen  der  i  ^  Kan- 
tone und  dreier  zu^j^ewandter  Ortc^  in  die-er  ReihenfoL^e :  Euzern, 
Zürich.  Hern,  ITi,  Zu;^^,  Schwyz.  Lditerwalden ,  (ilarus.  Solothurn. 
BaseL  Ereibur--.  Schaftdiausen.  \\'alh<.  Appenzell.  Stadt  St.  Gallen. 
Gotte-hausbund  ^die  Re[)roduction  ihe-er  Waiipentafel  <.  oben  S.  2). 
S.  9  Hrief  an  Heinrich  rttin<;er.  S.  10  ff.  Descriptio  und  Paneo;y- 
ricon.  Das  Reichswappen  mit  den  Eowen  auf  Seite  8  ist  aucli  auf 
Seite  2  oben  aii*rebracht:  ferner  kommen  die  16  Wappen  der 
KcUitone    und    Zugewandten    im      Texte    des    Panegyricon     jeweilen 

So    viel     ich    sehe,    ist    Sehreiber    der    erste,    der    irrthundu  her- 
\veise   glaubte,    der    Rest    der  Abschril'i    rubre    von    Cilare.nis   Hand   her. 
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bei  dciu  L' >!)-i)riicli  üc-  ziiL^cliörijTcn  (  h'tc-  auLü  l-üizcIii  vor.  lUe 
ITolz.^chtiittc  rulirt^ii.  wie  schon  oben  bemerkt  wurde,  von  Urs 
Ciraf  her.  ' 

/>  ])asel,  Joh.  Froben,  ^^hirz  i  q  19.  4".  J2  |>a;j;iiiierte  Seiten. 
Mit  Si;^iiatiiren  und  Cu.>toden.  S.  1  Titel  mit  TitelbortUire.  vS.  3 
[)i.>  ()()  Text  unseres  (jedichtes  mit  dem  C'ommentar  des  i\Iyc:(jnius. 
S.  Oj   bis  71    Panei^xricoii  auf  Maximilian. 

C  Inisel  ,  Jacob  Parcus  (Küiuh!^]  1553.  N".  i^>  unpa;^ini(M-te 
Blatter.  :\]it  Holzschnitten  z.  15.:  lU.  3!'  Teils  Apfelschuss.  lU.  5  l> 
l'aiii,rt"n<)->  mit  Barett, '■''  Xiklaus  \'un  der  Fiue.  '  Bi.  bi»  ff.  Kantons- 
wa'ppen. 

/)  Ikiseb  Jacob  Parcus  iKündii;-'  \>>4..  ^^.  93  pa;^inierte  und 
3  unpa;^inierte  Seiten.  Im  Panei^)!'!»'«»!!  ^teilen  vor  di^.n  einzelnen 
Lob>{>ruc]ien  die  zuj^chorij^'en  13  Wappen  dei  (hie.  l)ie  Scliild- 
lialter  ^ind  denieni<^en  \«)n  l'r-  (ircd'  nachgebildet,  l'anzi;^"  bei  \\:i<(A 
fehlt  der  Schikihalter  (Basilisk],  hier  nur  dt"r 
jku-el^tab. 


]]Ac\\    links  ire\\'endete 


F  Basel,  llenric  Betri  [  ;;S.  8'*.  ^  Ausgabt  des  Paiie"-vricon  mit 
d'T  Mu-ik   de^  Manfred  Ik'irljarini.      5   Stimmbucher  (Tenor,   Discant, 

'  S.  His,  krs  (ir.if,  m  den  J.ihrbutdifrn  f  tr  ivii!i^iwisscns(di,!l'i 
Bd.    6.   S.    17S. 

-  Derselbe  Hol/sehnitt  find  aucdi  Verwenduni;  im  Scinpacher 
>(dd  ichtlicd  (bMsel  bei  Sanuiel  A[)iari(.)  1572),  nn  Durneek  1  led  (basel, 
J  let)!)  Kundig  s.  .u),  im  Lied  des  Xicdaus  Sehon  von  Bern  aber  den 
Krieg  von  155J  (s.  1.  et  :i.).  Diese  drei  Ausgaben  ini  S:irasinschen 
Sunmelbaml    eCuf  der    Idiiversitatsbibliothek   Basel, 


Derstdl)e     Holzschnitt     zweimal     im    \\'eltM)ie 


.^ 


re 


les     X'aleiUm 


ImuIi./.   (Ha.sel.    Ja.eob  Kundig   1551),    ferner  nn  Bruder  Clausenliedi   (Basel 
l)cu   S.uniiel    Apiariü    1587). 

'  Da  der  Text  des  Pancgyricon  in  E  niii  diemjenigen  von  D 
mit  Ausnahme  des  neuhlnzugefugteii  Schlusses,  vollständig  uberein- 
stimuu.  so  had)en  wir  E  zur  Textvergleichung  ui  der  Varianteiirubrik 
nudit    herangezcjgeii. 


't-tiininc    crehah    16   'i!U")a'jinit''-te. 


mpae  uiierte  >eitep 


I     der 


Alt,  Bas:^,  (Juuitct  \ox,.  l)ic  T<a 
10;  paLpnierte  ennl  zulet/t  wieiku 
uupaLiimerten  Titel:  Sympln.ni.r  s.ai  in-iL^ninre<  alrpi-A  ac  dulci- 
soiue  <]uin(pie  vocum  nud^dre  :~uper  1).  1  lenrichi  (Piareani  Pane- 
L^\-rico  de  llelvetiarum  tredecim  urbium  laudi!)u^  ptT  Manfredum 
Barbarinnm  Core-ien-em  Pupum  ennip<.Mt;e.  S.  2  Di-tiehen  des 
Jo.  Ba|)tista  l-"acianu>  an  den  Lt^-(u-  uuil  de-  lean  Petremand  aiuf 
die  Musik.  S.  3  bis  (^  \\"idmun-j^T)rief  de-  Ikarbarini  an  d'oricelli. 
S.  7  bis  14 'Pext  des  Pane;4\uicon  d.  h.  dri  Pobspruche  der  u  (  )rte. 
:>tatt  des  Schlu»es  zwei  Strophen  auf  Lugano  und  la)ca;-no.  S.  i; 
Gevlicht  zu  I-diren  (darean-  und  d"<  »rnadli-,  S.  ](>  1  »rmd^feliierver- 
zei(dmi<s.  lluMMuf  iol^t  auf  dcw  k^;  pa^inierteu  Seiten  die  mu-i- 
kali^che  Bearbtulunpr.  Auf  der  k't/tmi  .f-r  unj>i;4inierten  Smten  am 
^•ddu--  da-  Buchdru(d<er/(ur]i,Mi  Pein-,  auf  d<u-  \  ii-rtlei/ten :  lUsilea? 
!u  nlncina  1  luua  uiNuni  ( 'urioni--.  im{)cMi-i-  Ibairici  Pein  i;;S,  au!'  der 
luntlle-tzten  der  Lalalo;^u-  eant  ilen.irum.  1  )ie  \ier  ulu-r^aui  ."^tmuiUMi 
fuhren  f^ilL^enden  ddlel:  (Juni4ue  \oiibu-  iantmuf^-  iT.'4anii--im,e. 
in  L^ratiam  et  kunkun  trcaka.ini  urbiuni  Ibaxelia'.  eum  duobu-  iu-uiku- 
exiuuK    nppidis    ejusdem    diti-MU^.    MipiM    Paiu-gNuacon    Ik     (dareani 


Poj^.e    Luireat!    compo-ita-:     Ai 
Puno,  ' 


t'>rc' 


Mantred<i    Bai'lxinne)   Core^ien' 


'ruh    zu     -(nlk'--rn.     tlndt-n    -u  h    da.     McloiHeen 


-ö;"^''äi    •*'■'  k    in    iolgcndtr  ^Mirifi  :    Musicai  E[)itome    extoa 


'     Dem     dkud 
zum  PanegVT! 

la-ani  Dodecaehtu  (io  unaiaun  ^iunep!.-  xoram  niclodii-  -lua-r  ein-iicm 
(darcani  Paiiegyrua)  per  XkiiifiaMknu  B  uUia!  inum  Corcguui-em  Bas.  i;;.,. 
Im  Exempkire  der  Epitume,  welchem  da-  Aügauer  Kaiii(Ui>bd..)liudick 
bcsuzt.    fehlen    diese    Melodieen. 

Es  sei  mir  .ni  dieser  Stelle  gestattet,  der  \k.Tw.dtuUg  der  Aerg. 
K  iuntusbil.)]. ,  die  mir  die  Epitome,  ni-])e-Mudere  ,i[.)er  der  Direc  UDii 
der  Kgk  Hol-  und  St.iatsbi].)li<)nu.'k  zu  München,  welehe  nur  die  Auf- 
gabe des  Paiieg)  ru  (»n  vn]\  i;;S  /ur  Verüiguug  slelite.  meinen  bi--ien 
D.tnk    au.szus]ire(  htm. 
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IIELVETIAE    DESCRIPTIO 

ET    IX    LALDATISSIMUM    IIELVETIORUM    EOEDUS 

PANEGYRICUM 
HENRICI    GEAREAXI    IIELVETIl 

roETAl-:    LAUKEATI. 


Domino  llcnrico  Utting-cr  Ti^urino,  Tii^urinae  ec- 
clcsiac  canonico,  comiti  l^alatino,  \  iro  pcrquani  colendo, 
IltMirirus   (ilareanus   I  ielvetius   Poeta   Eaiireatus  S. 


um  n  11  per  in  itinere  tuo  ex  Arg-entorato 
ad  Tii(urum,  vir  pra(\stantissime,  Hasileae 
optima  illa  tua  mihique  i^ratissima  inter- 
i  pellandi  eonsuctudine  mc  \i.seres.  conterre- 
musque  quam  plurima  de  instituenda  ju/entute  Helvetica, 
ut  aliquando  hostium  Judicium  (qui  nil  nisi  ig'norantiam 
lü  ignorantes  objiciunt)  falleremus,  tandem  m  nostrae  patriae 
antiquitates  longiore,  quam  nos  ipsi  putaximus,  sermone 
(nescio  quomodo)  incidimus.  Coepi  ego  meipsum  oppor- 
tune colligere,  quaeque  de  Ilelvetia  apud  optimos  quosque, 
aut  reperissem,  aut  invenissem  authores,  congerere,  poste- 

Z.    1.2.      C   Tigurinae   ecclcsi.ie  bis   pLTqii.ini    colendo   fehlt. 
Z.   4     ABC   Argentoracü. 


risque  tradcre,  et  ad  majora  uuenienda  ansam  |)rae])ere. 
Neque  ab  hoc  instituto  deterruit  m(\  quod  non  dubitem 
et  reprehensores  adesse,  et  maledicos  carminum  meorum 
judices.  Quis  enim  nescit  quot  annis,  et  tbrtiter,  et  pa- 
5  tienter  Helvetia  ejusmodi  hominum  balatus  tulerit  -  non- 
nunquam  ora  rugientia  contuderit '  Aut  cur  mihi  veniam 
darent,  qui  toti  i)atriae  petulantissima  Hngua  non  peper- 
cerunt?^  Ouibus  neque  satis  fuerat  nostrae  invidere  gloriae, 
sed    et    in    maledicentiam    ora    commovere,    quod    torsitan 

lo  de  suis  aut  nihil  dignum  lectu  inveniunt.  aut  si  inve- 
niunt,  sua  temjjora  a  majorum  gloria  longissime  dclirare 
conspiciunt,  indeque  occasionem  honestam  accepisse  in 
nos  clamare,  tanquam  Christian i  non  simus,  ceu  neque 
rationem,    n(X|ue    hujus    usum    haljeamus,   quod   Hbertatem 

15  nostram  et  justicia  et  armis  tu(\amur,  quod  non,  ut  servi, 
tyrannis  aucHentes  simus,  quod  remj)ul)Hcam  nostram  juste 
augeamus.  Ouasi  vero  melius  sit  Porsenae  scrxirc.  quam 
iMutii  exenq)lo  inconcussum  animum  in  uj-m^  et  minis  "crere. 
Sed   quis    nduli    viris    istis.    (jui    se    ut    maledicant,    aut   ex- 

20  istimant.  aut  natos  opinantur,  rictu.^  impudcntishimos  ob- 
struet  '  diinittrndi  sunt  potius  (jikx]  famac  cxortlia  «liris 
miprecatioiiibu.^  auhpicantur.  glorKinujuc ,  (phun  iiuhieii- 
lil)us  tatis  asscqui  non  jiossiint,  lortissnnis  iiuident  Hcroi- 
bus.      L  num  mc  consolatur,    cpaod  cum  m  llcKftia   plurima 

Z,  15.  A  Statt  et  Justin,!  vi  «irniis  st-tztc  der  Drucker  ziier.st 
'jiiod  justiei-i  ci  annis.  Das  (luod  wiirdt,-  iiaehiraL^lich  ubi-rku-bi  mu 
eiiiLMii  Stiukehcn  Ptpirr,  <\a>.  die  u'^'d.nukic  Corrc».  nir  et  (Wi  cni- 
hah.  OtUaibar  war  in  dein  l'^xcinjd.naa  da>  als  \'urlagc  für  die  coiu- 
aieiilierte  Ausgabe  \a)ii  1510  diente,  diese  L'orre(  tur  nu-hl  tngebr,;eht  ; 
denn  dieser  S,tU  lautet  hier:  [iiod  libertauan  nuslrain  ■•ilod  jilstiu.t  et 
arniis    tueainiir. 

Z.    24.      AliC   cajusoiauir,   >_iuu*i    ....    Uuiluni    taiiien    iuisse. 
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et  prdi'clara  iiigcriici  Iiodie  sint,  \iru|Ui,;  ilocti  quam  |)luri!rn, 
(jiii  ('t  caniiinc  et  soluta  orationo  plusqiiam  \-a1cant  fqiialos 
Durani  duo,  Uklricus  Zuinq-li  1  )ogo-ius,  Joachiinus  V'adianus, 
(ItMndc  et  Ilenricus  Liipulus  Arctopolitan.us,  praeceptorque 
mens  Michael  Rubellus  Krythropolitanub ,  cujus  inoidbus 
ne  Morus  quidem  invideret,  sed  quid  tris  Amerbacchios, 
l>run<)ut'rn,  Hasiliuni  et  Bonitaciuni>  urbis  Raunacae  sydera 
inrinorcni-  aut  (|uoinodo  relicjuos  cjuain  plurinios,  hisce 
non  inferiores,  l)re\i  hoc  cpistoHo  en  iniereiii  ' j  nulluni 
tanien  fuisse,  qui  in  alias  nation<_'s  \<'l  diclo  \el  scripti) 
stoniaidiatus  i\iorit.  Quod  ei^o  quocpie  ([uanti  laciani,  de- 
nionstral)it  luce  clarius,  hoc  in  carniine  nuxlestia  mea,  cum 
nostra  laudeni  (([uis  miini  de  suis  non  nia;^nitice  lo(|uitur-j 
aliena  n.us(|uam  \'ituperaverim.  Ad  te  redeo ,  accipe  de 
urbe  Tii^airina,  atque  tota  llelvetia  quae  ex  pluribus  et 
di'.niissiniis  authoribus,  non  sine  maono  labore  corrasinius, 
quae  etsi  mihi  impertecta  etiam  nunc  videntur,  suo  tempore 
cum  aliis  nostris  operibus  et  emendatiora  et  locupletiora 
dabo,  nam  plurimorum  rogatu  in  studio  nostro  liasilico, 
\\iiCL\  ([ualiacunque  dijudicentur,  diutius  occulere  nequivi. 
\'ale   iot^lix.      Basileae   anno   M.D.XlIll. 

Z,    6.      I)    Moniiis.      Aniorbacchiüs. 
/.    ö.      !>    Iii^  c    iion    iiHcriDrc.^    Ichli. 


I  l('t\-ftiai'  dc^rnptio  et  m  laiidatissinunn  I  hi\-!-t!oruni 
toedus  [>ano-\ricum  1  Icnnci  (iiarcani  lieh. an.  i^oetae 
l.aureati. 


^^S 

^ 

^^^P 

^^9 

£^^£ 

IbdvII)h.S  iiynipliae,  Docolia  ninnina.   Mus.ie, 
buniHtc    Pf^ascuni     p'-r    in<'rtia    ni''inl;»ra    li- 

(luorcnu 
I'^ul^v    (dirlim    vati^.    dulcescjUi^     a^itate    ca- 
moenas, 
llelvetia  est   r^antanda   milu,    L^'^ais    inr]\-t;i   Ih-jit). 
3  Gens   acpiilani,   ^cn^   l('rr!l)ric!s    iniitcU<i    i<'ones. 

Causam  ortus  nostri.    cpiis    sit   ipuxpir    IrM-d.cris  aiiib.or, 
1  antic|ue    imporii,    cur    pomum    Ironie    pu.>illi 
Iinisum    certa   f^is    (lUilielme   sai-itta. 
Uuod    Studium.    (|ua«'    sit    poj)uli    na^ccntis    ori^-o. 
lo  Non    nostris   |)ut()   carminibus   ct'jdjranda.    n(q)olum 
Ofticium    ich    manoat    nostros   ca   lan-a   minores. 

Illius   auspicia,    et    lamae    immortalis   honorrs, 
yuis\-c   typus   patr!a(\   quae^   forma,   quibusque   rcmensa 
Limitibus,    gracili    cordi    est    mihi    ludere    \ersu. 
15  Ih'incipio   antI(pios   solis   contin^it    ad    ortum 

\  iiuleh'gos,   et   pu^nacis   iera    castra    Ihai^anti, 

T"^e])crsc]irift  :  Am  Die  von  Ainrrh  ;>  h  Aviu  (/cdichtr  \-r)r  snire- 
stclltr  [  t-her>chrit'i  - 1  ii  Liihi,!  i  l^^inlll]n  Hclxrn.irurn  ioi-du^  ]<avw^-\  ru  nn<i 
^viirdr  \-()!i  Ol.üwin  (iurt  hi^f^irii  hm  iiuC  äiUir  \-oii  >!(.-ns  h-i/urn  an 
i\Mi(l  vlK-haiLK-  (K">(ripi  lo  bfiLj;efiip:t.  li  fich-niac  dix  ri[jUo  iut 
11.  (ii,in.-,i]Uii!i  }Icl\.  ]M,)riain  laina.MUHii.  i'  jki'  H.  Loriliina  (ilareamini. 
I)    |KT    li.    Lor.    (iL.    patruamn    ( il.ironrii-Maii. 


3.    Am    nan.    duhas    \a)n  (il.   mri 
terribiles. 


\    iL  i>     s  i  lil  (  CS' |IK' 
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Carrrtias(|Uf   Alpcs,   spacioque   reniota   paruinixT 

A    Lropontinis   lauatica   rura  colonis 

l^rans    Rhcnum,   inolles   iibi    Rhetus   i)am[)inat    uvas 

2u  iK^llipotens,   etiam   si    Suanica   non    re^-at   ar\-a. 
Suanica,    nostro   aevo   I  Icrciiiiis    habitata  Sucvis. 
llic   priinos   tbntes,    hie   dat   duo   cornua    RIhmius 
Monte    Diacluella,    lonocque   effusus   Acromum, 
In    X^MK'tunique  lacus,    Roniana  et   barbara   rec^na 

25  (In    l^orean   cursansj   anmi   crcpitante   diremit. 

Insubres   medium   ad   solem,   atque   Sei^usia   prata 
Pros|)icit,   et   quas   persecuit   ferus   Mann  bal   Alpes. 
Tum   montes   Ursella  tuos,    ul)i   spumiter   exit 
Caeruleo    Rhodanus   curru,   qui    turbidus   arces 

30  1  lelvetias   olim    Romanis   movit   ab   oris. 

Hinc   arva  Allobro^-um,   et   pendentia  sava   Gel)ennae, 
Atque    recursantes   p(M'   inhospita  tesqua   Seduni, 
Et    \^era<^ri.   Q-ens   undi\omo   bene    nota    Lemanno. 

Denicjue  ad  occiduas  umbras,  Zepinrunupie  tumentem 

3;  P)urL:undos   acres   habet,   et  discrimen    utrnupie 
Cer\i(U's    jurasse   tuas,   qui   Sequana   rura 
Scindis   ai)    llelvetiis    nunquam    sine   Q-ramiiK^    rampis. 
llaeduus   hmc   late   re-mat,   Romana  secutus 
Imneria.   et   consano-uineos   imitatus   amicos. 

40  Lm^onicus   [)ost   horrisonis   turor  aestuat  armis 

Xecpaicquam,    et    Leucos   [)etit   alta   in    foedera   fratres. 

17.    1)   'riini  Ccrclos  poj.ailos,  18.    T)   T.-poiitinis.  20.    Am 

rr^-it,     von    (,1.    corr.    in    rci^at.    1)     regit.  21.   Am    habiia,    von    (iL 

rorr.    m    h.iljii^ia.  20.    21.   Am    ciciitlirh   Siuivica.  23.    24.    HD 

cüii^ii^    m    arnncis    Acronuun    et   Venctiim,     Romana.  25.    1)    riir^u 

,  rrpnanie.  28.    Arn    'l^inn    rnontcs  IkTnardc     iios.  30.    Am    Ro- 

tiiiuis   [D    vDn    cn.    corw    \n    Romanis.  31.    1)    RlüHlanouiie    super 

(,,c!io\  sc    iHin.-,.  36.   BD    Ccrvicc^    o   Jura   lu  t.-.. 
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Postremo    Arctoum,    saes-u^uc   Atjuilnnis    ad    a\«-ni> 
Qua  scindit   plaiddus    Pasilida   moenia    Riit-nus. 
Ultima   Rauriacam   portendit   bracliia   adl    urbcm, 

45  Sacconium   attin^^'ens.    iM-idohni    nobile   busto, 
Arietis   lunc   urbem.   tum   (piorum   sermo    Latmus 
Nomina   non    |)atitur,   \ariorum   rura   locorum, 
Donec   ad   Acromas,    X'enetasque   recarcuit   undas. 
liercinios   saltus,   sylvam   sine   fine   \a-antem 

50  (Ut    Nili    io-notam   reterat   loni'-i    a-'-mmis    undam) 
Prendit,   P.rvt]H'oi>olitanos   curvo   aL''L''ere   muro.^ 
Hic   olim    pu^nax    re^no   Ario\istus   avito 
d  eutonicas   rexit   caulas,    L^entemcpie   sujjerbam 
Uermanos.    bello    indomitos,   suetoscpie   laljorum 

55  Semper,    et    in    nudo   nudos   sudescere   campo. 

Hi   patriae   tmes.   hi   sunt   cpios   conti net   arcus 
Helvetia  et   quas   comprendit  vicinia   L^entes. 
Praeterea   ca|)Ut    I^uropes   hanc   esse    [)robabunt, 
Aeternis   Alpes   nivibus,  juga   Olympica.   quorum 

60  Poro-itur   in   coelum   caput,   et   sub   Tartara   venter; 
'  Pt  quod   in   Auroram,    Porean,   solemque   caih.Mitem 
Idumina   perpetuo   non    detkientia   cursu 
Parturit,    illa   volant,   et   m    omnia   membra   rtMlundant. 

Ad  Zephyrum  et  Pibyen  Rhodanus.  Rhenana  furentem 

65  Unda  citat   Borean,   o-elichis   rotat    Pster   ad    liuru.m 
Dirus   aquas,   C^etico   novus   hospes   et  advena    Ponto. 

42.   Am    Alineazcichc-n    {^)    von    (.1.    bcigcfiigt.  43—48.   Am 

Die    6    Verse    fehlen;     am.     Rand     von    V.   41,;    ein    Siernehen     von     iler 
Hand  (Hareans.  45.    I)   Seijuanuim    attingens.  48.    ]>1J    Aeronias. 

51.   Am      Prendit,    aniit  c    tnas   Erythro})olu,!nc     no\  ales ;    am    Rand    ein 
Ided.  z^2.    1)    Krenve^uis    avito.  58.    Am     Sunt    duo.    au.e   haue 

Caput   i*.tirüpes   muii^slrantque   probanLt|ue.  ui.    l)    ,td    Aurur  im. 
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A.^l   alios   silcu,   (juo.^    Italia   accijjit   aiiines 
Alj)iluis   a   nostris.   quaeque   alto    a   vc-rticc   mont(^s 
A^inina  disparibus   fundunt  latissima  sulcis. 

70  Ct*u   tluat   Elvsiis   Gancreticus  hiimor  ab   oris, 
TiL^nas   et   Kufrates,   et   non   bene   cog-nita   tonte 
Uncla  papyriferi   semoto  ex  aethere    Kili. 

Si  vero  Helvetiae  quae  sit   natura    requiris, 
Conditio  est  duplex,  terrae   natura  biformis. 

75  Xanque   ubi   ad   Italiam  vergit,   solemque  calentem, 
Pvlontana  est,   sed  enim   ridenti   fertilis  arvo, 
r\)ntibus   irrigua,   et   florentibus  optima  pratis, 
Lucubus   et   sylvis,   pecori   gratissima   tellus, 
Phaeacum  terras,   Corcyrea  g-ramina   vmcit, 

So  b^t  longe   positos  alio  sub   sole   Britannos. 

Sed   contra    Borean,   casumque   ortumqiie   astroruni 
Plana  jacet  campis,   tbecundoque   utilis   agro ; 
Frumenti   vinique   ferax,   et  divite   rurr-, 
Collibus  apricis,   quos   pampinus  ornat  et   u\a. 

S5  Quid   liquidos   referam   Fontes,   rivosque  loquaces, 

Muscososque  amnes  de   viva  rupe  cadentes, 
Caeruleos  latices  '   o   murmura  grata  colonis, 
0   recjuies,   o  lenimen   praedulce   laborani, 
Xuni   vestras  laudes,   summa  et   praeconia   adaequat 

qn  b'ando   aliquis-   docto   non    est   ea  lingua    Maroni, 
Nee   tibi    Homere   caput,   licet   omnia   utercpie   poeta 
Attigerit,   gremio  quae   \astus   conti nei    orl)is. 

73  —  84.    Am    Die  12  Verse  fulgeii    hinter  \' .  357.      Ramiberner kling 
ni.'.rean^:    Ilaec    ad   descriptionem    ordinaberis.  78.    VA)    Lucis    et. 

81.    1)    IJorean,   orlunn[iie   obitinnqiie   astroriun.  85.    Arn  (Hiud  c  orr. 

Non    (il.     in     siiiid;     ain     Rande     V(.)n     der     Hand    (Hareans:     Haec     ad 
Panegx  rieon.  g2.    Ani    Gremio    \asius    qUae    cuntinet. 


'(  )S 


Quattiior   Ilrlvetiae  coepi   connuxere   pa: 
At   res   obscura   est,    facdt   hoc   longincjua   xetustas 
95  Annorumque   acies,   ae\ique   volul)i](*   tempus. 

Sed   sequar  authores,   et   quae   ratio   ipsa   doctdait, 

Utque   illi   scripsere,    hodie   quo([ue   ita   esse   probemus. 

Et  Graeci   tt/j^/;/',   pagum   fortasse    Latini. 

Totius   tluvii    sulcos   dixere    propinquos, 
100  Et  villas  juxta   positas   vicosque   casasque. 

Non   etenim   credo   pro   vico   dicere   pagum. 

Scripta  monent   aliud,   testisque   adducitur   hostis, 

Julius   orljis   apex,   et   tanti   gloria   belli, 

nie   inquam    Helvetiae   bissenas    innuit   urbeis, 
105  Et  quadring(MUos   xicos,    haec   omnia   rursus 

Ouattuor   in    ])agos,   ([uae   tlumina  (juattuor,   angit. 

llos    igitur   nostro   placuit   conjun^ere   plectro. 

Primus  adest   Duras,  plaera(|ue   in    parte   vaduhUh, 

Durus   agris,    pinosque.   et   summo   littore   tagos 
1.     l^vertens,   caulasque   trahens,   et   o\  ilia   secnim, 

(Terribilis   lapsu)   campos   grassatur   m    omnes. 

llic   ager  llelvetius,   quem   ne   Germanus   haber.i 

Miles.    et   in    (lallos   rabi(>m    excrceret   a\itam. 

Caesar   in    I  lel\-etiam    })ropri()s   remcaire   colonos 
!K  Jussit,   adluic    duvii    nomen    terra   illa   reser\  at. 

Duggius   luiic    propior.    Cellae,    i;al]i(|U(/    beati 

Tmperia,   et   non   longe   ad    Acromos   inclyta   llucius, 

Eittorecpie   in    nostro    Rheni    Constantia   lulmen. 
Deinde  paludosus  splendenti   Eimagus   unda, 
i2üll()spes   Aduleae   Glareanaeque   incohi   terrae. 

Auctus   al)it,   semp(,T(jue   cavis   aptissimus   alnis, 


117.    P>1)     Imi-eri, 


106.    Am    in    von    (iL    l)eigelugt.  ,j^.    ^y     iwij 

atl    Aironiü^    (.eieberrnna    thietiii^.  ijo.    Am    Giinn,-    Adiiicac 


ei     i^iaUK- 


■l 
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X'olvitur   in    q;vros,   d   Icnta   volurnina   ti)r{[uct. 
iluic   est   ad   levam,   quo  vix  est  sanctior   usquam 
Orbe  locus,   frondens   Mariae  genitricis  Eremus. 
25  Vix  alibi   invenies  tarn   mitia  nuinina  Divae, 
IVopitiuinque   Deum,   et  praesentes  viroinis  aras. 
Belli<'-er   has   validis   cofmoscit   Iberus   in   armis, 
Contentusque   suis,   aptusque   ad  bella   Sicamber, 
Ouique  sub   Arctoo   pressatur  Sarmata  plaustro 


1  ;o 


\ttingens   liorean   rigidissima  littora   Ponti. 


Tum   ne   sit   pelagus,   ne   lentis   sordeat   undis, 
Explicat  OS   patulum,   Tigurinamque  abluit   urbem, 
Thermopolimque   adiens,   ad   olentes   sulpluire   terras, 
Arentesque   locos,   Epicurea   moenia,   lambit. 

1^5  Hie   stvgio   a   ilatu,   mediaque   voragine   terrae, 
As[)ice   sanantes   undas,   laticesque  salubres, 
pui   til)i   (ni   nolis)   languentia   inembra  levabuiit. 
Utilia   haec   utero,   praesentia  balnea  semper 
Ad   ([uencunque   velis,   in   quovis   corpore,   niorbuni. 

,.0  Mitis   aqua   et   nostris   non   importuna   periclis, 

Campanum   superans   stagnum,   putidosque   liquores, 
l)aicuuini(|ue   amneni   et   Cydni   ibelicior   unda. 
Sunt  et  (Uli    tluvium  dicant  hunc   esse   Eemannum 
Ende  suuni   teneat   pugnax  Alemania   nomen. 

Tertius   horrendo,   crepitanticjue   agmine    Eudas 
(jotthica  stagna  trahens,   atque   Hunas   i)arbarus   undas, 
Inde   Eucernanis   Tuginisque   amnibus   ingens 
Eabitur   in    patrios,   quos   nunquam   contigit,   ortus. 

j2-^  — 1:;2.     Am    Die    10    \'er.se    fehlen;    ;iri     Raii<l    von   V.    122 
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btenu  heu    von     der    iland    Ohireans. 


127.    lU)    Siiaevus  (Siievus)    m 


arnii^.         141.    \\\)  st.iginnn,  liiiire.sqiie  (|.inreis.|iic)  üquores.         143.    Am 
l.-iii.iiuiiii.  !4S.   1'   .ignune  Riisa.  145  —  147.    D  'i'erlius  Urs.i  eeler, 


Eltinuis   est    ArcU-is.    (pu^ni    iiiim    natura   aliorsimi 

150  Flexerit,   an    iluviis    nomen   commune   duobus. 

Vertitur   in   dubium,    seu    sint   bene   cognita   priscis 
Ostia,   non   etiam   fontes,   undaeque  sequentes. 
Sed   mitto   hoc   aliis,   alias   laturus   in    horas 
hidicium   authorum,   satis   haec   dixisse   fatendum. 

155  Mic   ut   in    lEdvetia  est,    Rliodano   contrarius   exit 
Thunum   it  et  Arctopolim,   iatis   k)elici])us   ortam 
Auspiciisque   Deüm,   et   plura   in    se   tEimina   captat, 
Oppida  multa  ambit,    Solidurnia   regna   peragrat. 
Regna  sub   I  labramo.   tam   fausto  sydere   nata. 

160  Pars   haec   Helvetiae   iEnii   cognomina   servat, 
Ileroum   tellus,   et   adunci   vulturis   arces. 

Ouattuor   hi   pagi,   quos   a   regione    Xotorum 
Impetus   in    Porean   torsit.    Rhenoque   remisit. 
Ante   tamen   liquidoscjuc!   lacus,   sterilesque   |)alu()es, 

,65  Et  stagna  alta  creant,   |)lus  ciuattuor   mclvtus  pai-et 
Lnnagus,   et   nautis   portus,   et   piscibus   antra, 
Treis   Araris,   totidem   et    Pudas,   sed   trusus   arenis 
El   circum    Duras,    immensa   cataclyta   tundit, 
Omnia  piscinis,   non   omnia  navibus  apta. 

!!unc  verso  nomine  Rusa,  Gotthira  stagna  trahens,  Tauribca^  i.rormi 
undas  Alpibus  a  summis,  hoc  est,  a  monte  (;othardi  l'sqne  ad  J.uce- 
nam,  Tugmisquc  amnibus  atirtns.  x_^,^  —  iy^,  l)  Lltnnns  ,-st  Arola. 
is    Rhodanos    rontraritis    exit.  151.    152.    Am    Vertitur    m    dubium. 

certum    est    ex   alpibus   ortum.   \on    eti.im    m\   Rhernnn    exa.s|icret    Rh( 
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danumve  tluentem.  Die  Worte  certinn  bis  iiuentem  simi  von  GL 
unterstrichen;  am  Rand  fugte  er  bei:  Ubelisco  haec  notanda,  Xam 
transmmabimus.  158.    im   Salodoria.  160.    Am    \\w^   h.iec   llel- 

^etiae.  vite  et  pingui  utilis  arvo  Priscorinn    Lnnlein  Germana. lue 


n  um  1  na 


servat.      Die    Worte    vite   bis    nomma    strich  VA.  durch   um!   setzte  daJur 
cognomina     Teutona.  167.    H     Araris,    Rusa    et    lotukni    D    Treis 

Arohi   et    treis    l'rsa,    sed    olduc  latus   .-n  nis. 


.^ 


30 


i  -u 


llcii'C  pater  omnipotcns,  cliim  magniini  conderet  orbem, 
Disposuit   [)rLKlens,    ne   totum   forte   |)er    leviim 
Staret   inane   chaos,    penitusque   illunis   abyssus, 
l>ella  elementorum,   et  fera  praelia  voce  diremit, 
Aethereasque  Alpes,  juga  summo   proxima  coelo, 
75  F.sse  Caput  jubet  Europes,   subsidere   menibra, 
Laeta,  quod   in   faciein   fluvios  habuere  receptos. 


PAXl-GVRirUM. 

Ilaec   facies  patriae  est,   plectro  majore  sonandiim, 
Si   populum  ai^grediar,   mores  studiumque  recensens, 
Atcpie  tot  excultas  urbes,   tot  et  oppida  muris. 

iso  Ouin   potius  cedam,   casurus   fasce  sub   isto, 

Pondereque   immenso,   nostris   haec   ardiia   moles 
\'iribus   est   impar,   en   nostrae   tedia   Musae, 
Ell   Ivra  blanda  tides,   et  consona  plectra   reponit. 
Vix   tarnen    exoro,   bissenas   pangeret   urbis 

i.s;  l  lelvetiae   insigneis,   terraque   ac   aethere   notas 

.\b'tro[)oleis,   quibus   una   tkles   eademque   voluntas. 
Audiit,   et   mitis   nee  dedignata  precantem, 
Composito   vultu   tales  dat  pectore  voces. 

174.    I)   Aetherias(iue.  176.    Arn    Lacid    ^  uod    .ulmissos    fluvios 

{  ,i|)i.iiU. jiK-  biba!U(|ue.  Unter  V.  176  schrieb  VA.  hin  :  Fini.s  dc- 
s(Ti{)n(,)nis   Mclvcti.ic   1)   (^uod   in    planum.  rc})erschrift :   Am    Von 

(iL  bcigrüigt  :  In  laudatissimum  Helvctiorum  iocdu.s  panegyricon. 
A  Pancgyricuin  BD  Panegyricon  C  In  laaidatiss.  Hidv.  foedus,  Panc- 
g\ricum    Hcnrichi   (ilareani   Loriti    Poctae    laurcaii.  178.   Am   aggrc- 

dcrer.  183.     Am     l'ebcr     das   Won     consona     schnei)     (iL    garruLi. 

184.    Ami)   iirbcis. 


H) 


Vellem    equidem,   quae   sum    parvi    tna    -\Iusa   poetae, 
voDignius   ordirer,   possemcpie   sonare   potentem 
Sermonem,    qui    sit   r(djus   l)ene   C()n"-ruus   istis 
Audendum   est,   veniant   l)issenae   hoc   ordine   |)artes 
In   numerum,   qui   cuique   placet,   \-ix   ipsa   recuso. 

TIGURUM. 

Salve  belligerae  celeberrima  ^doria  irentis 
5  O   Tigurum,   urbs   orbi,   et   pando   notissima   coelo, 
Cui   pro   nominibus,   meritisque   et   fortibus  actis, 
Nulla  sat   esse   potest   immensi   gloria   mundi. 
Te   mediam   scindit   viventi    Lima^'-us   unda 
Et  super   incumbit  squamosis   piscibus   ingens 

200  Amne   lacus,   vitreoque   relucent   gurgite   ripae. 
Xubiferas  turres,   quid   tam   sublimia  fronte 
Tecta,   quid   ablotas   splendenti    fönte   plataeas 
Commemorem  '   fora   quid   (Hcam  -   quid   temijla   n.n:rnsem, 
Atria   Coelicolis.   et   dignas   regibus   aulas ' 

205  Lrbs   coelo   et   superum    Rectori    chara   supremo. 

ARCTOPOELS. 

Accede   o   memoranda   meis   ursina   propago 
Carminibus,    gens  Andino   IxMie   (Hgna  cothurno, 
Maeoniaque   lyra,   et    Phoebi   laudanda   Camoenis. 
Urbs   actis   prudt^is,   urbs   tot   regnata   per   annos, 
210  Tot   po[)ulis,   tot  castellis,   tot   vi   arcibus   altis. 
Uni   qui    nobis   cunctando   restituunt    rem. 

194.   Am  Salve  Verbigcnac.    (Lmn  ( orr.  m  bclligcrac.  igö.    Am 

deutlich  viventi   AC    nivenii,  203.    HI)   recensea.m.  204.  :o;.    Am 

Umnes     caes.iribus,     t-ondigne    ei    regil,)us    aulae.       Neben    diesem    Vers 
ein   Pteil. 


J ) 
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I  lanc    Ardris   ijracccps,    Rhodano([uc    lui^iAUor   atiinis 
in    circuni   hunbit,   sc()pulo{[ue   iminurmurat   luida. 
Aspicc    Daccialios   circos,    Rhodiasque   columnas, 
215  Va  lal)yrinthacum   rutilis   vicinius   astris 

d^'inpluin    horrendum   ing-ens,    non   illud    Mausolacum, 
Scd   ncquain   Pyramidcs,   Memphytica  marinora  vincciit. 

LUCERNA. 

D(dnd('   est   magnanimüm   piscosa   Lucerna   virorum, 
l'runa  salus   nostri  imperii,   miserata  labores 

220  Siiiciae  et   Urorum,  trepidantisqiie  agrnina  Sylvae. 
\(^n    L«jO[)()ldi    iras   timuit,    non   Suanica  bclla, 
Pannoniacque   minas,   vicos   imitata  superbos 
Auxit   (){)t"s,    noincnque   suum.   famamqiic   [)crcnnciii, 
Pri!na([iu'   cum   primis   sua   tbedera  junxil   amicis, 

— ;  (  )u()d([U('   a  lucc   datum,    vcnerabile   nomcn.    liabcrcl 
Xon    ()l)lita.   d(xlit  vires,   crescensque  levavit 
Imperium,   luxit([ue   suis,   et   toedere   viiivit. 
}:r"()   tiua<'   trilnis   est   vicis   unda,    haec  eadem   illi   est, 
Et    noiuf-n    commune   tenent.    (|U(3d    Sylv;.   n-pingit. 

URL\. 

230  l'ria   post   intens,   lluuorum  gente  creata, 

Quo:,   rabida   e   Scytiiicis   longe   summov  --rat   oris 

212.    \)    Haue  Arol.i    undosiis.  217.    Am   X.k  h  V.  2i~    folgt  di:\ 

\'ijr>:     L'rljs    cocio    et    siiperiini     roctori     chara     Nu|)rciiU),    dc-r  in    A    .nii 
S(  lilii^^  des  lj.)L)^|)ruchc^   auf  Zürich   steht    (V.  J05).  21b.    Am   zikt^l 

\-.iu;r.in(l  !  ,    d.Min    curr.    in    piscosa,       I)    Tertia     iaiceria    est,    summa 
dicerid  i    (anrüjeiia.  220.    .\m   (rotthoriim.    lincornm-tiic    et    in   omnia 

>\l\a!nürum.  221.   Am    Timiiit    Rheteaque    bella.      Neben    V.    221    ein 

ided.       1)    nun    Siievica    beiht.  224  —  227.     An.     Die    4    \'er^^e    kdileii. 


Neben     \d    22^1     ein     Sternchen, 


1  ->  ,•-) 
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l'ust     mgens 


f')arbaries,   gcns   tota    hiror.   tiirba    hornda  tota. 
Liciderat   facinus   crudele,   et   in    aethera  crudum 
Pixerat  os,   Christumque,   ejusque   evertere   o-cnt(^m 

235  Sed   vicit   pietas,   riguerunt  saxea   quondam 
Corcki   viris,   nunc   sunt  toto   liquentia   melle. 
ALms   sola   in    melius   versa  est,   sunt   rol)ora   ])risca, 
iVtque   eadem   virtus,   eadem   est   audacia   membris, 
Nemo   illa   major   bello,    nemo   acrior  cU-mis. 

240  Haec    nostri    ibns   im|)(Tii,   cpiae   prima   tvrannos 
Corripere   est  ausa,   et   volitanti   pP'ctere   ferro. 


SUICPX. 


S 


>uir'\'d  ])el]i|)()t(Mis    in    magnis    incJvta   rebus. 
Et   bello,   et   pace    immensos    jx-rpessa   laborc^s, 
Sem|)er   m    Alpinis   toto   ae\-o   excrcita  lustris, 

21^   bigit   apros,    certatcpie    ursis.    (airsucpie   volanti 
Praevertit   damas,   cogitcpie   in    r«4tia   cervos, 
Ocia   nulla   sciunt   juvenes.   nulla   oria   adulti, 
Scandere    ni    montes,   et   duro    \inc<T(^   (Xiestu 
Ocia   quis   dicat.   Studium   hoc   o   (;()tthica   nol)is 

:5o   lerra  dabas,   quando    Italicis   te   sustulit   oris, 
Ilorrendascjue      tulit   dux    Pyzantinus    in    Alpes. 
Post   cpiocpic   didnailes   omnino   exosa   t\'rannos. 
Arma   secuta   modis    L'ri    Guiliidmia   miris. 


1  aiiri^ca     gentc    la-ciCi    rrogeincs    (/dioruni 


1-  ortnnae 
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SYLVANIA. 

Svlvanam   irentem,   Romano  a  sani,aiine  cretani, 
2',^  Ouam   scindit   oemiiiam   nemoroso   roboro   sylva, 
Ollis   (lii^nic   satis   extollat '   Cui   lucidiis   aer, 
lAicidaque   amne  loca,  et   ibecundo  crramine   campi, 
iMiles   t't   in  jaculis,   et  longa  turbidus   hasta; 
Libertatis   bonos,   et  priscae  gloria   Romae. 
260  Sarnenses  arces,   infesto  sydere   natae, 

Ipse   tvrannus   idem,   tua  jura  Agriane   pcrosus, 
Ostendunt,   huic   est   vastae   pius   incohi  (Temi 
Xicoleos,   qui   uno   et   viginti   sobrius   aniiis, 
Xil   potiis,   esusque   tuHt,   mysteria  coeH 
265  l^doctiis,   sacro   vivebat   corpore   Christi. 

TUGIUM. 

Tu-iiun   a1)   antiqua   1  leh'etioriim   <j^rntc   rreatum, 
G'-ns    h'rri,    populuscpie   acer,   gens   suetii    laboris, 
Srfn|)er   in    arenti  juvenes   exercet  arena. 
Terra   minor   reUquis,   sed    non    tamen    irfima   virtus, 

270  I)ura   manus   bello,    nullo   perterrita  casu, 

Stat,    vtdut   a   rapido   quercus   non    mobilis   l'.uro 
\'cq)ulat,    instructaque   ignara   phalano-e   revelH. 
1^'acta   patrum   ostenckmt,   et   monstrant   lempora  nostra 
lugmos  acres,   et  Ubertate  celebres, 

2-^  SoUicitosque  sui.  natosque  ad  bella  Camillos. 
1  kiic  sunt  a  terw  colles,  sed  dextera  pinoui 
Rure   viret,    frontem    nitida  lacus   abUiit   unda. 


2';5.    Am    Dieser  Wts   fehlt. 
(Anmerkung   (il.ireans    in    D). 
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261.    Agri.;nii->    vulgo   Stouffaeker 
-    2-8.    An;    Die    4   Verse    fehlen. 


GLARLAXA. 

Tu   (pioquc    Limagiana  gravi    phdjs   imdyta   Ijrllo, 

Et  libertatis   vindex,   temeraria   Rheni 
2bo  Bella  teris  giadio,   dirosque   exjdosa   Tvrannos. 

Culmineque   eductas   in    sydera  diruis   arces. 

Plurima  majorum   tibi   sunt  exempla  tuorum. 

Aspice  dissecto   Vesenia   |)ergama   muro. 

Quid   patres  potuere   tui.   te  aequare   labores 
285  ALajorum   pulchrum   est,   demptasque   ulciscier   umbras. 

Sunt   tdji    in   aethereo   duo   numina   maxima   coelo. 

Inclytus  effugiens   noctem    Fridolinus   oi)acam, 

Ililhirion    Gallus.    Pictonae  gloria   gentis, 

Siepe   vocanda  tibi,   saepe   in   tua   vota   lietemhi. 

BASILEA. 

290  Rauriacas   arces,   augustacpic   Innina    Rheni, 

Ilelvetiae    muros,   et   inexpugnabilc   vallum, 
Quo   |)ede   dicencH,   cpio    plectro,    (|ua\-e   camena 
Sat  digne   extollam-    non    si    miiii   Tullia   verba 
Delius   inspiret,    Musisque   ad    transtra   citatis. 

295  lantillum   laudis   possem,   salve  optima   mater 
Indigcnis    Basilea   tuis,    urbs   uK/lvta   fama, 
Urbs   Troja,    Thebisque,   et   multis   notior  astris, 
Tota   quick'm   splendes,    (-t   te   üh'i    pulchrior   i|)sa   es, 
A    planta   usque   caput,   tu   nostn    portus   apexcjue 
300  Imperii   tu   totus    honos,    non    indiga   laudis 

285.   Am    \aeh    2S5    folgen    die    2    Verse,   wciehe    m    A    au    \\r-,c 
377  lind  378  cTM  lumen.  2b(>.    [)    ni  aciherio.  280.  D    m    tii.i    vota 
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-'04.     Hl)     iranstra     voratis. 
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Inicatat',    scnipcr   studioruin   (lulcis   aliiin na, 
Massiliam   referens,   doctasque  Academia   /\tlu'nas. 

FRIBURGIJM. 

Gentis  Avantinac   deciis,   et   suprcina   potcstas, 
Gloriacjuc   ilkistris,    Franciqiie   procella   l'ribur-um, 

305  Ausini    nuni   tcnui   laudes   tibi   fundcrc   t  lo  : 
lllotis   manibus,   citharaque   sonante   ululatumr 
Si'd    jubar  excellens,    magnarum   curia   rcrum, 
Parcc   humili   plectro,   belli   memorabile    tulinen, 
Irasceusque   Aries   muris,   objectaque   moles 

310  Ordinibus,   volitansque   hosti   catapulta    lurcnti. 
Sedula   Bertoldi   ducis  alti   cura   Zerini^d 
Te,    \-elut   Arctopolim,    tatis   Ibelicibus    urbeis, 
Ardificarat,   ubi   hos   squallenti   viderat   ora 
Collicolos,   ioca  nascendis  aptissima  iiuiris. 

SOLIDURNIUM. 

^,j-  l'rbs   Treviri   soror,   et   Romae   Solid urna   \clustae 

Aut  aequa  aut   major   natu,   (|uani   scindit   et   anibit 
Cultus   Arar,   cui   sunt  sacris   Thebaea  sepulcliris 
Corpora,    quae   quondam   e    Xilo   iMem[)hiticus   lieros 
Duxit   in   hoc   Ursus  coelum,   dum  vita   manebat, 

320  iMcU'tvrii   ut  palmam,   et  dioaios  lleroe  triumphos 
Acciperent  omnes   pro  chari   nomine  Cliristi. 
Accipe   ([uod   volui   breviori    dicere  versu. 

30.V    1>I^    Avcntinae.  304.   D   Oloriaqui.-    üiii.snis,    iJuaLuluiiuin 

virga  Fribiirginn.  30g.    Am     lratus([Uc.  311  —  314.    Am  Die  4  Verse 

IchU/ii.      Neben    \'.    310    Sternchen    und    PtVil.  315.    B    Snloduduria 

(sie)    priseae    D    Tibs    ([uam    Roma    simul    soei;ua.    l'revcn[iie    M)rt.)ri'm 
Appellent,    Salodurum    ingens,    tt*   semdit    et    ambci    Ip.-se   Arola,    en    tibi 


Ursmuni   serx'as    niorcm,    lortissmia    Ix'Ho 
Pectora   habens,    nullocjue   un(]uam   perculsa   tmiorc, 
325  bt    Romam    tactis   aeciues,    vincasque   sororem. 

PROIUTOPOLIS    ALLAS    SCAPIIUSIA. 

Subticeamne   tuos   o   Scaphusane   labores  : 
Conspicuum    Helvetiae   sydus,    bene   digna   Camo.-nis 
Gloria    1  eutonicae    L^ermano    in    httore   te^rrae. 
Utilis   et    bcHo,    vincenchxjue    utihs    hoste. 

330  Quam    propius   li(|uidi    ta(n('s    nitidissima    Rheni 
Alluit,    hie    rapidus    reiluente    m    ^ur^"ite    xortex 
Cernitur,    luirqjum    retercns,    Scyllaec|ue   voracis 
Latratus,    hie    unda   alti    de   \erti(^t*    montis 
La|)sa   ruit   [)raeceps,   steril<'m(|ue   eructat   arenani 

335  In    circuni.   siirsumque    \olans   porKMidere    nubem, 
.Aut    nebulae   spcciem.    et   cofduni    ])ulsasse   videtur. 

APPAldS    CPLLA     ADDITA    PARS. 

Iar(hi   xaaus,,   scd    -rata   nita,)    C-nana    ji!\-(Mitus 
Concentu,    rHiil)usqtit'    istis.    pl(d)s   aspera   cultu, 
Contenqjtrixque   annnae,   molescpie   obj(a:ta   p(M-!(lis 
540  Suanorum,    cui   qu  uicpiam    ;dti    sunt   ardua    nionics 
Peru-ama,   stai    tortis   pro   duro   dextera   muro 
Est   tibi   simphcitas    prudrns,    niodcrata   potestas, 
Lt   (|uo   ml   niajus,    justo   nioihjraniine   ferrum. 


sunt    ^avi'is   Thebaea   sejjiilehris. 
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22.    l)   breviore. 


325.    I)    faetls    imitere.    aefpK-^.jne    sororem.  326.    Am    ()rn.!M,)- 
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Ti'   (|U(){]ii('   qiiis   ciiltuvc   Dei,   pietateve   niajur? 
345  Clau(l.>   ineuin   Carmen,   potiusque   eris   ukima  Stellas 
luU'v   majores,   quam   prima   minoribus   astris. 


SEDÜNI.       OPPIDUM    S.  GALLl.       RÜETI. 

\ldvc   mea  musa   humili  \!sa  est   prompsisse  Camoeiia, 
Ilistoriam   libans,   summas   vix   tan<^it   anstas, 
S(m}    iieque,   quid    Verai^ri    |)()ssint,    acenjue   Sedunus, 

y.r.  \]t    Leopontini,   i^^ens   aeo-ocerotide   pelta 

iielHpotens,   cecini,   tria  (juae   })er   foedera  juiicta  est, 
Rheticaque   arva  tenet,   Sanctique   potentia   (i<illi, 
Duro-ea  quid   felix   possit,   (piid    Doi^^^ia   castra 
i-ortia,   (}uid    vallis   cjuae   nomen   ab   ansere   sumpsit. 

35^  Ihu'c   mea   posteritas   celebret,   charique   ruqjoLes, 

'i'uin,   ([uae   plura   vides,   nostro   non    conorua   plectro 
Subiiotct,   »'t   partes   singillatim   explicet   omneis. 
d'uta   mihi   cantanda   fuit,   mea   Musa   n-eusat 
\\i)r   onus   immensum,   volui   tamen    illa   reterre. 

360  Foeta  armis   regio,   toecundoque   iriclyta   partu, 

Et   semper  crescens   populus,    patiensque  laborum, 
l'ormieae   \  elut  Aeginae,   quas  crescere  iii   auras 
Araeus   aspexit,   relevamen    plebis  adem|)ta(^ 
iNlvrmidonasque   vocat,    nee    nomina  origiue   fraudat. 

365  Cieiis   nimium   potum   exhorrens,   gens   dedita  sacris 
Relln'ione   \iret,   tota  est   affabilis,   alto 
iVmne  sitim  levat,   et   victu   contenta   mmuto  est. 


i'-.    Am    X;ich  V.  ;;-    fok^en    (üc  Vt-rsf  73   bis  84  der  gcdriirkten 
Aii.N.^abc.  358.   35U.    Am    Tota   quidem    foclix,    de    loia    haec   accipe 

\crba.  364.     \j,l)     IKT    urigiiu-     iiununa     t'iatud.st.  365.    366.     Am 

Gens  iiiiiiiiini  'potiim  exliorrciis,  allabiiis,  allo.    Am  KaJidc  cm  Sicrui  heri. 
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iM'dum    iler    osteiidit    plebs    otVKiosa.    ptT    Alpes 
I  Uta   \'ia   f'st.   atcpio   a   lacpicis   deinisa   latroiuim, 
370  Xullae    hie   lüsidiae    raptorum,    luilla   txrannos 

Arx   fovet,    et    fui]l<uu    timct    hir    nirrrator   t'rt'mum. 

ü    nimium    telix    patria,    o   di-iiissima   laude, 
Si.   {|uod    majores   duro    pcix/rcre   labore, 
Imperium    serves,    libranKpic    sequare    bilanrrm 
375  \drginis   Astraca«/,    tim.-at   sua   dona   Cupido, 
Imperium    j)ia   Minpliritas    rcgat,    et    l)()na   virtus. 
Jura    ierat   senior,    xcnabula   laeta  juventus 
iJura   acuat,   subig.ucpir    fcrox    in    eotc   sarissas. 

Papa   tilji.    et    Laosiu-,    daiu   lumma    maxinia    num. 
3S0  Ant(/   oculos   sunto,    so]. an    illum,    hun<-    di.  ito   linuim. 
i^ipa   (xqnit    mundi,    verus    patia-    L'rbis   .  t    orijis 
So]    \-.aais,    r(4iquas   st("llas    illiiminat    ommas. 
Praeeipue    lunam,   cpiae   caetera   luinni.-    \iib  it 
Sycjrra,   cru    supcrat    rcjicpios    molimnic    regc^ 
383  Magnanimus    Caesar,    belli    in\  lolabijc    üilincii, 

Totius   orbis   ap(^x.    liomiiunncpic   .su|jrtana   potesias, 
A    Christo    positus,    «an    longo   s(a-\irt    aevo 
So!    ori(ais.    sohpir    occaduus.    poliis    Cluster,    et    arclus, 
Hos   se(|U(a-e   authon-s,    naaim    domniosque    patrrsque. 
590    -       r)mnia   ad    r'x<anpluin    majorum    prnde   tuorum, 
Omnia   pta-spuataida   tibi,    tu    disiuto    Romai.' 
Crescentis    mores,    tetri(a)s    imit;u-e    Catoiies, 
Aeneadas([ue   duc<'s,    I  )ecios.    fKloscpie    Camdlos, 
Pabritium,    Cunum,   et   contracto   poplite   Coelei 


ni 
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ppius  admoneat,   tu   re^nia  Aeneia  tixo 


Conteinulare   an  im 


l 


o,    nee   L!"esta   illa   incl 


Ct 


0 


um 


i  temne 
ad( 


j 


propius  sequere,  et  vestigia  semper  adora 


()6.    Arn    Ihiiio   Oiiiliclrmi^   iti   arvo ;   am  Srhliiss   in    Am    \-()ii   <] 


er 


BASFd.S   EINTRITT 


Haii.i   CA. 


irca.iis    Tc/o. 


Excussum  est   Basileae  diliircnti   accuratissi 

cura    providi    \iri    Adami    l^etri    ex    La 
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Lichtdruck  H.  BESSO.V  —  Baael. 


NAUSX.A. 


j^;|iS    war    im   September  des  Jahres   1499,    als 

4K^ii    "^^^  ^^   ßasel  ein  ungemein  reges  Treiben 

l^emerken     konnte.        Bevollmächtigte     des 

1    deutschen  Königs  Maximilian,  Abgeordnete 

der  Eidgenossen,  Gesandte  der  Reichsstädte  Süddeutsch- 
lands und  Diplomaten  des  unglücklichen  von  den  Fran- 
zosen vertriebenen  Lodovico  il  Moro  waren  anwesend. 
Die  Stimmung  der  Bürger  war  eine  verschiedene,  je  nach- 
dem man  in  den  Höfen  der  Edeln  oder  den  Werkstätten 
der  Zünftigen  nachforschte,  die  aristokratischen  Elemente 
der  Geistlichkeit  hielten  mit  jenen,  die  demokratischen 
Bestandtheile  derselben  mit  den  letztern.  Nach  längern 
Verhandlungen  wurde  endlich  der  Friede  abgeschlossen 
und  damit  dem  Schwabenkriege  ein  Ende  bereitet.     Die 


claiiuilii:cn  zi'hn  Orte  der  ludi^rtiossenschaü  iTtiiclten  durch 
diesen  Basier  T^rieden  eine  Stellunor,  welchr  die  Abhänirio- 
keit  \()iii  Reiche  taktisch  aufhob,  wenn  auch  noch  recht- 
hch  dieselbe  bis    1648    bestand. 

Basel  war  während  des  Krie^-es  neutral  q-eblieben, 
eine  Bezeichnung-,  welche  allerdings  nach  heutiger  Auf- 
fassuuLT  cler  Neutralität  für  das  damaliofc  Benehmen  unsrer 
Stadt  wohl  kaum  mehr  passen  würde.  Die  Bürgerschaft 
hatte  nämlich  lebhaft  mit  den  Eidgenossen  sympathisiert 
und  hatte  auch  diesen  Gesinnungen  praktischen  Ausdruck 
dadurch  verliehen,  dass  sowohl  Lebensmittel  als  Munition 
in  beträchtlicher  Menge  den  Kämpfern  und  Siegern  von 
Dornach  waren  cfeschickt  worden;  ähnlich  war  auch  die 
Stimmung  auf  der  Landschaft,  was  insbesondere  für  Liestal 
bezeu^^t  wird,  wenn  wir  erfahren,  dass  nach  «geschlossenem 
PVieden  die  Lidtrenossen  dem  Städtciien  ein  Geschütz 
schenken  und  zwar  ausdrücklich  we^-en  der  i^^iten  Dienste, 
welche  während  des  Kriei^es  die  Liestaler  den  Eidcrenossen 
geleistet  haben.  Allerdings  war  ein  Theil  der  Basler  lUirger- 
schaft  mit  diesem  Hinneigen  auf  die  eidgenössische  Seite 
durchaus  nicht  einverstanden;  der  Adel,  durch  seine  Lehen 
sowohl  als  durch  seine  Standesvorurtheile  von  vorneherein 
auf  die  österreichische  Seite  irewiesen,  zeiirte  sich  höchst 
auf^-ebracht  darüber,  dass  Basel  nicht  wde  Strassburo-  auf 
Seiten  des  Königs  gegen  die  Schweizer  kämpfte,  und  da 
seine  Bemühuno;en  in  dieser  Hinsicht  fruclitlos  blieben, 
so  \erliessen  mehrere  Ritter  aus  den  ano-esehensten  La- 
milien  die  Stadt.  Die  Beinheimische  Chronik  nennt  eine 
ganze  Anzahl  mit  Namen,  und  das  Schlimmste  war,  dass 
das  ofhzielle  Haupt  der  Stadt,  der  Bürgermeister  Maus 
Imer   \on    GilgenberL^,    ebenfalls   zu   dieser   mehr   als   zwei- 
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deutige-n  Gesellschalt   m -horte,    wenn    aucii    ein    eiq-pnihrlirr 
Verratli,    an    (]ru     ludgenossen    begangen,    ihm    ni<'hi    mit 
Sicherheit    kann    zur    Last    g*'legt    werden.      So    \  nd    steht 
fest,   dass    er  einmal    durchaus    österreichisch   gesinnt   war, 
und    dass    er    aus    kluger    Ikirechnun«-;    enire    Beziehun''-en 
mit  Solothurn  unterhielt,   welches  ehimals  Basel   wenig  wohl 
wollte  und  eben  damit  umgieng,  sijine  ^Lachtsphäre  auf  Ge- 
biete nördlich   des  Jura   auszudehnen,   auf  Gebiete,   wovon 
Rechts  wegen  I]asel   keine  Konkurrenz  hätte  dulden  sollen. 
Auch   ist   h()chst  bezeichnend,   dass   der  Rath   nach  Gih''en- 
bergs    Absetzung    keinen     neuen     Bürgermeister,     welcher 
nach    altem    Brauch    dem   Ritterstande    angehören    musste, 
vom    l)ischof    sich    erbat,    sondern    sich    mit    einem    Statt- 
halter   des    Bürgermeisteramtes    begnügte  ;    die    Wahl    hei 
auf  Ludwig  Kilchmann,    während  als  eigentliche  Seele  der 
liasler   Politik   immer    mehr  der    Oberstzunftmeister    Peter 
von   Offenburg   hervortritt.      Seinem  Bemühen    ist   es   wohl 
hauptsächlich  zu  verdanken,  dass  in  das  P>iedensinstrument 
vom    22.   September    1499   die   Stadt    Basel   durch  Verwen- 
dung der  Eidgenossen   eingeschlossen    und   dass   ausiirück- 
lich   bestimmt   wurde,    dass   den    Baslern,    ohschon    sie    die 
Waffen     gegen    die    Eidgenossen     nicht    ergritfen     hatten , 
»um   alles  das,   so  sich    in   disem  liandel   und  ufrur  begeben 
und   verloffen    hat,   keinerlei    wyter   ungnad    noch   straf  zu- 
gemessen   werden   soll. -^      Wie    selir   man    in    Basel   erfreut 
gewesen     ist     über    diesen    Ausuan-j;     der    X'erhandlunL^en, 
geht   aus   den   Eestlichkeiten    hervor,    welche   die   Stadt   zur 
Eeier    des    I^Viedensschlusses    veranstalten     liess.       ledoch 
es   währte    diese    I^Veude    nicht    lange,    und    bald    sali   sich 
Basel   von   alUm  Seiten   l3edroht.      Der   gesammte   Adel  der 
Nachbarschaft  suchte  den  Bünrern   so   viel   als   mo-hch  zu 
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lf!(i  ZI!  }cl)en,  die  Sicdierheit  des  Verki-lirs  iKirte  aul,  vor 
den  r hören  fanden  Ueberfalk^  statt,  und  soi^ar  innerhalb 
der  Stadt  selbst  befürchtete  man  L^etährliche  Anschläge 
\on  Seiten  der  adli^ren  Herren;  dazu  kam  eine  stets  stei- 
elende  Erbitterung^  der  Massen,  welche  sicli  in  bissio^en 
Schmähreden,  Spottversen  und  verächtlichem  ausserm 
Benehmen  auf  beiden  Seiten  creltend  machte.  In  Folo-e 
dieser  Thatsachen  herrschte  ein  förmlicher  Kriei^szustand 
während  zweier  voller  Jahre.  Alle  Klaq"(m  l)ei  den  {Beam- 
ten der  Herrschaft,  den  Landvögten  und  Räthen  ^^  auch 
der  ehemalio'e  Büro-ermeister  von  Gilsjenbero"  hatte  wieder 
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ein  solches  Amt  vom  König  erhalten  —  blieben  fruchtlos, 
die  Strassenräuber  wurden  nicht  nur  nicht  bestraft,  son- 
dern fanden  in  Rheinfelden  und  an  andern  Orten  eine 
sichere  Zuflucht,  kein  Wunder  daher,  wenn  in  Basel  im- 
mer mehr  der  Gedanke  des  Anschluss(.\s  an  die  Eichte- 
nossenschaft  zur   Reife  irelanirte. 

Auch  in  den  schweizerischen  Ortt^ni  \erfoli/te  man 
diese  V^orc^äni^e  auf  das  (kmaueste,  und  man  machte  sich 
die  <n*osse  Gefahr  deutlich,  welche  entstehen  musste,  wenn 
Basel  seinen  F'einden  erliegen  und  die  Beute  der  Oester- 
reicher  und  des  Adels  werden  sollte.  Eine  rechtliche 
Handhabe  zum  Eincrreifen  besassen  aber  die  Eidi/enossen 
nicht;  denn  mit  keinem  Orte  stand  damals  Basel  in  einem 
anerkannten  Bündnisse-,  die  frühern  Vereinigungen  mit 
Bern  und  Solothurn  w^aren  nur  vorüber^-ehender  Natur 
i/ewesen,  und  einzig  und  allein  der  Einschluss  Basels  in 
den  l^Vieden  konnte  ihnen  vielleicht  die  Berechtiirumx 
g(.'ben,  zu  Gunsten  Basels  am  Oberrhein(.'  zu  intervenieren. 
Wie  viel  ^gesicherter  und  nachhaltiger  jedoch  musste  ein 
solches   Vorgehen    sein,    wenn    an   Stelle    der    losen    Bezie- 
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hungen    «'in     f()rnih(her.     womo-lKJi    cwi-cr     Innid    F.id-f- 
nossen     und    Irisier    vereinigte.       Die     \^Thandkin-en    d(T 
Tagsatzungen    wahr<Mi(l    (](t    Jahre    I5()()    und    1501    g(d)en 
zu  den  soeben  aufgestellten   Bemerkungen  die  thatsachliche 
Ausführung.      Als   im  September    1500   die  Tagsatzung  zu 
Zürich   zusammentrat,    fand    sich    auf  derselben    auch   eine 
Gesandtschaft  von  liasel  ein,   es  waren  der  Rathsherr  Hein- 
rich  Einfaltig   von    der   Schlüsselzunft   und  Hans  Hiltprand, 
Meister  zu  Hausgenossen.      Sie   stellten   der  Wjrsammlung, 
welche   durch   den    Züricher    Burgermeister   Heinrich    Roist 
geleitet  wurde,   die  bedrängte  Lage  Basels  vor,   man  werde 
nur  deshalb   von    dem  Adel   so   sehr  geplagt,   weil   man    im 
Kriege  nicht  habe  gegen  die  Eidgenossen  auftreten  wollen, 
daher   mochten   sie   bei   allfälligen    Verträ^ren    mit   dem  Kö- 
nige   ihrer  gedenken   und  Basel   in  dieselben   einschliessen. 
Die   Tagherren   versprachen    ihre   Hilfe;   es    erfolgten    von 
ihrer  Seite  Vorstellungen  bei  den   königlichen  Rathen,  und 
diese   machten    sich  anheischig,   ilcn   Landvogt  von  Rothein 
und   die  Amtleute  der  Herrschaft   zu   ermahnen,    nach  Kräf- 
ten solche  Auftritte  zu  verhüten,  wogegen  auch  Basel  sollte 
aufgefordert   werden,   seinen   Angehoriiren   (grossere    Fri(^d- 
fertigkeit  anzuemi)fehlen.     Allein  auch  diese  Zusicherun^ren 
waren   ohne   dm   gehofften    [{riolg    und   schon    im    kAd)ruar 
1501    klagen   die  Basler  Boten   aufs   neue   in   Zürich  wegen 
der  Gewaltthaten,    welche    die   Burger    zu   erdulden    hatten. 
Ds    sammle    sich    Kriegsvolk    in    der   Umi:ebuni:    an,    und 
man     höre    von    gewaltigen     Rüstungen     und     Anschlägen 
gegen  die  Stadt.    Wiederum   wenden  sich   die  Eidu^enossc 
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zu  Gunsten  der  Basler  an  die  österreichischen  Räthe  und 
stellen  auch  einen  Tag  zu  Basel  in  Aussicht,  auf  welchem 
durch    ihre  Vermittlung  alle   Streitigkeiten  sollen  gesclilich- 
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tet  wcrdrn.  F)ern  und  Solothurn,  als  die  zunächst  lie- 
genden Orte,  erhalten  den  Auftrag,  auf  I3asel  getreues 
Aufsehen   zu   haben. 

Damit  waren  jedoch  die  Bemühungen  der  Tagherren 
nicht  erschöpft,  sondern  jetzt,  zum  ersten  Mal  deutlich, 
wird  von  Seiten  der  Eido-enossen  der  Wunsch  einer 
en"ern  Verbindunir  mit  l^jasel  aus^^esprochen,  Wer  zuerst 
von  (h'n  eidgenössischen  Boten  diesen  Gedanken  geäussert 
hat,  bleibt  dahingestellt,  jedenfalls  oieng  er  von  den  Städte- 
kantonen  aus,  vielleicht  darf  auf  die  l'ersönlichkeit  des 
F>erner  Vertreters,  des  bekannten  Stadtsclireibers  Dr.  Thü- 
ring  bVicker,  aufmerksam  gemacht  werderi,  auf  einen  Mann, 
welclier  eine  lange  politische  Erfahrung  hinter  sich  hatte 
und  mit  dem  den  Staatsmännern  d(\s  alten  Berns  eigenen 
politisclien  Scharfblick  ausgestattet  war.  Der  lUisel  l)e- 
treffende  Beschluss  der  Tai^-satzun^  lautete  dahin:  »dem- 
nacli,  als  tl'enieindt  wird,  das  ze  P)asel  wol  ze  arbeiten  und 
z<'  erlangen  wäre  damit  sie  sich  wvter  zu  uns  lüdgenossen 
\erbunden,  und  dass  sollichs  uns  allerfüglich  und  trostlich 
wäre,  ^  deshalb  sollen  sich  die  einzelnen  Orte  die  Frage 
überlegen  und  auf  einer  neuen  Tagsatzung  zu  Zürich  ihre 
Antwort  geben,  auch  solle  bis  dahin  Ikisel  erklären:  ^>ob 
ihnen  gemeint  sy,  davon  reden  zu  hören.«  Man  sieht 
aus  diesem  Beschlüsse  iranz  klar,  dass  es  die  Eido^enossen 
waren,  welche  in  dieser  o^anzen  AnL»ele<^enheit  die  Initiative 
ergriffen.  Für  sie  wäre  es  -^allerfüglich  und  trostlich«, 
wenn  Basel  der  Eidirenossenschaft  ani^ehören  würde,  und 
sie  hoffen,  dass  die  schlimme  Lage,  in  welcher  sich  die 
Stadt  in  F^oD'e  der  F^eindseliirkeiten  des  Adels  betindet, 
die  Biirger  bestimmen  W'Crde,  dass  sie  von  der  Sache  d.  h. 
\on   dem   Ikmde   hören    wollen.      Wie    i^anz    anders    lagen 
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in  diesem  halle  die  VerlKdtnissr  als  zwanzig  jähre  früher, 
da  Freiburg  und  Solothurn  m  den  eidgenössischen  Bund 
aufgenommen  worden  waren.  Damals  die  mehrfache  An- 
frage von  Seiten  der  Städte,  welche  trotz  ihren  grossen 
Verdiensten  in  den  Burgunderkriegen  stets  mit  Nein 
beantwortet  wurde.  Hierbei  Ixisel  ein  Entgegenkommen 
von  Seiten  der  Majorität  der  Orte,  welches  in  Staunen 
setzen  kann.  Damals  wäre  beinahe  der  Bürgerkrieg 
unter  dtm  Eidgenossen  ausgebrocdKMi  ,  wenn  nicht  die 
versöhnende  Ciestalt  (h;s  Xikhuis  von  Fdiie  fast  wie  ein 
Deus  ex  machina  eingegriffen  liätte,  <lieses  Md\  thun  die 
l'ddgenossen  last  einstimmig  den  ersten  entgegenkom- 
menden Schritt  einer  Stadt  gegenü])er,  welche  den  ein- 
zelnen, hau|)tsäc]dich  di-n  (Kstlichen  Orten  lan^re  nicht  so 
nahe  stand,  als  di(.\s  bei  den  beiden  L^enannten  Städten 
der  ImII  gewesen  war.  Allerdings  gab  es  noch  einige 
Schwierigkeiten  zu  überwinden,  l)esoiulers  aucli  aus  dem 
Cirunde.  W(m1  sich  Basel  von  \"orn(dierein  diese  Geneigtheit 
der  ludgenossen  zu  Nutze  machte,  und  als  ein  rechtes 
Ort  in  den  Inind  aufgenommen  zu  werden  \erlangte.  In 
dem  th-eizehnten  Bande  des  Jahrbuches  für  schweizerische 
Geschichte  hat  Wilhelm  ()(-hsli  in  einer  hoclist  verdienst- 
vollen Abhandlung  unter  anderm  darauf  hingewiesen,  was 
für  einen  schweren  Kampf  FVeiburg  untl  Solothurn  durch- 
zufechten hatten,  bis  endlich  auch  sie  als  vollb(M-echti«'-te 
Orte   der   ludgenossenschaft   anerkannt   waren. 

Gerade  während  der  \'erhandlungen  mit  Basel  fassten 
die  kleinen  Kantone  aufs  X("ue  den  Beschluss,  dass  sie 
die  beiden  westlichen  Städte  nicht  als  rechte  Orte  an- 
sehen und  sie  daher  aucli  nur  zu  denjeniLren  'Fairsatzuno'en 
zuziehen    wollten,    auf  denen    diese    besonders   berührende 
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Af]-('k;gciiiieitt'n  Ijcliandclt  wiinlfn,  und  <iiuii  Ikisv]  crecr^^n- 
über  wärrn  cinii^a'  Landkantone  i^ernt-  in  ahnlicher  Weise 
aufgetreten,  jedoch  diese  Versuche  sidieiterten  an  der 
festen   Haltuni^r  cler    P)asler. 

Die   wichti^i^sten    Verhandluno-cn    fanden   am    21.  März 
m    Hasel   selbst    statt.      Da  wird    denn    in   dem  Abschiede 
dieses  Tai^es  hervor<j;-ehoben,  wie  gar  ^ehrlich  und  früntlichcc 
die  Boten   der  Eidgenossen  in  I^asel  seien   empfan<'-en   und 
gehalten    worden,    wie  man   ferner  in   guter  Freundschaft 
die  Angelegenheit  behandelt    und  darüber   einen   Entwurf 
autgestellt  habe.     Derselbe  solle   nun  vor  die  Obricrkeiten 
der    betreffenden    Orte    gelangen.      Pvlan    möge    bedenken, 
was    und     wie    viel    gemeiner    Eidgenossenschaft    an    der 
Stadt  Basel,  an  ihrem  Land  und  ihren  Leuten  <'-ele^ren  sei 
wie    sie    ein    Thor    und    Eingang    für    Kauf   und   Verkauf 
und   für  allen    Verkehr   mit    den    niedern    Orten    sei,    auch 
lalle    ins   Gewicht,    was    die   Stadt  an   und   für   sich   durch 
dire   Stärke   vermöge,    wodurch   sie   Elsass  ,    Sundo-au   und 
Breisgau   in   gehörigem    Respekt  gegen   sich    und   die   Eid- 
genossen  halten   könne.      Der  Abschied   hebt  dann   ferner 
die   Stellung   Basels   während    des    Schwabenkrie^-s    hervor 
und   rühmt  besonders  die   Thatsache,  dass  keine  Mandate 
und    keine    Drohungen    des    Königs    im   Stande    crewesen 
seien,   die  Basler  in  ihrer  P>eundschaft  zu  den  Eido-enossen 
wankend   zu   machen.      Sodann  werden   nochmals  die   stra- 
tegische  und  die  kommerzielle  Wichtigkeit  Basels   und  die 
Möglichkeit  betont,   von   hier  aus  die  vier   W^aldstätte  am 
Rhein    und    den    Schwarzwald    zu    besetzen,    und    endlich 
wird   noch  darauf    hingewiesen,    dass,    falls    man   sich   der 
Stadt    nicht    annehme,     Basel    dann   auch    <:ezwun(ren   sein 
würde,   sich  dem  schwäbischen  Bunde,  wie  die  elsässischen 
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l\elLil^.htadle   e^.    ^Lhuii    Ihittm    tliun    i]Ui^>''n,     ui    du'    Arme 
zu    W(M-fen,    und    das    wäre   doch    für    dir  hddgcnossen.srhatt 
höchst   bedenklndi    gewesen,     deshalb   sei   es    Ijesser,     man 
nehme   eine   solche    »erli(di    meiduig   wohlgelegen  Statt,    m 
den    B)und    auf.      Dies    alh-s   solle    jeder    B)Ote   mit    grossem 
Ernst   seinen  Herren    und  Obern    sag(Mi,   damit   der   Handel 
truchtbarlich   erwogen,    und   die  Stadt  nicht  weniger  Worte 
und    VAwcn    We'gen,    welche   Avn  fddgenossen    nichts  nützen 
und     nichts     nützen     werden,     abgewiesen     werde.      Diese 
wenio-en    Worte    und    kdiren    aber,    auf    denen    Basel    be- 
stand,   war  die    Bezeichnung      rechtes   Ort«    und    in    Folge 
davon   die  Rangordnung   vor  hVeiburg  und  Solothurn.     Be- 
zeichnend   für   Acn  Widerstand    wenigstens  zweier  Kantone 
gegen    B>asel    ist   es,    dass    die   Oesandten   von    Glarus   und 
Zu«'-   nicht   erschienen    waren.      Zürich    und    Luzern   erhiel- 
ten    daher    den    Auftrag,    die    beiden    von    dem    zu    Basel 
Beschlossenen     in     Kenntniss    zu     setz(m.      Ausser    dieser 
BündnissfraLa'    hatten    übrigens    die    eidgenössischen    Ge- 
sandten    noch    eine    ganze    Reihe    von    streitigen    Punkten 
mit    den     koniMichen    Räthen     und     dem    österreichischen 
Adel    ins  Reine  zu  bringen,    Geschäfte,   welche   ihnen  recht 
deutlich    zu    Ciemüthe    fuhren    mussten ,     wie   wichtig    der 
Besitz    eines    so    hervorragenden     Punktes    am    Oberrhein 
für  das  ganze    Land   sein   musste. 

Montag  nach  St.  Jörg,  d.  h.  am  \q.  April,  versam- 
melte man  sich  aufs  Neue  zu  Luzern;  die  treibenden 
Elemente  mochten  hofYen,  jetzt  die  Ikisler  Angelegenheit 
encLnlti'»-  zu  ordnen  ,  jedoch  man  sollte  sich  getauscht 
haben,  und  gerade  an  diesem  Beispiel  zeigt  es  sich  wie- 
der, wie  ungemein  mangtdhaft  di*^  ganze  Einrichtung  der 
Ta^-satzun--  mit  ihren  nach    Instruktionen  stimmenden  und 
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oft  geflissentlich  nicht  instruierten  Abgesandten  arlxutete. 
}jne  ij^anze  Anzahl  von  Boten  erschien  mit  dem  Bescheid, 
man  habe  die  Fraise  so  schnell  nicht  vor  die  Landsee- 
meinde  brino;en  oder  Unwetters  halb  diese  letztere  selbst 
nicht  versammeln  können.  Auch  tauchten  damals  wieder 
Bedenken  auf,  Basel  als  ein  Ort  in  den  Bund  aufzunehmen; 
jedoch  die  Mehrheit  der  in  Luzern  Anwesenden  betonte 
aufs  Neue,  wie  nützlich  und  wichtiir  die  Aufnahme  Basels 
sei,  und  wie  die  Ei^^enschaft  eines  Ortes  den  Baslern  nur 
die  Berechtiij^uno-  o-ebe,  an  allen  Berathuni^en  der  Eidi^e- 
nossen  Theil  zu  nehmen.  IVIan  solle  daher  nicht  -  durch 
uni^lich  verstendnuss  ein  g-ut  sach  die  uns  nach  recht  ver- 
stendnuss  unschädlich,  vielmehr  und  allermeist  nutzlich 
ist,  verachten  und  abschlachen. «  Endlich  wdrd  noch  be- 
tont, dass  ja  ein  wdchtii^es  Recht,  welches  die  bisherigen 
Orte  besitzen,  dasjenige  des  freien  Bündnissabschlusses, 
den  Baslern  jedenfalls  nicht  irew^ährt  und  damit  alle  irrös- 
sere  Gefahr  ausgeschlossen  werde.  Auf  einem  weitern 
Tag  zu  Luzern  solle  dann  die  Sache  ihren  Abschluss  fin- 
den. Kaum  waren  jedoch  nach  diesen  Abmachungen  acht 
Tage  verflossen,  so  treffen  wir  die  Boten  der  fünf  Länder 
Uri,  Schwyz,  Unterwaiden,  Zug  und  Glarus  m  Schwyz 
bei  einander  an,  und  die  Mehrheit  derselben  entschied 
sich  dafür,  dass  man  die  Stadt  Basel  nur  unter  den  näm- 
lichen Bedingungen  wde  Freiburg  und  Solothurn  in  den 
Bund  aufnehmen  wolle,  auch  solle  den  Baslern  in  Kriegs- 
fällen  Hilfe  nur  auf  ihre  Kosten  creleistet  und  ihnen  aller- 
dings  auch  der  Zuzug  mit  Kanonen,  falls  die  Eidgenossen 
dessen  begehrten,  vergütet  werden;  einzig  und  allein  wenn 
die  Stadt  von  Feinden  belagert  werde,  wollte  man  in 
eignen  Kosten  derselben  zuziehen.      Auch  wollen  die  Län- 


der den  Ikislern  nicht  alle  fünf  Jahre  Jen  Bundesschwur 
leisten,  wie  umgekehrt  es  von  liisel  \"erlangt  wird  ,  son- 
dern man  will  ihnen  nur  \ersprechen ,  den  \\Ttrag  in 
c-uten  Treuen  zu  halten,  wie  dies  bei  Freiburg  und  Solo- 
thurn ebenfalls  Gebrauch  ist.  ländlich  wird  auch  hier 
wiederum  ausdrücklich  bestimmt,  dass  Basel  das  Recht,  mit 
Fürsten  und  Städten  sich  zu  verbinden,  nicht  selbständig, 
sondern  nur  mit  der  Erlaubniss  seiner  Eidgenossen  aus- 
üben darf. 

Auf  diese  Weise  suchten  die  Länder  den  Entwurf 
des  Bundesvertraires  nach  Kräften  zu  Uni^unsten  Basels 
zu  verändern  und  die  Stellung  des  neu  aufzunehmenden 
BundesMiedes  derjenicren  der  zuo^ewandten  Orte  Meich 
ZU  machen.  In  Basel  hielt  man  jedoch  an  den  einmal 
gestellten  Forderunofen  mit  rühmlicher  Zähicrkeit  fest. 
Schon  bald  nach  den  ersten  Verhandln n[ren  zu  Basel  selbst 
hatte  der  kleine  Rath  die  Sechser,  d.  h.  die  Vorsteher  der 
Zünfte,  als  irrossen  Rath  bei  den  Predicrern  versammelt 
und  ihnen  die  ganze  Angelegenheit  vorgelegt.  Die  Gross- 
räthe  waren  mit  dem  Gancr  und  dem  Stand  des  so  wich- 
tie^n  Geschäftes  vollkommen  einverstanden,  ertheilten  auch 
den  Herren  vom  kleinen  Rathe  absolute  Vollmacht,  in  der 
Sache  nach  Gutdünken  weiter  zu  handeln,  allein  ebenso 
bestimmt  verlanirten  sie,  dass  an  der  Rancrordnuno;-  bei 
Sitz  und  Stimme  vor  Solothurn  und  Freiburcr  fest^^ehalten 
werde,  damit,  wie  das  Rathsprotokoll  lautet,  »min  herren 
by  iren  Eren  und  \V irden  beliben  und  bedacht  werden 
möo^en.«  Ochs  und  Öchsli  sehen  darin  eine  F'orderung 
mehr  zeremoniöser  Natur,  die  Basler  seien  orewohnt  tre- 
Wesen,  auf  den  Reichstairen  mit  Auszeichnunc^  in  dieser 
Minsicht  behandelt  zu  werden,   oder  mit  Rücksicht  auf  das 
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Blsthum  sei  diese  Ehrenstelluncr  der  Stadt  Basel  eewährt 
worden,  allein  es  sind  dies  Erwäo-uncren ,  welche  gerade 
damals  bei  den  Eido-enossen  uncremein  wenie  Eindruck 
hervorrufen  mussten.  Wie  viel  einfacher  und  dem  prak- 
tischen Sinn  der  Basler  weit  entsprechender  ist  es  doch, 
in  der  von  Basel  so  enerorisch  verlancrten  Voranstelluncr 
vor  PVeiburor  und  Solothurn  den  bestimmten  Wunsch  zu 
erblicken,  auf  alle  Taorsatzunoren  ohne  weiteres  geladen 
zu  werden,  eine  Ehre  und  ein  Vortheil  zugleich,  welche 
in  jenen  Zeiten  für  die  beiden  Burgunder  Städte  sehr 
frai^lich  orewesen   sind. 

Leider  sind  die  Abschiede  nur  sehr  knapp  crehalten, 
so  dass  der  Ganor  der  Verhandlunoren  nicht  bis  in  das 
einzelnste  Detail  sich  verfolgen  lässt,  immerhin  scheint  es, 
dass  das  Basler  Geschäft  hauptsächlich  durch  die  beiden 
Orte  Bern  und  Luzern  mit  besonderm  Eifer  betrieben 
wurde.  Wenigstens  sind  es  auch,  als  der  Entwurf  von 
den  Tagherren  aufs  Neue  zu  Luzern  durchberathen  wor- 
den war,  die  Boten  dieser  beiden  Stände,  welche  sich  zu 
weiterer  Unterhandluncr  nach  Basel  zu  begeben  haben. 
Am  19.  Mai  1501  wurde  nun  den  Käthen  zu  Basel  der 
etwas  abgeänderte  Entwurf  vorgelegt  und  .auf  Anfang 
Juni  eine  neue  Tagsatzung  zu  Luzern  in  Aussicht  ge- 
stellt. Bei  derselben  sollen  auch  die  Abgeordneten  der 
Stadt  Basel  erscheinen,  und  wenn  sich  allfällio-e  Hinder- 
nisse  zeigen  sollten,  so  w^ill  man  mit  allem  Ernst  dar- 
nach trachten,  wie  dieselben  mit  Gottes  Hilfe  beseitigt 
werden  möchten,  »so  doch  gemeiner  Eidgenossenschaft 
an  einer  Stadt  Basel  so  viel  will  liegen.«  Der  neue 
Entwurf  stimmt  nun  bis  auf  wenicre  Punkte  mit  dem  de- 
hnitiven    Bundesbriefe    vollkommen    überein,     nur    sind   in 
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dem  erstem  zwei  folo^enschwere  Bedinoruno^en  noch  nicht 
aufofenommen,  welche  in  letzterm  wohl  auf  Betreiben  der 
Länder  sich  finden.  Einmal  ist  es  der  Satz ,  dass  bei 
seinen  besondern  Streitii^keiten  Basel  der  Eidgenossen 
Recht,  d.  h.  Schiedsspruch  annehmen  soll,  ohne  zum 
Krieore  zu  schreiten ,  und  dass  es  ohne  der  Eidgenossen 
Wille  keine  weitern  Bündnisse  eincrehen  soll.  Die  letzten 
Verhandlungen  fanden  wiederum  in  Luzern  statt,  und  es 
war  dabei  Basel  durch  den  Oberstzunftmeister  Peter  von 
Offenburof  vertreten.  Auf  eido-enössischer  Seite  machten 
nur  noch  Zucr  und  Glarus  einicre  Schwiericrkeiten ,  doch 
auch  diese  wurden  überwunden,  und  am  9.  Brachmonat 
des  Jahres  1501  konnte  im  Namen  der  Eidgenossenschaft 
der  Vertrag  mit  dem  Geheimsiegel  des  Standes  Luzern 
versehen  werden,  während  von  Seiten  Basels  der  Oberst- 
zunftmeister Peter  von  Offenburcr  demselben  sein  Sie<'-el 
aufdrückte.  Vier  Wochen  später,  am  alten  P'esttag  Basels, 
dem  Kaiser Tieinrichstag,  fand  sodann  die  feierliche  Be- 
schwörung in  Bas(d  statt,  jene  Feier,  welche  unter  weitaus 
dem  gr()sten  Theil  der  Bevölkeruncr  der  Stadt  einen  so 
grossen  Jubel  hervorrief,  während  allerdings  die  ritter- 
mässige  Aristokratie  ihrem  Groll  in  Schimpfreden  und 
schmähsüchticre  Versifikanten  ihrer  Erbitteruncr  in  boshaften 
Gedichten  Ausdruck  verliehen.  Den  verschiedenen  Liedern, 
welche  damals  über  den  Eintritt  Basels  entstanden  sind, 
können  wir  jedenfalls  das  Eine  entnehmen ,  dass  am 
Oberrhein  männiglich,  Freund  sowohl  als  F'eind,  von  der 
grossen  Tragweite  des  geschehenen  Schrittes  und  des  ab- 
geschlossenen Bundes  erfüllt  war.  Handelte  es  sich  doch 
um  nichts  Geringeres  als  um  die  P>age,  ob  die  noch  in 
dem  letzten    Kampfe    den    k^irsten    und   dem  Adel    so  ge- 
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fährliche  Eidofenossenschaft  nun  auch  in  Gec^enden  festen 
und  bleibenden  Fuss  fassen  sollte,  wo  sie  bisher  nur 
vorübergehend  ihren  Einfluss  geltend  gemacht  hatte,  ob 
in  der  oberrheinischen  Ebene,  wo  damals  noch  zu  beiden 
Seiten  des  Stromes  Oesterreich  die  durchaus  tonangebende 
Macht  war,  nun  ebenfalls  die  Schweizer  erobernd  auftreten 
würden,  ob  endlich  das  Reich  es  zugeben  würde,  dass 
eine  seiner  schönsten  Städte,  welche  durch  Handel  und 
Gewerbe  ebensosehr  sich  auszeichnete  als  durch  die  Pflege 
von  idealen  Gütern,  in  der  That  auf  alle  Zeiten  ihm  ent- 
fremdet werden  sollte.  Denn  dass  in  der  Folgezeit  die 
Grenzen  der  Eidgenossenschaft  nicht  weiter  im  Sundgau 
und  Breiseau  sind  vorcreschoben  worden,  daran  sind  an- 
dere  Faktoren  Schuld  gewesen,  als  diejenigen,  mit  wel- 
chen man  im  Jahre  1501  zu  rechnen  im  Stande  war. 
Lao-  es  doch  auf  der  Hand,  dass  Basel  sowohl  seine  alte 
natürliche  Freundschaft  mit  den  Reiclisstädten  des  El- 
sasses als  auch  seinen  alten  natürlichen  Hass  gegen  dizn 
Adel  dieses  Gebietes  in  die  neuen  eidgenössischen  Ver- 
hältnisse mit  hineinbrincren   werde. 

Schon  sofort  nach  der  Beschwörung  des  Basler  Bun- 
des machte  unsre  Stadt  die  Orte  auf  die  Wichtigkeit  von 
Mülhausen  aufmerksam  und  suchte  dasselbe  ebenfalls  in 
ein  eneeres  Verhältniss  zu  den  Eidcrenossen  zu  bringen, 
ein  Unterfangen,  dessen  Ausführung  allerdings  noch  volle 
vierzehn  Jahre  hat  auf  sich  warten  lassen.  r3ass  aber  im 
Grossen  und  Ganzen  im  Laufe  der  Jahrhunderte  die  kühnen 
Hoffnungen  der  damaligen  Basler  Politiker  nicht  in  Erfüllung 
ireeaneen  sind,  dass  der  Stadt  Basel  unter  den  Eidgenossen 
in  politischer  Hinsicht  eine  so  ungemein  bescheidene  Stel- 
luni:    zuirefallen    ist,    daran    scheint    mir,    abi^esehen    von 
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innern  Gründen,  unter  die  ich  hauptsächlich  die  jeweilige 
kränierhafte  Bedächtigkeit  der  Basler  Staatsmänner,  nicht 
aber  die  Austreibung  des  ohnehin  unbedeutenden  und 
ruinierten  Adels  zählen  möchte,  einmal  der  Inhalt  des 
Bundesbriefes  und  dann  die  durch  die  Reformation  her- 
vorgerufene unselige  Spaltung  nach  konfessionellen  Ge- 
sichtspunkten Schuld  zu  sein.  Auf  den  letztern  von  diesen 
beiden  Punkten  hier  genauer  einzugehen,  habe  ich  mir 
nicht  als  meine  Aufi^abe  L^estellt,  und  muss  ich  mich  da- 
mit  beirnüi^en,  oelei^^entlich  diese  PVai^e  zu  streifen.  Hin- 
gegen  soll  noch  durch  Besprechung  einiger  Paragraphen 
unsres  Bundesbriefes  darauf  hingewiesen  werden  ,  wie 
durch  denselben  die  Stadt  Ijasel  in  ihrer  freien  Beweiruni^ 
nach  aussen  und  in  ihrer  territorialen  PLntwickluno-  wesent- 
lieh  o;ehindert  worden  ist,  wobei  natürlich  andrerseits  nie 
die  Thatsache  ausser  Aui^e  zu  lassen  ist,  dass  nur  durch 
den  Eintritt  in  den  Eidgenossenbund  der  Stadt  ihre 
Freiheit  und   Selbständiirkeit  konnten   i^ewahrt  bleiben. 

Das  eich^enössische  Bundesstaatsrecht,  wie  sich  das- 
selbe  unter  unverhältnissmässii:  i^rossen  Schwieri^-keiten 
im  Laufe  der  frühern  Jahrhunderte  herausgebildet  hat,  ist 
ein  ebenso  schwerfälli<jfes  als  unentwickeltes  Dino-  orewesen. 
Der  Charakter  des  Staatenbundes  ist  unserm  Lande  von 
Anfang  an  bis  zum  Untergang  der  alten  Schweiz  eigen 
j/ewesen,  und  nur  wenii^e  o-anz  klar  sehende  und  ihrer  Zeit 
weit  vorauseilende  Männer  haben  hier  die  Axt  an  die 
Wurzel  zu  legen  und  eine  gründliche  Umgestaltung  zum 
Bundesstaat  oder  gar  zum  Einheitsstaat  anzubahnen  ver- 
sucht. Allein  diese  Versuche  sind  jeweilen  gescheitert, 
und  auch  das  Allernothdürftigste  ist  auf  diesem  Gebiet 
des  öffentlichen  Lebens  der  Schweiz    fast   nie  zu  erreichen 
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q-ewesen.  Nur  der  sogenannte  Vierwaldstatterbund,  wel- 
chen 1332  die  Urkantone  mit  Luzern  abgeschlossen  haben, 
enthält  eine  Reihe  deutlicher  Bestimmungen,  welche  den 
Kern  zu  einer  erspriesslichen  staatlichen  Bildung  hätten 
enthalten  können,  indem  hier  ein  engeres  Zusammengehen 
und  ein  gegenseitiges  Rücksichtnehmen  der  einzelnen 
Bundeselieder  aufgestellt  wird.  Allein  sobald  die  etwas 
entfernter  eeleeenen  Orte  auf^fenommen  wurden,  wie  wuss- 
ten  sich  nicht  diese  ihre  volle  Aktionsfreiheit  zu  wahren : 
Zürich  mit  seinem  genialen  Brun  an  der  Spitze  durch 
den  Bund  von  1351,  im  folgenden  Jahre  Zug  und  end- 
lich 1353  auch  das  mächtige  Bern.  Gerade  diese  beiden 
grossen  Städte  sahen  sich  mehrmals  trotz  ihren  ewMgen 
Bünden  mit  den  Waldstätten  vor  die  Frage  gestellt,  ob 
sie  an  der  eidofenössischen  Politik  festhalten  oder  nicht 
lieber  andre  W e^e  irehen  w^ollten.  Wie  kühl  verhielt  man 
sich  nicht  an  der  Aare  zur  Zeit  der  Schlacht  von  Sempach, 
und  wie  hat  nicht  Zürich  mehr  als  einmal  sich  thatsäch- 
lich  dem  Mause  Oesterreich  crenähert  und  schliesslich  im 
Streit  um  das  Toggenburger  Erbe  geradezu  den  Eidge- 
nossenbund vorübergehend  preisgegeben.  Auch  Glarus, 
welches  ursprünglich  eine  mehr  untergeordnete  Stellung 
unter  den  Orten  eingenommen  hat,  brachte  es  mit  der 
Zeit  dahin,  dass  sein  Bundesbrief  i^ebessert  und  ihm  die 
gleichen  Rechte  wie  der  Stadt  Zug  eingeräumt  wurden. 
So  drängte  alles  in  der  Eidgenossenschaft  auf  selb- 
ständicre,  durch  keine  Schranken  einer  bundesrechtlichen 
Bestimmunir  crehemmte  Bewecruncr;  eine  möglichst  weit- 
irehende  Decentralisation  war  das  Ideal  der  alten  Eidge- 
nossenschaft,  und  auch  Luzern  hätte  mehr  als  ein  Mal  gerne 
diejenigen  Vorschriften  des  Bundes  von  1332  aufgehoben, 


welche  seine  Aktionsfreiheit  in  Bezug  auf  Abschluss  von 
neuen  Bündnissen  hemmte,  wenn  die  übrigen  Kontrahenten 
es  zugestanden  hätten.  Nun  aber  kam  das  XV.  Jahrhundert 
mit  seinen  weit  aussehenden  innern  und  äussern  Streitiir- 
keiten.  Dieselben  konnten  auch  den  eifrigsten  Födera- 
listen  von  den  Gefahren  überzeuo-en,  welche  für  die  Eid- 
nrenossenschaft  als  solche  wie  für  die  einzelnen  Orte  aus 
dieser  Freiheit  entstehen  mussten.  Jedes  Glied  des  Bun- 
des i^iencr  ohne  Rücksicht  auf  die  andern  seine  eignen 
Wege.  Bern  schlug  seinen  Tatzen  auf  den  Westen  des 
Landes,  die  Urner  und  Unterwaldner  machten  ihre  Ge- 
schäfte im  Thale  des  Tessin  ,  Zürich  suchte  seinen  Ein- 
fluss  im  Nordosten  auszudehnen,  allein  überall  stiess  man 
auf  die  hiteressen  der  übri<ren  Verbündeten.  So  geriet 
Bern  weo^en  seiner  Erwerbuncren  im  Oberland  und  seines 
Einflusses  im  Wallis  in  Streit  mit  den  Urkan tonen  und 
zeitweise  auch  mit  Luzern.  Zürich  verfeindete  sich  mit 
Schwyz  und  Glarus,  Luzern  mit  Unterwaiden  weiren  des 
Entlibuches.  Uri  fühlte  sich  tief  beleidicrt  durch  die 
Gleichgiltigkeit,  womit  die  Städte  seine  italienische  Po- 
litik verfolcrten.  Dazu  kam  der  Neid  der  Kleinen  orecren 
die  Grossen,  der  Hass  der  Zünfter  orei^en  die  Patrizier, 
die  P^ifersucht  der  Länder  i^^eiren  die  Städte:  alles  dies 
waren  Dinare,  welche  den  Eidgenossen  die  Haltlosio;keit 
ihres  Bundeslebens  hätten  klarleir^n  sollen;  allein  anstatt 
(lass  man  nun  mit  einer  Revision  der  Bünde  beofonnen, 
dass  man  hauptsächlich  das  Kriegs-  und  Bündnissrecht 
von  dem  \\'illen  der  Gesammtheit  abhäncria  o-emacht  hätte, 
kam  man  nur  zu  dem  stillschweiirenden  Beschlüsse,  künf- 
tighin  den  neu  Aufzunehmenden  diese  wichtiiren  Rechte  zu 
versagen,  sich  selbst  hinireeen   dieselben   nach  wie  vor   in 
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weitestem  Umfancre  zu  wahren.  Unter  solchen  Umstän- 
den  wurden  Freiburg  und  Solothurn  1481  in  den  Bund 
aufgenommen.  Es  wurde  auf  diese  Weise  nach  dem 
Vorrechte  der  Anciennetät  eine  Ungleichheit  geschaffen, 
welche  der  staatlichen  Entwickelung  des  Landes  höchst 
hinderlich  gewesen  ist ;  denn  da  die  alten  Orte  mit  der 
grösten  Zähigkeit  an  ihren  Vorrechten  und  ihrer  unum- 
schränkten Handlungsfreiheit  festhielten  ,  und  eine  auf 
Gleichberechtigung  basierte  Revision  durchaus  nicht  zu 
erwarten  war,  so  mussten  die  neuen  Glieder  nach  Kräf- 
ten darnach  streben,  eine  ähnliche  freie  Stellung  zu  er- 
ringen. Den  beiden  westlichen  Städten  ist  es  zunächst 
nicht  gelungen,  Basel  war  wenigstens  in  einigen  Bezie- 
hungen glücklicher,  jedoch  gerade  in  den  durchschlagen- 
den Fragen  musste  auch  unsre  Stadt  nachcfeben,  so  dass 
der  Bundesbrief  vom  9.  Juni  1501  als  ein  sehr  lehrreicher 
Kompromiss  anzusehen   ist. 

Nach  einem  Eingang,  worin  die  von  den  Altvordern 
ererbte  Freundschaft  zwischen  Basel  und  den  Eidcrenossen 
hervorgehoben  und  die  für  beide  Theile  aus  der  neuen 
Verbindung  fliessenden  Vortheile  betont  werden,  wird 
Basel  ausdrücklich  *als  ein  ander  Ort«  auf  ewige  Zeit  auf- 
genommen und  zwar  mit  der  klar  gefassten  Bestimmung, 
dass  die  Stadt  an  alle  Tagsatzungen,  welche  die  Eidgenos- 
senschaft berühren,  soll  eingeladen  werden,  »und  mit  rat 
und  getat  als  ein  ander  Ort  unser  Eidgnosschaft  helfen 
raten,  bedenken  und  handien. «  Ferner  ist  Basel  den  übri- 
gen Orten  vollkommen  gleichgestellt  in  Bezug  auf  kosten- 
freie Hilfeleistung,  welche  sofort  auf  Mahnung  zu  geschehen 
hat,  nur  sollen  auch  hier  die  Bestimmungen  des  Stanser 
Verkommnisses  im  Einzelnen  zur  Geltung  gelangen.     Basel 


hat  ferner  gleichmässigen  Antheil  an  allen  Eroberungen 
sowie  an  den  aus  dem  Verkauf  eroberter  Landschaften 
<'-elösten  Geldsummen.  Bis  dahin  lautet  nun  alles  ganz 
crünstiir,  allein  nun  fol^^en  die  Einschränkuncren.  ^Es  soll 
aber  ein  statt  Basel  mit  nymand  krieglich  ufrur  anheben, 
si  bring  dann  zuvor  ihr  Anligen  und  was  sy  dazu  treng 
und  beweir  an  (gemein  unser  Eido^nossschaft  anwalt  oder 
derselben  oberkeit  und  mit  unser  oder  des  merenteils 
under  uns  begünstigen  und  zulassen.«  Allerdings  wird 
den  Baslern  diese  Zurücksetzuni^^  dadurch  etwas  versüsst, 
dass  die  Eidgenossen  versprechen ,  sie  wollen  sich  der 
Sachen  der  Stadt  Basel  annehmen,  als  ob  es  ihre  eii^nen 
wären.  Auch  soll  von  jenem  bedenklichen  Satze  eine 
Ausnahme  zu  machen  gestattet  sein,  wenn  Basel  plötzlich 
in  Gefahr  gelange.  Vom  Standpunkt  der  kleinen  Kantone 
beo^reift  man  diese  Bestimmun^^  vollkommen.  Gar  zu  oft 
war  man  gerade  durch  die  Städte,  welche  in  Eröffnung 
von  Kriei/  vollkommen  freie  Hand  hatten,  in  höchst  weit- 
gehende  und  gefährliche  Kämpfe  verwickelt  worden,  sah 
man  doch  dazumal  und  zwar  nicht  i^anz  ohne  Berechtiofunir 
den  Burgunderkrieg  als  eine  speziell  bernische  Spekula- 
tion an.  Jedoch  hatten  auch  die  Länder,  vorab  Uri  und 
Schwyz,  von  diesem  Rechte  ebenfalls  den  weitesten  Ge- 
brauch gemacht.  Die  italienischen  Feldzüge  des  XV.  Jahr- 
hunderts sow^ie  die  Einmischuniren  in  die  Streitii^keiten  des 
Gotteshauses  St.  Gallen  mit  seinen  ehemaligen  Unterthanen 
waren  politische  Unternehmungen,  welche  genau  genom- 
men nur  für  einen  kleinen  Theil  der  Eidgenossen,  speziell 
die  zunächst  betheili^^ten  Länder,  ein  wirkliches  Interesse 
boten.  Aehnliche  Dino^e  sollten  also  bei  Basel  von  vorne- 
herein   vermieden   werden.      Allein   man   blieb  dabei    nicht 
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stehen,  sondern  setzte  des  weitern  fest,  dass,  wenn  Basel 
mit  Jemand  in  Streit  gerathe,  und  der  Betreffende  die  Eid- 
genossen als  Schiedsrichter  anrufe,  Basel  sich  einem  solchen 
eidgenössischen  Schiedsgerichte  zu  unterziehen  habe,  auch 
dies  eine  Bestimmung,  welche  die  alten  Orte  sich  niemals 
hätten  gefallen  lassen.  Dann  folgt,  um  die  Rechtssätze  über 
das  Gerichtswesen  zu  übergehen,  jener  Satz,  welcher  viel- 
fach als  die  Perle  des  Bundesbriefes  angesehen  wurde :  Bei 
Streitior-keiten  unter  den  Eidcrenossen  soll  Basel  stille  sitzen 
und  dahin  arbeiten,  solchen  Aufruhr,  Zweiung  und  Streit 
beizulegen,  und  würde  dies  den  Baslern  zu  erreichen  nicht 
mÖLdich  sein,  und  der  Bün^erkriei^  doch  ausbrechen,  so 
ist  es  ihre  Pflicht,  keinem  der  streitenden  Theile  beizu- 
springen, sondern  mit  freundlicher  Vermittlung  an  der 
I  lerstelluno"  des  Friedens  zu  arbeiten.  So  schön  sich  nun 
scheinbar  diese  Bestimmunir  in  unserm  Bundesbriefe  aus- 
nimmt,  so  können  wir  dieselbe  doch  nicht  für  einen  Vor- 
theil  Basels  ansehen.  Damit  war  unsre  Stadt  zur  stän- 
diL^en  Unthätiirkeit  in  den  kritischen  Momenten  der  Schwei- 
zerireschichte  verurtheilt,  konnte  nicht  bewaffnet  auf  die 
Seite  derjenigen  Kantone  treten,  welche  Basel  nahe  standen, 
und  welche  für  die  wichtigsten  und  heiligsten  gemein- 
samen Interessen  mit  dem  Schwert  in  der  Hand  eintraten. 
Man  war  damit  zum  ewii^en  Vermitteln  und  Vertuschen 
verurtheilt  und  verlor  darüber  Lust  und  P>eude  zu  selbst- 
bewusstem  Handeln  und  lebensfrischem  Dreinfahren.  Und 
eine  ähnliche  Wirkung-  that  der  letzte  Punkt  unseres  Bun- 
desbriefes,  welcher  hier  noch  zu  erwähnen  ist,  nämlich  die 
Verordnung,  dass  Basel  kein  neues  Bündniss  schliessen 
dürfe,  ohne  Wissen  und  Willen  der  Mehrheit  der  Plidge- 
nossen  KÜewil  doch  in  der  Eido^enossschaft  das  also  bisshar 


I 


i1 


von   etlichen   Orten    selbs   Lrebrucht   ist   und   zu   ^rutem   ein- 
hellem   willen    und   ruwen    mai:  dienen.  <^      Allerdings   hätte 
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diese   P^estsetzuni^^    zur   EinhelliL^keit    und    zur   BeruhiLnin^r 
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unter  den  Eid^renossen  dienen  können,  wenn  dieselbe  von 
allen  Orten  wäre  beobachtet  worden  :  das  jedoch  war  nicht 
der  Fall,  und  so  verfoli^ten  die  privikxderten  Orte  unire- 
scheut  ihre  Sonderpolitik  mit  neuen  Bündnissen,  zogen 
daraus  ihren  Vortheil  und  vermehrten  dadurch  ihre  Macht 
und  ihr  Ansehen,  während  die  spätem  Kantone  unwillig 
e^enuir  von  solcher  weiter  ausschauenden  Politik  ausi^e- 
schlössen  und  auf  den  ijuten  Willen  der  i^rossen  Kantone 
oder  der  auswärtiij'en  Mächte  ani^ewiesen  waren.  In  einem 
wichtii:en  Punkte  stimmte  dann  allenlinc^s  unser  Bundes- 
brief  mit  denjenigen  der  alten  Orte  überein,  nämlich  in 
der  Abmachunsjf,  dass  bei  StreitiL^keiten  zwischen  Basel 
einerseits  und  den  Eidgenossen  andrerseits  ein  Schieds- 
gericht von  je  zwei  Männern  zusammentreten  sollte,  und 
dass  bei  Uneini^rkeit  der  Schiedsleute  der  klasj^ende  Theil 
aus  den  Käthen  des  Bekku^ten  den  Obmann  zu  wählen 
hatte. 

Wir  übergehen,  weil  für  unsern  Zweck  unwesentlich, 
alle  diejenigen  Sätze  unsres  Bundesbriefes ,  welche  sich 
auf  das  Gerichtswesen,  das  P^)rum  des  Beklai^ten  und 
andres  mehr  beziehen,  und  möchten  nun  noch  zum  Schluss 
an  einigen  Beispielen  aus  der  Geschichte  der  drei  letzten 
Jahrhunderte  zeigen,  wie  Basel  unter  diesem  Bundesbrief 
sich  entwickelt,  und  welche  politische  Stellung  es  jeweilen 
eingenommen   hat. 

Der  Eintritt  in  den  Schweizerbund  war  für  Basel  die 
einziofe  RettuuL^-,  wir  brauchen  nur  die  beiden  nächsten 
grossen   Reichsstädte  mit  Namen  zu   nennen,   und  ihre  all- 
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bekannten  Schicksale  uns  in  ErinneriinLT  zu  rufen,  und 
es  eröffnet  sich  eine  lange  Perspektive  in  unsägliches 
Elend,  eine  wahre  Leidensgeschichte,  welche  sicherlich 
einem  nicht  eidgenössischen  Basel  ebensowenig  erspart 
worden  wäre.  Stellen  wir  uns  vor  Auo^en,  w^as  im  Laufe 
der  letzten  drei  Jahrhunderte  und  auch  noch  in  unsrer 
Zeit  die  beiden  Städte  Konstanz  und  Strassburg  durch- 
zumachen hatten ,  von  denen  die  eine  nach  schmählicher 
Beraubung  ihrer  politischen  und  religiösen  Freiheit  zu 
einer  verödeten  österreichischen  Landstadt  heruntergesun- 
ken ist,  w^ährend  die  andere  nach  kaum  wenii^er  harten 
militärischen  Erlebnissen  sich  ihres  reichsstädtischen  und 
protestantischen  Charakters  fast  vollkommen  entäussern 
musste,  um  zunächst  eine,  wenn  auch  u^rosse,  französische 
und  katholische  Garnisonsstadt  zu  werden  und  dann, 
wiederum  nach  furchtbaren  Ereii^nissen  dem  Reiche 
zurückerstattet,  als  Art  von  Fremdenkolonie  für  altdeutsche 
l^nwanderer  zu  dienen.  Bei  solchen  Erwäiifun^-en  treten 
natürlich  die  hervorirehobenen  Mäni^el  unsres  Bundes- 
briefes  weit  zurück,  und  danken  wir  der  Vorsehung,  dass 
damals  der  wichti^^e  Schritt  der  Vereini<amo;  mit  den  Eid- 
i/enossen  konnte  irethan  werden;  allein  deshalb  dürfen 
doch  auch  diese  Unzuläno^lichkeiten  betont  werden,  be- 
sonders  da  sie  uns  zeiiren,  wo  die  schwachen,  änderuni^s- 
bedürftigen  Stellen  des  alten  Staatsrechtes  lagen,  da  sie 
uns  ferner  zeii^en,  was  für  höchst  unani^enehme  Früchte 
der  hauptsächlich  von  den  Landkantonen  gehegte  und 
<^eT)flei{te  Föderalismus  zeiti^^te,  und  welches  für  unsere 
Stadt  der  einzicre  Ausweg' und  das  sichere  Mittel  einer 
bessern  und  vernünftigen  staatsrechtlichen  Stellung  in  der 
Eidi^enossenschaft  nrewesen  ist.    Diese  Erwäi)funor  macht  es 
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uns  dann  auch  begreifhch,  warum  vor  hundert  Jahren  ire- 
rade  l)asel  so  eifrig  an  der  Umgestaltung  des  alten  Staats- 
wesens sich  betheiligte  und  sich  nicht  entschliessen  konnte, 
jene  pathetische,  aber  kraftlose  Beschwörung  der  alten 
Bünde   zu   Aarau   am    25.   Januar    1798   mitzufeiern. 

Doch   kehren   wir    ins   XVI.   Jahrhundert    zurück,    so 
sehen   wir,   dass,   so   lange   die   l^^idgenossen   unter  sich   in 
Frieden    lebten,     und    man    im    Ganzen    einheitliche   Ziele 
verfolgte,   auch    I)asel   sich   unter  diin    neuen    Verhältnissen 
vollkommen    wohl    fühlte.      Solothurn    allerdings   war    über 
die    formelle   Zurücksetzung   noch    etwas    (empfindlich,   und 
nicht   umsonst   hat  es  seine  Standesscheibe   für  unser  Rath- 
haus   erst    im   Jahre    1550    gestiftet,   während    die    übrigen 
Orte  dieselben  schon   15  19  und  1520  nach  Basel  schickten. 
l-)asel    nahm    im    Verein    mit  den    lüdgenossen   .\ntheil  an 
den    italienischen    P^eldzügen    und    wurde    so    auch    Mitbe- 
herrscherin der  vier  soi^enannten  ennetbir^dschen  VoL''teien. 
Allein   wie  ganz   anders   wäre    Basel    in    der   Reformations- 
zeit dagestanden,   wenn    es  vollkommen   freie  Hand  ^rehabt 
hätte,    und   zwar  gilt   dies    nicht   nur  den    katholischen    Or- 
ten,  sondern  auch  Zwingli  gegenüber,    welcher  bekanntlich 
die   Durchführung  seiner  grossartigen   politischen   Reorga- 
nisation  der  Eidgenossenschaft   mit  der  ihm  eiirenen  Rück- 
sichtslosigkeit   ins   Werk    setzte    und   auch    gegen    weniger 
mächtige    Cilaubensgenossen    wie    Basel,    Schaffhausen    und 
Konstanz  oft  genug  hart  verfahren  wollte.     Als  nach  durch- 
geführter   Reformation    I^asel    im    März    des    Jahres    1529 
dem   christlichen    Ikirgrecht    mit   Zürich    und    Bern    beitrat, 
verletzte    es    ganz    entschieden   den    \\\)rdaut   des    Bundes- 
briefes  in   zwiefacher  Weise,    indem  es  einmal   ohne  Willen 
der  Majorität  ein  Bündniss  abschloss,   und   indem  es   ferner 
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zu    einer    Zeit,    da    der    Bürgerkrieg    unausbleiblich    war, 
weder  vermittelte  noch  stille  sass,   sondern  offenkundig  der 
evanvrelischen  Partei  sich  anschloss.      Soll  man  deshalb  die 
Basler  tadeln?'     Ja,   wenn  man  allein  nach  dem  Buchstaben 
des  Bundesbriefes  richten  will;  allein  es  giebt  Bestimmun- 
gen  und   Verträge,    deren   Inhalt  von   vorneherein   unhalt- 
bar,   welche  auf  die   Dauer  nach  höhern   Gesichtspunkten 
nicht  zu   rechtfertigen  sind;    wenn    dann   diese   gebrochen 
werden   —  und  dies  muss  früher  oder  später  geschehen  — 
so  fällt  der  1  lauptantheil  der  Schuld   nicht  auf  die,   welche 
den    Bruch  bewerkstelligt,  sondern  auf  diejenigen,   welche 
durch   Aufstellung    solcher    Bestimmungen    denselben    von 
vorneherein  provoziert  haben,  und  dies  sind  in  unserm  Fall 
die    kleinen    Kantone   gewesen.      Man   wird    mir    dagegen 
den    Vorwurf   der    Sophisterei    oder    gar    des    Jesuitismus 
machen;    allein    wenn    im    Grossen    unter    den    JNIächtigen 
der  ^>de   nach  diesen  Grundsätzen   gehandelt  wird,   warum 
sollte    nicht    auch    ein    kleines  Gemeinwesen   ähnlich  han- 
deln  dürfen,    wenn   seine  höchsten   Güter  auf  dem   Spiele 
stehen?'     Auch  darf  man  nicht  vergessen,  dass  jetzt,   wenn 
je  einmal,    die  Gelegenheit  gekommen   war,    eine    gründ- 
liche Revision  der  Bünde  durchzuführen.      Zwingli   war  ja 
fast  ebensosehr  politischer  Organisator  wie  religiöser   Re- 
formator.     Man    wird   je    und  je   Mühe    haben,    Zwingiis 
politischer  Thätigkeit    gerecht    zu   werden    und    seinen  so 
weit  drehenden   Plänen  zu   folgen.      Wir  haben   andre  An- 
sichten   von   Selbstbestimmung    der    einzelnen    Individuen, 
als  dies  im  XVI.  Jahrhundert  der  Fall   gewesen   ist,   und 
unsre  so  klu^re  und  überlegende  Zeit  kann  sich  gar  nicht 
mehr  ordentlich  hineindenken   in  jene  Epoche  der  Refor- 
mation,   als  die  Aufregung  der  Gemüther  eine  ungemein 
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cresteii^erte    war,    als    die    Bei:eisterun<j;    für    einmal    errun- 
o^ene    religiöse    Freiheit    die    Leute    zum    Darbrin^jen    der 
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grösten  Opfer  fällig  machte,  als  endlich  Politik  und  Reli- 
crion  nicht  so  säuberlich  von  einander  zu  trennen  w^aren 
\vie  heutzutage,  da  jede  Verfassung  in  dieser  Hinsicht 
klare  I^estimmu ngen  enthält.  Man  schelte  deswegen  jene 
thatenlustige  und  tapfere  Zeit  nicht  vom  Standpunkte 
unsres  auf  konfessionell- protestantischem  Gebiete  so  gleich- 
giltigen  Jahrhunderts.  Der  Protestantismus,  damals  eine 
neue,  elementare  Kraft,  war  den  Leuten  in  Mark  und 
Bein  überi^eLTani^^en ,  das  konfessionelle  Leben  hatte  den 
Menschen  in  seiner  Totalität  ergriffen  .  nicht  nur  Sonn- 
tai^^s  oder  bei  XWahlen  und  Abstimmuns/en  kirchlicher 
Natur:  tla  muss  man  es  denn  auch  unsern  Vorfahren  zu 
(hite  halten,  wenn  sie  im  Sommer  152Q  unter  dem  Haupt- 
mann Balthasar  Hiltprant,  dem  Leutenant  Wolf  Hütschv, 
dem  P'ähndricli  Anton  Gobelin,  dem  Schiffmann,  und  dem 
Metzi/ermeister  Kaspar  David  als  \\)rfähndrich  ausirezoiren 
sind,  fünfhundert  Mann  stark  mit  \ier  FeldschlauLTen. 
Der  vStreit  ist  durch  die  X'ermittluni:  der  Strassburirer, 
der  Glarner  und  Schaffhauser  beiLrele^t  worden,  und  das 
Verdienst  des  Landammanns  1  lans  Aebli  soll  in  keiner 
Weise  geschmälert  sein  :  allein  wäre  es  vielleicht  nicht 
besser  gewesen  ,  wenn  es  damals  zum  offenen  ehrlichen 
Kampfe,  zur  l^ntscheidunir  mit  der  Klinire  irekommen 
wäre,  wenn  damals,  wie  es  der  Gedanke  Zwin^-lis  ire- 
Wesen,  die  Iivani^^elischen  siei^reich  in  die  Länder  einire- 
zogen,  ihnen  die  PVeigebung  des  Glaubens  nicht  nur 
innerhalb  der  <^emeinen  Herrschaften,  sondern  auch  in 
ihrem  unmittelbaren  Gebiete  ab^-encithi^rt  und  so  den 
Grund    zu    einer    konfessionell    geeinigten    und    politisch 
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reori^anisierten  Eidgenossenschaft  gelegt  liätten^  Wie  ganz 
anders  würde  die  Schweiz,  geeinigt  im  Innern  und  da- 
durch  mächtiLT  nach  aussen,  dai^estanden   haben! 

Der  erste  Kappeier-Landfriede  war  auch  nicht  von 
langer  Dauer;  seine  Bestimmungen,  unklar  gefasst  und 
deshalb  verschiedenartig  ausgelegt,  führten  stets  zu  neuen 
Kontroversen.  Basel  handelte  während  dieser  Zeit  voll- 
kommen frei ;  es  verband  sich  mit  dem  Landgrafen  von 
Hessen,  ferner  mit  einer  Anzahl  von  Orten  und  den 
Bündnern  eeiren  den  Kastellan  von  Musso  und  nahm 
auch  an  dem  Kriecrszui^  i^^ei^en  den  Letztern  Theil.  Auch 
im  zweiten  Kappelerkrieg  war  wiederum  Basel  sehr  thätig 
mit  seinem  Ausmarsch;  allein  man  weiss,  wie  wenig  aus- 
gerichtet wurde,  wie  durch  die  Schlacht  bei  Kappel  und 
Zwintdis  Tod  auf  der  einen,  die  Schlacht  am  Gubel  und 
die  Zweideutigkeit  der  Berner  auf  der  andern  Seite  für 
die  Evanirelischen  alles  verloren  <dena-.  Da  musste  denn 
auch  l^asel  seinen  Frieden  mit  den  fünf  Orten  abschlies- 
sen,  vom  christlichen  Burgrecht  zurücktreten  und  Kriegs- 
kosten bezahlen.  Von  da  an  tritt  Basel  wiederum  in  die 
alten  Schranken  zurück  und  bekam  nun  bei  vielen  An- 
lässen den  leicht  begreiflichen  Unw^illen  der  katholischen 
Orte  zu  spüren,  ohne  irgend  etwas  zu  seinem  Schutze 
unternehmen  zu   können. 

Die  Schlacht  von  Kappel  ist  somit  auch  für  Basel 
ein  rechter  Un^dücksta^^  i^ewesen;  man  sieht,  wie  alles  von 
da  an  wesentlich  rückwärts  <{eht,  hatte  doch  Basel  noch  das 
weitere  Uncdück,  weni^^e  Wochen  nach  Zwini^lis  Tod  auch 
seinen  tapfern  und  entschlossenen  Reformator  Oecolampa- 
dius  zu  verlieren.  Eine  zunehmende,  durch  die  bedrängte 
LaL^e  sich  erklärende  Aeni{stlichkeit    und  in   Foli^e  davon 
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eine  nach  aussen  wie  nach  innen  zu  Tage  tretende  Klein- 
lichkeit machten  sich  jetzt  in  Basel  geltend,  während  die 
katholische  Mehrheit  der  Tai^satzunir  ihre  Machtstelluno- 
vollkommen  ausnützte.  Von  da  an  hat  Basel  seinen  Bun- 
desbrief treulich  orehalten,  und  weniir  Dank  dafür  L''eerntet. 
Ich  brauche  nur  daran  zu  erinnern,  wie  in  dem  Streit 
der  Stadt  mit  dem  Bischof  Christof  Blarer  von  Wartensee 
von  Seiten  der  katholischen  Kantone  nicht  nur  keine  Hilfe 
zu  erwarten  war,  sonch^n  wie  im  Geirentheil  dieselben 
sich  auf  Seite  dieses  fähigsten,  aber  für  I]asel  so  ungemein 
gefährlichen  Kirchenfürsten  stellten.  Hätte  damals  Basel 
freie  Hand  gehabt,  so  würde  wohl  das  Birseck,  das  Lei- 
men- und  Laufenthal  nicht  zur  Rückkehr  zum  alten  Glauben 
!^ezwuno-en  worden  sein. 

Auf  alle ,  auch  auf  die  vortheilhaftesten  Bündniss- 
anträge von  Seiten  auswärtiger  protestantischer  oder 
wenigstens  antispanischer  Mächte  musste  Basel  mit  der 
Betrründuni»  verzichten,  dass  es  hiezu  niemals  die  in  Folire 
seines  Bundesbriefes  nöthiore  Zustimmuncr  durch  die  Mehr- 
heit  der  Orte  erhalten  w^erde.  Nicht  einmal  mit  dem 
nächsten  evancrelischen  Nachbarn,  dem  Markgrafen  von 
Baden-Durlach,  nicht  einmal  mit  dem  altbefreundeten 
Strassburg  konnte  Basel  in  Folore  davon  in  nähere  Staats- 
rechtliche  Beziehungen  treten,  während  auf  der  andern 
Seite  die  katholischen  Orte  sich  nach  Wohlgefallen  mit 
allen  denjenigen  Nachbarn  und  Mächten  verbanden,  auf 
deren  Programm  die  Bekämpfung  des  Protestantismus 
geschrieben  stand.  Da  blieb  denn  den  Baslern  nichts 
andres  übrig,  als  sich  so  eng  wie  möglich  an  die  beiden 
grossen  und  freien  protestantischen  Kantone  anzuschliessen, 
und    es    ist    dies    auch    in    reichlichem    Masse    ir^schehen. 
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Allein  Zürich  und  besonders  Bern  waren  durchaus  nicht 
immer  von  demjenig^en  selbstlosen  Ente^egenkommen  er- 
füllt, wie  Basel  es  wohl  wünschte.  Der  Eooismus  ist 
ein  Grundzucf  der  Mächtii^en,  und  das  hatte  Bern  schon 
zur  Zeit  der  Kappelerkriege  deutlich  genug  gezeigt,  nichts- 
destoweniger schloss  sich  Basel  am  engsten  an  die  Zäh- 
rin irerstadt  an,  und  dies  aus  höchst  materiellen  Gründen. 
Während  in  Zürich  noch  lano;e  Zeit  Zwin[rlis  Geist 
insofern  thätiir  war,  dass  ein  Bündniss  mit  Frankreich 
durchaus  abi^ewiesen  wurde,  brachte  man  es  viel  schneller 
in  Bern  über  das  Gewissen,  dem  Köniofe  jje^^'en  irutes 
Geld  Leute  zu  stellen  und  die  Bahnen  der  frühern  Söldner- 
und  Pensionenpolitik  zu  betreten.  Ganz  besonders  war 
aber  P)asel  eifrig  um  diese  Freundschaft  Frankreichs,  oder 
offen  ifestanden,  um  diese  französischen  Goldkronen  be- 
müht.  Da  man  keine  grosse  Politik  mehr  treiben  konnte 
und  durfte,  kam  man  ins  Kleinliche  und  buhlte  um  P^rank- 
reichs  Geld  und  Gunst,  das  Geschäftsmässiofe  im  Basler 
Charakter  machte  sich  damals  auf  sehr  hervorstechende 
Weise  o;eltend.  In  P'olore  davon  wurde  denn  auch  Basel 
eiofentlich  mit  einer  orewissen  Gerini^schätzunir  von  den 
französischen  Gesandten  behandelt,  man  wusste  zu  irut 
im  Ambassadorenhotel  zu  Solothurn,  wie  viel  zu  Basel 
mit  Geld  zu  machen  sei.  » Der  Kanton  Basel  ist  am 
meisten  dazu  crenöthio^t,  mit  Frankreich  auf  outem  P\isse 
zu  leben,  denn  er  ist  der  nächste  und  b(izieht  grosse  Ein- 
künfte  von  den  Kirchencrütern  im  Elsass.  Man  könnte 
die  Basler  fühlen  lassen,  dass  königliche  Majestät  die  Ver- 
i^ünsti^funcr  des  Bezui^es  aufheben  könnte,«  schreibt  am 
29.  April  1667  der  Gesandte  Mouslier  an  den  Minister 
Lionne    nach    Paris,    und    wenige    Jahre    später    berichtet 
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St.  Romain  folgendes  über  unsre  Stadt:  -Basel  wird  mei- 
stens von  Bern  geleitet.  Schaff  hausen  von  Zürich.  Basel 
aber  darf,  weil  es  an  den  Grenzen  des  Elsasses  liegt,  nicht 
immer  so  schwierig  gegen  uns  sein,  als  es  vielleicht  gerne 
wollte.  Pls  gestattet  uns  Werbungen,  ohne  jedoch  eine 
amtliche  Bewilligung  dafür  zu  ertheilen.  Einer  der  dor- 
tigen Bürgermeister  —  es  war  Johann  Rudolf  Burckhardt  — 
ist  ein  (geistreicher  Mann,  daneben  </anz  österreichisch  <>-e- 
sinnt,  man  kann  ihn  aber  schonen,  denn  er  lässt  sich 
bisweilen  belehren  und  nimmt  Gnadeni^eschenke  an.  ^  Und 
endlich  im  Jahre  171 5  erhalten  wir  unter  anderm  von 
dem  Gesandten  Du  Luc  folgende  Mittheilungen  über 
Basel:  »Die  Gesandten  der  Basler  auf  der  Taesatzuno- 
sind  die  sehr  gehorsamen  Diener  der  Berner.  Die  Be- 
völkerung von  Basel  ist  sehr  insolent  und  vollständig  dem 
Hause  Oesterreich  (^ewoi^en.  Und  man  darf  keinen  Unter- 
schied  machen  zwischen  ihr  und  den  Standespersonen,  da 
beide  in  ihren  Gesinnungen  übereinstimmen.  Dann  wird 
den  P)aslern  der  Durchmarsch  des  kaiserlichen  Generals 
Mercy  1709  vorgehalten,  der  von  dem  Oberstzunftmeister 
Johann  Jacob  Merian  geleitet  worden  sei.  Der  Bürger- 
meister Andreas  Burckhardt,  auf  welchen  Frankreich 
rechnete,  habe  presch wieo^en,  und  niemals  habe  selbst  eine 
feindliche  Stadt  solche  Beweise  von  Gehässii^keit  irecreben. 
Als  die  Sache  fehli^eschla^i^en  habe,  hätte  sich  Basel  aufs 
Kriechen  verlegt,  jedenfalls  könne  der  König  nie  auf  diese 
Stadt  zählen,  welche  stets  Hünino^en  mit  Schrecken  be- 
obachte.  Noch  Hesse  sich  aus  den  Akten  das  eine  und 
das  andere  Beispiel  anführen  für  die  höchst  unfreundliche 
Behandlungs weise  von  Seiten  PVankreichs  und  von  der 
Ohnmacht    Basels,   sich   zu    wehren. 
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Matten  nun  nur  die  übrigen  Kantone  Basel  gegen- 
über ihre  Verpflichtungen  so  genau  erfüllt,  als  Iksel  ihnen 
gegenüber,  und  da  fällt  wiederum  der  Hauptvorwurf  auf  die 
Landkantone,  an  ihrer  Spitze  Schwyz.  Basel  konnte  sich  in 
P'^olge  der  einschränkenden  Bestimmungen  seines  Bundes- 
briefes nicht  selbst  o;enücrend  wehren,  war  also  bei  seiner 
bedrohten  La^re  auf  eine  kräftiw  Unterstützung  seiner 
Miteidirenossen  ano-ewiesen,  wie  dies  auch  im  Ikmdesbriefe 
stipuliert  worden  war.  Allein  ungemein  kärglich  war  diese 
Hilfe  im  dreissigjährigen  Kriege  gespendet  worden,  und 
als  dann  bei  der  wachsenden  Gefahr  vor  Ludwig  XIV. 
mit  ^^-rosser  Mühe  zur  Vertheidigung  dt^r  eidgenössischen 
Grenzen  das  sogenannte  Defensionale  im  lahre  1668  nach 
laueren  Streitiirkeiten  zu  Stande  gekommen  war,  traten 
nach  wenigen  Jahren  die  kleinen  katholischen  Kantone, 
an  ihrer  Spitze  Schwyz,  von  demselben  zurück  mit  der 
Motivierunij,  man  sei  den  Baslern  nur  dann  Hilfe  schuldig, 
wenn  sie  wirklich  ancrej^^riffen  würden,  nicht  aber  müsse 
man  Truppen  zum  Schutze  der  Grenzen  hieher  schicken. 
Trotz  solchen  Erfahrungen  hat  Basel  es  im  Jahre  17 12 
über  sich  gebracht,  während  des  zweiten  Vilmergerkrieges 
ruhig  zu  bleiben  und  die  Vermittlung  zu  übernehmen. 
Der  Sieg  der  Protestanten  brachte  Basel  wenig  oder  gar 
keinen  Vortheil,  Bern  und  Zürich  als  einzige  Theilnehmer 
am  Kampfe  ernteten  auch  die  Früchte  desselben,  w^elche 
in  erster  Linie  in  einer  Verschiebung  der  territorialen 
Machtverhältnisse,  nicht  aber  in  einer  wesentlichen  Aen- 
derunir  des  so  mancrelhaften  Bundesstaatsrechts  bestanden. 
So  musste  sich  denn  auch  Basel  bis  ans  Ende  des  Jahr- 
hunderts gedulden,  es  mussten  vorerst  auf  grössern  Schau- 
plätzen   ganz    andre    gewaltige    Umwälzungen    geschehen, 
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bis  auch  unsre  Stadt  staatsreclulicli  den  alten  Gebieten 
der  Schweiz  vollstäntÜL:  gleichgestellt  wurde.  Die  Stürme 
der  französischen  Revolution  haben  auch  da  diejenige 
Gleichheit  hervori^ebracht,  welche  so  lanire  schon  ersehnt 
war.  Wohl  mochte  zuerst  etwas  über  das  Ziel  hinaus- 
(^eschossen,  mochten  die  an  sich  richti^^^en  Grundsätze  in 
zu  unvermittelter  Weise  ins  Praktische  übersetzt  worden 
sein,  so  dass  gar  manches  und  damit  auch  recht  viel 
Gutes  wieder  musste  rücka-äno;icr  o-emacht  werden,  allein 
die  Grundlao-e  der  Neuerung/  blieb  doch  bestehen,  näm- 
lieh  der  Satz,  dass  unter  den  Kantonen  kein  Unterschied 
mehr  bestehen  dürfe  in  Bezug  auf  politische  Rechte,  dass 
an  Stelle  der  vielen  ungleichen  Bundesbriefe  eine  ein- 
heitliche Bundesverfassunc/  müsse  '.besetzt  werden,  und 
Basel  hat  damals  im  Jahre  1798  diesen  grossen  und  wich- 
tiiren  Gedanken  mit  Bei^eisterun^r  aufofenommen  und  zu- 
erst  vor  allen   Eidgenossen   ins   Thatsächliche  übersetzt. 

Wir  haben  gesehen,  im  Jahre  1501  war  es  der  Oberst- 
zunftmeister Peter  von  Offenburg,  der  den  Anschluss  der 
Stadt  an  die  Schweiz  hauptsächlich  befürwortet  und  geleitet 
hat.  Im  Jahre  1798  war  es  wieder  ein  Oberstzunftmeister, 
Peter  Ochs,  der  unser  altes  Gemeinwesen  hinüberführte 
in  die  neue  Zeit,  welcher,  ein  Kenner  der  Basler  Geschichte 
wie  kein  zweiter,  es  zu  Stande  gebracht  hat,  dass  die  Un- 
ebenheiten des  Bundesbriefes  von  1501  ausgemerzt  wurden, 
dass  nicht  nur  Basel,  sondern  alle  P^idgenossen  einer  po- 
litischen Freiheit  und  Gleichheit  sich  erfreuen  durften , 
welche  bis  dahin  nur  einem  kleinen  bevorzugten  Theile 
des  Schweizervolkes  eigen  gewesen   sind. 
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Lichtdruck  H.  BESSOX    -  Ha^el 


VS  glückliche  Ereignis  der  in  den  Vierziger 
Jahren  des  17.  Jahrhunderts  mit  so  reicher 
staatsmännischer  Kunst  in's  Werk  cresetzten 
Exemtion  der  Schweiz  vom  Reiche  ist 
trotz  seiner  hervorragenden  Bedeutung  eigentlich  erst  in 
unseren  Tagen  in  seinem  näheren  Verlaufe  hinlänglich 
gewürdigt  und  annähernd  klar  gelegt  w^orden.  Zwar  sind 
schon  im  Jahre  1651  zufolge  der  Wahrnehmung,  dass 
*von  dieser  Sachen  viel  ungleiches  zu  Nachtheil  einer 
Eydgnosschafft  spargirt  und  aussgestrewt,  alle  Handlungen 
und  der  Friedensschluss  selbs  gefährlicher  weiss  verdrähet 
und  deme  wunderliche  und  dem  buchstäblichen  Inhalt 
gantz  wiedrige  Glossen  angedichtet  .  .  .  worden«,  die 
wichtigsten  Akten  unter  den  Augen  Hans  Rudolf  Wett- 
steins gesammelt  und  durch  Druck  veröffentlicht  worden.  ^ 

^  Acta  und  Handlungen,  betreffend  Gemeiner  Eydgnosschaft 
Exemption.  .  .  .  Getruckt  im  Jahr  1651.  —  Haller  (Bibliothek  der 
Schweizer-Geschichte,  Th.  V.  1084)  bezeichnet  das  Werk  als  »das  vor- 
züglichste unter  allen  die  Schweiz  ansehenden  Büchern«.  Dass  die 
Acta,  obgleich  sie  anonym  erschienen,  durch  Wettstein  selbst  druck- 
fertig gelegt  worden  sind,   kmn  keinem  Zweifel  unterliegen;  immerhin 
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AiMit/i-  Icihrr  später  hat  ein  namluittci  wurttcinberL^ischcr 
Rcchtsoclehrtcr  vornehmlich  an  der  Hand  der  »Acta«  in 
einer  den  dreizehn  eidi(en(3ssischen  Orten  i^ewichneten, 
umfanL^reichen  Schrift  den  Beweis  durchgeführt,  dass  im 
westfähschen  Frieden  der  Eidoenossenschaft  nicht  nur  che 
Exemtion  von  der  Jurisdiktion  der  Reichsgerichte,  sondern 
die  »völhg('  Souverainete  und  Independenz«  vom  Reich 
sei  zugestanden  worden/  Und  weiterhin  hat  der  uner- 
müdhche  Daniel  Brückner  kurz  vor  seinem  Tode  im  Auf- 
trage des  Rats  zu  Basel  dem  vExemtions-Geschäft  ^  seine 
Aufmerksamkeit  zugewendet.'  Wir  sehen,  der  interes- 
sante Ge-enstand  hat  in  verschiedenen  Zeitpunkten  zu 
emlässlicher  Arbeit  angeregt.  Und  doch  hat  es  sich  er- 
net,   dass  zumal   in  Hinsiclit   auf  das  iMandat  Wettsteins 


<'i;^ 


IM  (,rinul  vorlh'indcii,  ,iii/.iinchincii,  dass  bei  der  Abfassung  des  den 
ri;4e!uli(  hell  Aktcii  vorangehenden  -einfältigen,  jedoeh  gantz  wahr- 
hitUiUenv<    r.eriehtes    noeh    eine    zweite    Hand    l;  tig   gewesen    ist 

'  b)hainn  jaeub  Moser,  Die  gerettete  vollige  SouveraintT'  d,er 
lobliehen  Sehweitzerisehen  Eydgenossenstdiait  .  .  .  ,  denen  Moeh- 
bdjlivlien  drevzehen  Cantons  der  Souverainen  und  vor  allen  anderen 
Ivn-opäisehen  Staaten  glueklichen  Eydgenos^lselien  Rei)id3lie  gewidmet. 
d\d)ingen  i;;,!.  —  Dem  \'erfasser  sind  in  Aberkennung  seiner  ver- 
dienstlichen Leistung  )djelraehtliehe  (inadenzeiehen'.<  aus  der  Schweiz 
ziiuewendet  worden,  so  durch  den  Stand  llern  im  Juli  1731  zwanzig 
do[)[Khe    Hemer    Dukaten.      Haller,    a.    a.    ü.    Th.    \^    p.    340. 

■-'  Hrtickners  »Behandlung  des  Kydgenossischen  Kxemlions  (ie- 
hi  hau  aaif  dem  Munsterischen  Friedens  Congress«  umfasst  in  zwei 
.insehnlichen  Foliobauilen  ein  reiches,  ehronologisch  geordnetes  Akten- 
m.iterial,  das  in  Verbindung  mit  dem  eingestreuten  Texte  den  Cha- 
rakter einer  verhältnismässig  abgeschlossenen  Arbeit  gewdnnt.  Das 
Werk  —  ohne  Zweifel  identisch  mit  der  »merkwürdigen  Abhandlung«, 
welche  Haller  ohne  jegliche  zuverlässige  Wegleitung  in  Th.  V.  1085 
erwähnt  —  ist  Manuskript  geblieben;  es  befindet  sich  im  Staats- Archiv 
Ikisel,   K.   4^  46. 
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lind  die  Stelhmg  der  eidgcnossiscdicii  (  )rte  zu  der  crfol-- 
ten  Abordnung  nicht  unwesentliche  Irrtümer  l)is  tief  in 
unser  Jahrhundert  herein  sich  liartnäckig  forterhalt(Mi  haixan. 
l^rst  die  baslerischen  Neujahrsblatter  für  die  lahre  1830 
und  1849  bereiten  eine  richtigere  Auffassung  der  Dinge 
vor.'  Dann  folgen  spezitisch  wissenschaftliche  Arbeiten: 
zunächst  diejenige  b^echters  vom  Jahre  1873,  welche  die 
der  Aborchiung  Wettsteins  vorani>-eLranL:enen  Verhandlun- 
gen  einer  eingehenden  ])esprechung  unterzieht,'  und  end- 
lich die  Gonzenbacli'sclien  Publikationen  aus  den  )ahren 
1880  und  1885.'^  Von  Bedeutung  sind  zumal  die  'Rück- 
l)lickev<  Gonzenbachs;  die  Schrift  will  ausdrücklich  zur 
vllerstellung  der  historischen  Wahrheit^  dienen.  Sie  wider- 
legt an  der  I  land  neuer,  zuverlässiger  Quellen  —  am  nach- 
sten  stehen  dem  Verfasser  die  hinterlassenen  Schriften  des 
Generals    Hans    Ludwig    von    Erlach    von    Castelen    —    in 

^  Hagenbach,  K.  R.,  Hurgermeister  Johann  Rudolf  W'ettstein  auf 
dem  westphalischen  Frieden,  1646  u.  1647.  10.  \eujahrr,blatL  1830; 
Burckhardt,  Th.,  Hurgermeister  Johann  Rudolf  Wettstein  mf  dur  ^Vest- 
phälischen   Friedensversammlung.      27.    Xeiijahrsblatt,   iS4(). 

-  Fechter,  D.  A.,  Die  im  westph.üischeii  Frieden  a.usgesprtjt  hene 
Exemtion  der  Eidgenossenschaft  vom  Reiche,  das  Verdienst  d,cr  ev.in- 
gelischen  Städte  und  (Jrte.  Archiv  für  Schweizerische  (ieschichte, 
Hd.    iS,    1873. 

•'  von  Oonzenbach,  A.,  Die  Schweizerische  Abor;huing  an  n^n 
Friedenskongress  in  Munster  und  Osnabrück  1646  bis  164S.  Hern,  iS8c; 
Ruckblicke  auf  die  Lostrennung  der  Schweiz.  Eidgenossensch.ii't  vom 
Reichsverband  durch  den  F^iedens-Congress  von  Mtinster  und  Usn;i- 
brtick  1643 — 1648.  Jahrbuch  für  Schweiz.  Geschichte  l]d.  X.  1885.  — 
In  die  zwischen  den  beiden  vorgenannten  Arbeiten  liegende  Zeit  f.illt 
eine  der  anziehendsten  Erscheinungen  aus  dem  Gebiete  der  Wettstein- 
Eitteratur:  Abel  Burckhardts  })opular  gehaltene  Darstellung:  »Johann 
Rudolf  Wettstein  auf  dem  westfälischen  F'riedenscongress«,  Heft  IV 
der    »Bilder   aus   der   Geschichte   von   Hasel«,   18S1. 
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iiherzcu^ender  \Wjise  die  her;^el)rarhten,  irrtumlirheii  An- 
schau unoe-ii  über  die  Exemtion.  Das  Wesentliche  ist  also 
diir(di  den  treffliclien  Forscher  i^etan ;  als  eine  geradezu 
abschliessende  Leistung; ,  wie  gelegentlich  ist  geäussert 
worden,  werden  indessen  auch  seine  ['Erörterungen  nicht 
auf^rcfasst  werden  können.  Der  letzttjn  I  land  ,  die  sich 
an  di^^se  Fraee  leirt,  wird  es  nicht  erspart  bleiben,  die 
W^'ttstein'schen  Relikten*  —  es  sei  nur  auf  das  Diarium 
W'ettsteins,  auf  dessen  reichhaltigen  Briefwechsel  mit  Ni- 
kolaus Hippel,  ganz  vornehmlich  aber  auf  die  ungemein 
wichtigen  Korrespondenzen  Dr.  Valentin  I  leyders  hinge- 
wiesen —  in  weit  aus^-iebiirerem  Masse  zu  Rate  zu  ziehen, 
als  es  Gonzenbach  innerhalb  der  (Frenzen  seiner  Darstel- 
hniLT   hat   xoHbrinLien   können. 

l)ei  den  vorerwähnten  Darstellungen  trifft,  soweit  sie 
unserem  Jahrhundert  angehören.  Eines  in  annähernd  glei- 
chem ALasse  zu:  sie  reichen  im  wesentlichen  niclit  über 
das  lahr  1648  hinaus;  was  über  die  auf  den  bViedensakt 
unmittelbar  folirenden  lahre  berichtet  wird,  hat  frag-men- 
tarisclien  Charakter.  Und  doch  hat  sich  trotz  des  zu 
Basel  wolverwahrten  Friedens- Instrumentes  die  endi^äiltige 
Erl(;di!jun(x  der  Exemtions-Ano-eleirenheit  noch  um  ein  1)0- 
trächtliches  hinausgeschoben.  Wie  dieses  sich  zugetragen, 
soll  hier  erörtert  und  dadurch  zu    dem  ,    was   Fechter  bc- 

'  Die  Wettstein'schcii  Schriften,  die  dis  St.  A.  Ba.  verwahrt, 
SHui  nicht,  wie  (Gonzenbach  (Rückbhcke,  p.  4)  aiiriirnnu,  identisch 
mit  denjenigen  Akten,  welche  durch  Tagsaazungsbeschluss  vorn  Jidi 
1648  dem  Stande  Basel  sind  ztigewiesen  worden;  diese  letztern  bilden 
eine  ganz  selbständige  Abteihmg  (E.  45  46)  der  ^>obern  Registratur« 
des  Archivs;  jene  aber  bilden  den  Thesatirtis  diplonniticus  Wetstenia- 
nus,  eine  S.iminliing  von  Originalien  \\.  Ko]>ieen,  welche  in  dreizehn 
Foliobanden   zusammen  3077   Nummern   aufweist. 


I  ■ 


89 

gönnen  und  ( lon/rnb.ich  crwciifTt  hat.  <Mn  Ahstdiluss  dar- 
geboten   wen  h  Ml. 

Artik(d  6  (h's  osnabrin  kiscdn'n  —  Artikel  61  des 
münsterischen  —  l^Viedens-1  nstrumentfs  sj)riclu  eine  xol- 
lige  und  be(hngiingslose  Trennung  (har  Eidgenossensidiaft 
\om  Reiche  aus;  er  Ijesagt  aiisdriicklich,  dass  die  --Statt 
Basel  und  übrige  Fvdgnossische  Cantonen  in  besitz  und 
gewehr  \()lliger  breyheit  und  Ex<'mpti()n  vom  Reiche  und 
dessen  Gerichten  ke^ns  wcgs  iinderworffen  seven  .  ,  .  der- 
wegen  auch  alle  ch'rgleichen  Proi^ess.  sampt  dienen  aus 
Anlass  dersclbigcn  jmmer  erkannten  Arresten,  gantzlndi 
cassirt  und  .d)g('than  se\-n  sollen  .  Idne  kAille  \a)n  Be- 
(banken,  W  imsidien.  b Orderimgen  war  treilich  dieser  run- 
den, säulterlichen  b'assunL'"  entL'eL-enL'estellt  worden  :  jene 
/uruckzudräni''en  und  diese  durchzusetzen,  war  eine  Ar- 
beit  L:e\\^'sen,  welche  die  ijanze  z;Uie  l'^nerL-ie  Dr.  \  alentin 
lleyders,  des  um  ()st(.'rn  164S  durch  W'ettstein  gewonne- 
nen W'rtreters  der  eidgenossisclien  Interessen,  lierausge- 
tordert  hatte."  Um  so  rückhaltloser  konnte  man  sich 
daher  der  Freude  über  die  um  die  Mitte  Oktober  des 
Jahres    164S    festgestellte   Errungenschaft   liingeben. 

\^on  lang(T  Dauer  war  die  b>(nide  nicht.  Als  n^an 
Sich  in  eidgenossischen  Laiieien  eben  anschicken  wollte, 
die  Aufmerksamkeit  xon  dem  einen,  wichtii^sten  Gegen- 
Stande  wieder  auf  die  alltäglifdien  Dinge  abzulenken,  trat 
ein  Rückscdilag  ein.    l'^s  meldeten  sich  abermals  zum  Worte 


Das  (Iriginad    im    Sr.    \.    Ba.    V..    4;  46:    abgedr'ickt    in    der   amt 


a  htai  Saiiimlung  der  .ilierii  ludiZeiiMssi-chen  Abschiede,    ]5d.  \' 


T.  'i     T      -» 
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iVrner    m    dm    .\(ia.    Bed.    Lii.    K.    ^^S    u.    a.    a.    ()n. 

"    \'gl.   hierüber   ( iünzenl)a(  In    Km  kblu  ke.    dien    .Vb^thrntt;     Uie' 
schafisiuhriiii^    Dr.    X'alentin    lleviler^-.    ]'.    S:^    n. 
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eben  die,  welcln^  vor  Schluss  der  Diskussion  am  lautesten 
L^t'sproclien  liatten :  die  zu  den  all^emeiiuMi  I;  riedensver- 
handluni'en  verordneten  Gesandten  von  des  heiliii'en  römi- 
sehen  Reiches  Kurfürsten  und  Ständen.  Knde  März  des 
lahres  1649  l)ei^rüssten  sie  die  Häupter  der  Stadt  Basel 
mit  einem  zu  Münster  auscrefertii^ten,  eindrini^lichen  Schrei- 
l)f'n.  '  Am  Ein^^^ani^e  desselben  berufen  sie  sich  darauf, 
dass  sie  —  wie  übrii^ens  in  einem  am  31.  Aug-ust  164S 
\()n  Osnabrück  aus  an  Basel  gerichteten  Schreiben  aus- 
(hnicklich   sei   vermerkt   worden    —   der   l^inverleibunL'*  des 
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[^xs'mtions-Artikels  in  das  Friedens-Instrument  nur  »auff 
iM'Wissf  mass  und  mit  Reservation  (h*ey«T  .  .  .  Conditionen« 
zugestimmt  hal)en.  Diese  Bedingungen,  so  wird  weiter 
cresa^t,  scirn,  trotzdem  sich  Ikisel  thuuals  w  illfahri^-  erzeigt, 
nicht  fino-ehalten  worch^n.  Darum  müsse  verlan^rt  wer- 
(Irn,  (hiss  P)asel  nunmehr  i.  mit  der  ^pantion  nicht  länger 
saumc  und  dem  oft  erwähnten  hlorian  Wächter  -un  seiner 
liochsten  Xoht  und  Armuet^  nicht  läni^er  vhiüff-  und  trost- 
los«  lasse,  sondern  ihm  erstatte,  was  durch  das  Kammer- 
gcncht  sei  erkannt  worden,  2.  das  seit  vielen  Jahren  her 
schuldige  und  zu  einer  erklecklichen  Summe  aufs-adaufene 
Kontinij'cnt  an  d(m  Unterhalt  des  Reichs- KammerL'"erichtes 


;> 


endlich   erstatte."     Das  Schreiben  schliesst   in  enerLrischem 

^  Das  Origin.il  des  Schreibens,  dat.  d.  r;.  ]^Iarz  1649:  St.  A. 
III.  K.  45;  Ko[)ie:  Th.  Weist,  lid.  VII.  134;  Acta.,  Ikil.  Lit.  ü.  45; 
Mubcr,   Heil.   Lit.    O.    26. 

'^  Diese  Fordertiniren  decken  sich  mit  dcw  beiden  letzten  von 
den  ingeriiteiien,  im  Schreiben  vom  31.  Atigtist  1648  aiitgesteliten  vier 
(nit  hl  d.rei)  Vorbehalten.  Der  erste  Vorbehalt  besagte,  dass  die  Exem- 
tion a  dato  ratitieatae  pacds  ihren  Anfang  nehmen  solle  ;  der  zweite, 
da.bS  die  Kidgenossen  schtildig  seien,  den  Reiehsangehorigen  unpar- 
teiische   Justiz    widerfahren    zu    lassen.       Das    S-direiben  :     Th.    Wetst, 


Tonf^  ab.  Wir  hotlcn«,  licisst  es,  »die  1  Icrren  werdc^n 
(Un-ch  , ferner  unlnduegtccs  tergixcrsiren  niclit  ursai  h  gel)cfi, 
dass  das  Cammergericht  (hir(di  die  im  Reich  zuegelassene 
Mittel  elie  l^.xectition  111  einem  und  andern  so  giiet  es 
kan  (so  Wir  alsdann  gestalten  saclien  nach  nicht  hinderen 
mögen)  bettirdere'. -^  Eines  ist  zu  dem  (']){'n  Mitgeteiken 
noch  hinzuztifügen :  (his  Scdir^'iben  h(d:)t  mit  beson.derfni 
XatdKÜaick  herxor,  dass  die  Stande,  indem  sie  di<'  \^)r- 
behcdte  als  m  Kraft  l)est(dien<i  anseilen,  sKdi  im  liiiner- 
ständnis  mit  den  Be\()lhna(duigten  fler  stduvedisidK'ii  Krone 
befnuhui. 

Als  ein  Blitzstrahl  aus  h«']lem  1  limmei  trat  'die  Kiind- 
crebung  der  Stande  zu  Basel  nndit  ein.  Dafür  liatte  dcv 
iinermüdli(die     X'alentin     I  le\'d«'r     o-esor:'!  ,     dvr     in     seiiK^r 


^> 
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Eigenschalt  als  i-M'xollmaidui-ter  der  Stallt  Lindau  111  ebe 
diesen  Tagen  xon  Mimhai  naili  Miinster  zurüid^^ad^elirt 
war.  Schon  am  ij.  2j.  ALirz  Jiatte  er  W'ettstein  dd^  \'or- 
haben  d<'r  Stände  signalisirt  und  ziigi<'i(di  an  die  deut]ii;h 
ausgesprochene  nolfVuing,  »es  werde  die  dafcUit"  gehörige 
Notturfft  antwortlich  genugsamb  »•ing(d)ra(dn  werden«,  eine 
Reihe  \o\\  Ratschlagen  geknnpft.  L' nd  ferner  war  \on 
Heyder  mitgeteik  wm-den.  dass  das  zuvh-ingliche  (lebahren 
der  Staiuh'  auch  in  den  nicju  direkt  l)eteiligten  Kreisen 
wenig  l)eitall  linde.  So  hatte-  nach  seinem  Berndite  das 
bedeutendste  Cdied  der  kaiserlnch'Mi  (lesancUschaf't  in  .\biin- 
ster,  Dr.  Isaak  \ä)lmar,  tue  sehr  bezeiclincMuie  Ausserune- 
getan,  :>es  sei  ihm  ein  ohid)egreif1iche  ddiorheit,  könne 
es  einmal  nicht  com[)rehendire!K  wie  sie  auf  solche  tho- 
richtt'   geckmkhen   gerathen.    M)n(uTli(di    ietzt.   da   das  R(')m. 


Bd.    Ml.    (,(>;    Aeta,     Ikd.    Lii.    I 
Lit.    1..    iq. 


:;S  ;     Moser    (Dänin]    ichh ) .    \U 
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Reit^li  Qar  nichts  mehr  als  ein  todter  C()rper  seie  ;  fremde 
Xationes,  als  Franzosen,  ^Schweden,  Holländer,  \ver(l(jn 
diser  Thorheit  lachen.  .  .  «  *  Dieser  Scliluss  der  \\)lmar- 
schen   AusserunL'-  stellt   nun   allerdin'^s   nicht   im  lidnklani'e 

t>  o  o 

mit  (h."m  eben  erwähnten  1  linweis  der  Stande  auf  Schwe- 
den, der,  wenn  er  auf  W^ahrheit  beruhte,  die  i^anze  Si- 
tuation zum  \orneherein  um  ein  iH-trachtliches  bedenk- 
licher erscheinen  lassen  musste.  Docli  i^crade  liierüber 
lieten  schon  kurz  nach  dem  27.  März  Ijcruhi^ende  Nach- 
richten <Mn.  I  leyder.  der  sich  inzwischen  iibcr  den  Inhalt 
des  an  Hasel  abi^^ei^^am^^enen  Schreibens  i-enau  unterrichtet 
hatte,  berichtete  am  6.,  16.  April  an  W'ttstein  idjer  einci 
anlässhch  eines  (lastmahls  pro\'ozirte  Unterredung-  mit 
dem  schwedischen  Residenten  Biörnklau.  Was  er  erfahren, 
^■estattete  den  Schluss,  dass  man  schwedischerseits  von 
der  An^^elei^^enheit  nicht  einmal  Kenntnis  Iiabe,  ireschweiire 
denn  im  Einverstänchiis  mit  den  Ständen  si(di  befinde." 
\^on  der  in  Aussicht  gestellten  Exekution  war  vorder- 
hand nichts  zu  verspüren.  \W)1  liesseii  sich  nun  auch  die 
Herren  \"om  (Bericht  zu  Speyer  vernehmen:  auch  sie  er- 
innerten —  es  war  gegen  Ende  Mai  des  Jahres  1649  — 
an  Wkacliter  und  verliehen  ihrer  Sehnsucht  nach  (l(Mn 
Kammer- Kontingente  beredten  Ausdruck.  Aber  sie  droh- 
ten  nicht.  Es  könne  ja,  so  sagen  sie  am  Schlüsse  ihres 
Schreibens,  die  Entrichtung  der  ausständii^en  Summe  -in 
ansehun«^^   ihrer  vor  andern  verderbten  Reichs  Ständen  von 


:lies    iiit    Ik'sclnverlirh    iVilk^n 


H'T    Rat    zu    Basel    lilicl) 


<"> 


gtdt    gesegneten    rhue    und   Wolstandts    den    1  lerren    ohne 

'  Heyder  dii  Wettstein,  dat.  Miinster,  d.  13.  23.  März  1649:  Th. 
Wctst.    Bd.    VII.    131. 

-  Heydcr  .üi  Wettstein,  dat.  Munster,  d.  C.  16.  April  iö-iq:  d'h. 
Wetst.    Bd.    \"1I.   138. 


indessen  gegentdjer  den  Mahnungen,  die  \un  Munster, 
und  denjenigen,  die  von  Speyer  hergetragen  worden,  m 
gleichem  Masse  unempfmdhidi.  \'or  einem  |ahre  war  aut" 
das  nämli(die  IJegehren  eine  deutliche  Antwort  ab^'e^aivcn  ■ 
jetzt  rührte  sich  keine  Eeder.  \\cht  deswegen,  weil  man 
dieses  neueste  ka-eignis  etwa  ahzuleicht  g<-nommen  liattt% 
man  betasste  sich  ernstlich  mit  demselben:  cdjer  es  h.an- 
delte  si(^h  um  Dinge,  welche  nach  der  Ansicht  Basels 
eidgenossische  Bethaitung  hatten;  diio  B)eratung  des  (^legcMi- 
standes  geh()rte  mithin  xor  che  Tagsatzung.  Inzwischen 
al)er  wurde  llevder  trotz  seiner  er])robten  Zu\  erlassb-keit 
chirch  W'ettstein  neuerdings  ausdrücklich  gebeten,  diie  eid- 
genossisidien  Interessen  ni(dit  ausser  acht  zu  lasscm.  -  l'nd 
in  ähnlichem  Sinne  wendete  sndi  W'ettstein  auch  direkt 
an  \\)lmar.  ■'  Anfangs  Juli  !f)4(;  wurde  zu  Ikiden  die  ge- 
rne >inei(lgen()ssische  Jcdirre(  hnungs  -  d^aesatzunL--  eroiYnet. 
\  on  Basel  waren  W'ettstein  und  Leoidiard  W'enz  abge- 
ordnet   worden.      Das    Resultat    der   Besprechung,    welche 

'  Das  S(^hreiben  der  Ruhter.  Aintsverwrser .  ?rä^identcn  inid 
Ijeisitzer  \a)n  dc^  Kaihcri.  u.  Wvil.  K-nn.  Reiche  Kainiiicrgcru  lit.  dal. 
Speyer,    d.    26.    Mai    ii>.nr.    Th.    Wcl^i.    Bd;,    Vll.    j;^o. 

-    In  dem    nur    durrh    div  Antwort  He\der>   kvjn^taiirten  hehredjcn 


\uin    8.    Iiini.      Hi-vdcr  verMclu-n  :    va)u'    . 


.    riiaanirnendatiun  der  Kiil- 


genossisehen  interesM-  i^t  gegen  meine  wenigen  l\-rMjhn  ganz  uber- 
Üussig:  Wo  i(h  riiuge  uce. ision  haben  k.tn.  selbige  bey  Visite^  o.ier 
sonsten  zu  l)euba(hten,  gebrain  h  leh  mieh  deroNelbeii  >o  willig  als 
.^(diuldig.  .  ..<  Ldid  weiterhin  sagt  Heydcr  ziuersiehtiu  h  :  M)ie  Sa.ehe 
i>t  im  Friedensinsiriimeni  üindin  und  ]>eie>iigi,  ^o  (bt>s  ,der  Camer. il 
i^rctinde  wi«lrigkeu  nudn  h.iüen  noeh  cm  bc^teiidigcn  n.tehiruekh 
haben  kan'.u  j)  is  Sehrcibcii,  dal.  Nürnberg,  d.  m.  juni  104^:  Th, 
Wet-^t.    Bd.    VII.    150. 

^  Konzept  de>  ^elu■elbens  (ohne  1)  num):     idi.  Weist.  Bd,  Vil.  140. 
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im  Aiischliisst!  an  die  cinlassliche  I>ericiitrrst:ittimL^-  WCtt- 
stcins  unternommen  wurde,  gestaltete  sich,  wie  P)asel  er- 
wartet hatte.  Die  Gesandten  der  zwölf  Orte  erklärten 
ohne  weitläuii^-es  Besinnen,  dass  die  Soro-e,  welche  den 
einen  eidgenössisclien  Stand  betallen  hatte,  anders  nicdu 
denn  als  Gefahr  und  Uebel  für  das  i^emeine  Vaterland  zu 
deuten  sei.  Und  diese  Auffassung'  allein,  und  keinij  an- 
dere, war  zutreffend.  Denn  nicht  darum  konnte  es  sich 
in  diesem  xVui^enblicke  handeln,  ob  Basel  einem  Florian 
Wächter  oder  den  Herren  zu  Speyer  von  dem  »geseg- 
neten W  olstande«  ein  Erkleckliches  zutliessen  lasse;  das 
war,  nachdem  die  Jahre  her  an  Geld  und  Arbeit  so  Un- 
gespartes  war  geopfert  worden,  an  sich  von  geringem 
Belang.  Die  Fracke  war  vielmehr,  ob  der  Exemtions- 
Artikel,  der  ohne  jegliches  Gebrechen  knapp  und  klar 
in's  Friedens  -  Instrument  gekommen,  Kraft  und  Beben 
habe,  oder  gleich  von  Anfanir  an  als  ein  totes  Buchstaben- 
werk  zu  werten  sei.  So  wurde  denn  beschlossen,  im 
Nanu^n  aller  eid^^enössischen  Orte  zu  I  landen  der  Reichs- 
st<inde  und  des  Kammer^'erichts  eine  (jeijenerklärunLi"  zu 
erlassen  und  zugleich  durch  Schreiben  an  den  Kaiser  und 
i\ttn    Kurfürsten     \on     liayern     zu     gelangen.  ^       Sämtliche 


'  E.  A  Bei.  \'I.  1.  \r.  10  ir.  Die  Suücn  im  AbM'hicü:  Der 
C/csaiuhc  \oii  ]].!.scl  criiiiicrt  ;i!i  die  .  .  .  vor  den  Iviirfurstcii  mui 
Sr. lüden  äi-^,  Reichs  an  die  Stadl  Basel  eriiariKene  l'äklaruiiii.  .  .<■< 
»Von  B.isei,  s.igl  der  (resandte,  sei  geantwortet  wajrden  .  .  .  (x  bezielien 
sK dl  ,mf  die  X'urgange  vom  Atigust,  beziehentlich  ^e}itember  1648.  — 
ddaikiaiidaim  rr  ist  offenbar  nach  W'ettstein'scaer  Redaktion  in  den 
Abscdiied  atitgenommen  worden.  Lands(direiber  Ce])erg  schreibt  nam- 
li(  h  im  iS.  28.  Jiüi  V(jn  Baden  au.s  an  Wetlsteiii:  >dJieweilen  mn  li 
!4ediinkt  lial,  (hts  der  Articui  des  abscdieidts  wegen  des  (dairnner'jerichts 
zu   Sityr    iiit    werde    kurz    mögen    in    absclieidt    gesetzt    werden,    auch    ah 
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Schreiben      -  sie  sind,   zahlreiciien    Spuren    nacii  zu  sidiHes- 
sen,   durch    Wettstoin    ausgearbeitet    wonhjn    --  tra -on    das 
Datum   vom    10.   20.  Juli    ihj^ij.      In    d.er   b:rklarung   an    'hc 
Reichsstände    und    an    ihis    Kammergmrht   \'erwahren    ^ich 
zunächst    die    ludgcnossen       -   an    beiden    Orten    ann<ihernd 
in  derselben    Weise     -     gegen   die   Zulage.     BurLrermeister 
Wettstein     habe    \-or    zwei    Jahren     im    Namen    Basels    und 
(k'r   hadgenoss(/nschaft    eine    neue   Exemtion    naclv-esuclu. 
Man     hal)e     eidgen()ssischerseits     diese     Exemtion      schon 
»weit    über    Menschen-gedencken  ,     tatsächlich    mne^^diabt, 
und  \\  etlstems  Autgabe   sei  es  leiliglich  gewesen,    bei    iier 
kaiserlichen  Majestät   als  (b'm  Oberhaupte  des  Reiche-s  und 
l)ei   den    der   Schweiz    alhirten    Kronen    wegen    X'erletzuiv 
dieses  Brivilegiums   \-on  Seite   des   Kammergericiites  Klage 
zu    ttdiren   und  Remedur  zu  verlangen.      > Weilen  nun    .    so 
heisst    es    m    der    Zuschritt    an    die   Stande,     ;^die   Sailien 
erzehlter   massen    ])eschaffen.    und    Wir   sampt   und   sonder- 
lichen,  so   lang  Wir    Uns   im    l'Lydgnossischen  Bundt   erhal- 
ten,  äussert  (iott   keinen    andern   Richter,   als  Fns   Selbsten 
erkannt   haben,    noch    Ins   dato   erkennen,    und    daiim-o   von 
Rechts    und   Billichkeit    wegen    weder  Unseren  iLvdgnossen 
\on  Basel,    noch   anderen    under    Uns,    einiche   parition   der 
vermeyntlich-ausgangenen   Kammer-urtheiln,    weniger  Bey- 
trag  des  ubekangemassten  Richters  praetendirendien  Under- 
halts    kan    zugemuetet    werden;    als    wollen    E.   Excel),    und 
due   Herren    Wdr    anstcUl    und    m    luunmen    Unser   allerseits 


Gnädiu-en  Herren    und  Oberen    liiemit   dienst-ane-de-enlich 


ö 


dem  gesdieift  nit  wenig  gelegen,  und  a])er  K,  W.  .an  dlerbesten  bekandl 
ist,  SU  hal)e  icli  deiiveiben  Ulfsclzen  und  K.  W  .  .  zu  übersehen  .  .  . 
schiikhen  wulleii,  mit  |  BiU  |  S\  weile  d.iun  (a)rrigiren,  mindern  uaer 
addieren  n.uh  gutbennden   und  belieben  .  .  ...     idn  Weibi.    B*i.  Vll.   184. 
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ersiit'i^lit  liaben,  mit  (leri^lcicheii  Xelx'ü^äiitlinii^'tMi  Unscrin 
iM-eycn  Stand  nun  und  turbass  o-nadii^  und  L;TOSso()nstig 
zu  verschonen  und  diejeni^-en  ,  so  dergleichen  antndben. 
nunmehr  i^;änzhcli  zu  Rueh  und  auff  chis ,  was  der  .  .  . 
hoch  l)etheurte  FrietUmsschhiss  mit  sich  bringt  und  mehrt-rs 
erläutert,  zu  weisen,  und  das  umb  so  \i<'l  desto  mehr, 
weilen  durch  denselben  alle  Xeben-reservata,  Restrictiones 
und  Conditiones  etc.,  wie  die  auch  von  Menschen  jmmer 
erdacht  werden  möo^en,  oräntzlich  cassirt,  auff^ehoben  uii.il 
ab'-ethan  sind  .  .  .^  Und  zum  Schlusses  wird  den  Standen 
und  der  Kammer  gesao^t :  »So  Jemand  zu  Basel  oder 
and<'rswo  in  eidi^^enössischen  Landen  Recht  beoehrt,  mag 
er  sich  melden-,  es  soll  ihm  ,gut  schleunig  und  unpar- 
tevisidi   recht   widertahren\  ^  ^ 

Als  ein  sehr  ireschmeidi^res  Werk  stellt  sich  das 
Schreiben  an  den  Kaiser  dar.  Der  Majestät,  der  es  aller- 
u-nadi^st  uetallen  wollen,  zu  dero  unsterblichem  nachruhm 
und  zumalen  zu  trost  und  ercjuickun^-  der  wartlien  Christ(/n- 
heit..  den  Frieden  zu  schliessen,  wdrd  eindringlich  darge- 
leut,  dass  durch  die  bekannten  Vor^än^e  nicht  nur  die 
Souveränität  der  Eidgenossenschaft,  sondern  auch  das 
kaiserliche  Ansehen  Lrefahrdet  werde.  Und  im  Anschluss 
hieran  wird  die  Bitte  ausgesprochen,  t^s  möge  der  Kaiser 
gerulien,  kraft  seiner  Macht\-ollkomnienheit  sonderlich  den 
^Herren  Cameralen  c  zu  befehlen,  >(lass  Sie  nunmehr  dem 
Friedensschluss    sich    bequemen    und    so    wol    einer    Statt 


97 

bascl  als  ( jcinemcr  I'W'dgfiosschafTt  ^r||)^ten  keine  weitere 
Unruehe  zu  erwei^ken  undernemmen  ^ .  Aelmludi  lautei 
(las  mit  einer  Reihe  \-()n  l)eilagen  ausgestattete  Schred)en 
An  Maximilian  \-on  Ikayern.  Besonders  deutlicli  wird  liier 
(he  l^'l)erzeugung  ausgesprochen,  dass  die  an  Basel  adres- 
sirte  Ahndung  wul  nicht  die  Zustimmung  aller  Stande, 
m  deren  Namen  sie  erlassen  worden  sei.  gefunden  liabe. 
l:s  sei  wol  anzunehmen,  dass  sie  nur  \on  >'etliclien..  au,->- 
gegangen,  »so  den  Herren  Cameralen  gar  zu  wdd  und 
einer  Eydgnosschafft  übel  aflectionirt .  seien.'  —  An  ilur 
nämlichen  Stelle,  wo  die  luitwiirfe  zu  den  ebenerw  ahnten 
Schreiben  zu  treiYen  sind,  hegen  weitere  Aktenstucke  \  or. 
Sie  stellen  sich  als  Zuschriften  der  {Jreizehn  Orte  an  die 
Konigin    von    Schweden,   den    KeniL:    \'on    Frankreich,    den 

*-v^  e^ 

schwedischen  Agenten  Karl  Mann  m  Zürich  und  ileii 
Iranzosiscdien  Ciesancken  De  La  IkinU.'  in  Solothurn  dar. 
Auch  hier  wird  das  (ueschehene  mitgeteilt  und  um  freunci- 
iiche  Berücksiclitigung  der  eidgenössischen  Lueressen  nach- 
gesucht. Und  endlich  wurde,  ebenfalls  von  Baden  aus. 
(las  eidgenossische  Aidiegen  auch  dem  WOlwolleii  der 
kaiserlichen  Gesandten  Trautmannsdiorf  und  \'olmar  ein- 
|)tohlen.  Der  Abschied  \-om  4.  [uli  tut  nun  freilich  iiier- 
über  nicht  Meldung.  l{s  ist  indessen  kaum  daran  zu 
zweitein,  dass  sämtliche  hi(T  erwähnte  Sclu'eilten  wirklich 
ausgefertigt  wurden.-^  Gegen  Ende  des  Monats  Juli  war 
diese   Arbeit   bewältii't. 


I   i 


^  i'^in  vielfach  korrigirter  Hritwurf  des  Schreibens  .iii  die  Sciüäe, 
von  Wettsteins  ILind,  ferner  Ko|)ieen:  Th.  \V:tsl.  Bd.  VII.  174-^  179; 
A(  la,  t]eil  lai.  l*.  17;  Moser,  Ikdl  Lit.  l'.  29.  —  Iditvvurfe,  bezieheiUl. 
Ko[)ieen  de.^  Schreibens  an  das  Kainmergerichl;  Th.  Wetst.  lid.  \'il. 
1 S  ü  —  i  S .: . 


^  Die  Schreü)en  an  den  Kaiser,  im  ]^nt\v:;rf  und  in  Kopieen; 
Tb.  WetM.  IUI  \MI.  163  — 105;  Aci.i.  Heu.  Lii.  (^\.  4.,;  Moser.  Ikü,  Lit. 
Q.    32.       An    Maxiniilun:    Tin    Weist.    }5d.    \dl.    17!.    172. 

-   Schreiben    tha"  Xill  (  )rte    an  die    Kuiiiiiin   Ciirislm.i:    d'li.  Weist. 


Bd.     \II.     iS(>; 


I.ialwiL:     XI\'.:    1.    c.    i6():    a.n    den    Ai 


.  t.  i  i  l  C 


M  ;rin 
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I  )i(:  Uir  den  Kaiser,  den  Kurfurstjii,  die  Stände  und 
\\)hnar  bestimmten  Schriftstücke  werden  am  30.  jidi 
durch  W  ettstein  zunächst  an  diejenige  Stelle  beiordert,  die 
für  die  Distribution  am  creeio-netsten  erscheinen  moclUe: 
nach  Xürnbero-,  liier  hatten  sich  nämh(di  seit  chjm  Mar/. 
1649  die  Gesandten  —  in  der  Mehrzanl  cHeselben,  die  zu 
Münster  und  Osnabrück  u-etacrt  — -  alhnäho-  wieder  ein^e- 
funden,  um  die  Verhandluno-en  über  ch'e  Exekution  des 
Friedens  aufzunehmen/  lieyder  war  anfani^s  Juni  zu 
Nürnber^^  ein<jfetroffen.^  Eben  an  ihn  richtete  W'ettstein 
sein  Packet.     Am    10.  Au^'-ust  (n.  St.)  bostätiut  Ilevder  den 

« 

Em|)fano;- ; '^  er  meldet,  dass  er  das  Schreiben  an  den  Kaiser 
l)ereits  an.  V'olmar  zur  Weiterbeförderung  überi^-eben  hal)e; 
auch  das  Schreiben  an  die  Kammer  oedenke  er  >fürder^ 
licli  abzulassen-^,  damit  der  durcli  die  Herren  zu  Speyer 
Medermann  imprimirte  error ^,  als  halt<;Ti  die  lüdo^enossen 
^causam  iiasiliensem  nicht  pro  communi  .  ^^ehoben  und 
zugleich  erfahren  werden  m()i(e,  '>ol)  Sie  daraufhin  quies- 
cieren  oder  sich  weiters  movircMi  wollten  (.  J  )aireirtin  habe 
er  sich  im  Einverständnis  mit  Volmar  entschlossen ,  nui 
der  Uebereabe   des  für  den  Kurfürsten   bestinnmtcMi  Schrei- 


1.  c.  1S5;  an  De  Li  Barde:  1,  c.  170;  dii  \'oliiiar:  1.  c.  166;  das 
Sclirciljcu  .in  (Ion  CJrafcn  MaximiHan  von  Tr  tmmannNilorf  ist  dma  ii 
den  lUan  Wiener  Hofe  nahestehenden  Obcrsti'H  Zwycr  besurgi  worden. 
Sein    AbLTani!:  erudbt   sich   aus    der   Antwort   d'';amniannsdorfs -.    1.    c.    tq^: 

^  Ueber  den  Xiirnberger  Kongress  vgl.  das  inigeinein  interes- 
sante Werk  von  J.  (},  von  Meiern,  Acta  pa.;is  exectitionis  ptüdica 
oder  Xiirnbergische  Friedens-Executions-Handinngen  und  Gesehiehle. 
2    Hände. 

-   Mit   seiner   Familie.    Vgl.   Th.   Weist.   Bd.   VIT.    156. 

^  Hevder  an  Wettstein,  dat.  Nürnberg,  d.  31.  Jiili  (10.  August) 
104.^:     1  li.    Wet.>.t.    Bd.    \'ll.    lyo. 
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bens    .tiorh    fiwas«    ei !i/iii;,iha:n  '    u 


nd    .iucfi 


1  ( 


--i«aiun-- 


an 


lie  standisidis-n  Gesandiaai  Mn  /uiii   iMiitrrtYc!]  ,;, 


litdirn    Antwort    aiis/nsd 


/en. 


/u-]('h1i    \\i<'dcr!i(dt 


r  Kai  ^f  T- 


«W.  IC 


r    -c^adx'n.ai    Rat,    es    ni(a;[]tr    im    \ani< 


I  i 


den  schon  Indic! 
der  fatl_L^'('noss('nschaU  ati<  }i  an  'Jen  srdiwtajisclir-n  GeMie- 
rahssinuis  Karl  (iiiNlax  und  an  den  iranz()Si^«;iu;n  Rom- 
dei]t<'n  1  )e  Ea  Coini  :fe^(d]ri<d)en  worden.-  Cbairakte- 
ristisch  ist  das  Motiw  aus  (b-ni  1  Icyder  srincn  Rat  ableitet. 
*I)ie  Herren.,  sac^t  er,  ^sind  fMnjjfindlirh  ;  .da  Si«-  erfali- 
rcii  Werden ,  d.as^  an  aiKU-re  -c^ciineben ,  Sie  aber  jaMe- 
\-enna  worden,  kan  es  olnn'  ialousie  und  nnwillm  ni-iu 
abgehen,  was  man  ^haidi  für  erhebuuhf  raliones  und  ex- 
cuses  desswet:[-(m  einwenden  wurdr\c.-  Aus  dein  Pjerirlue 
I  le\-ders  efL^iht  sich  ein  weiteres,  .sehr  intere>santf<  bak- 
tinn.  In  der  l  nt<a*rediin-  mit  \^!hnar  wurde  duridi  i  hwder 
die  krage  angeregt,  ob  eh  nicht  ratlich  sein  mociite,  die 
anze  Angelegenheit    in    einer  Sit/u 


(f 


ii^  ( ler  siani.  n~>enf!i  ( le- 


\  « )iniar   be- 


saiulten    oinziel!    /uv  r)ehand]iin"    /ii    linn  'eti. 

zendmete    indessen    als    na(disi(>    Au!-abe,     »das    wwrrkli    an 

Iro   kays.    Maj.    zu    hri 


11: 'cn 


und     ii'hiite    es    als 


\  or   tzein 

l'.intreften    kaiserludier  (  )rdre  "'in   Anihaa/s  zu   unttnaiehnien. 
Aihdi  aiit  die  waatere  Aina^^ung  lle\d,ta's.  es  Tne.(dUe  \-oriler- 

li(/\ilcr  Ix'^nrgir.  iii/r  kiir-baua.^ciic  Gehandlc  Dr.  Rreü.'i  werde 
m  .München  na  hi  /mn  besten  rerlen.  V(dmar  äusserte  zwar  da- 
gegen, drr  Kuri"ar>i  ua/rde  bei  diesem  Wrrk  iii'  die  eldünu^-l  hjfi 
"^'■^'''  h^ni  I  d)sehrn  nehmen,  d-  ein'  Dr.  KrebMa)  |.riv,a  affectiniu, 
war  aber  nut  einer  \'erzMgerung  der  l^x^jcdition  ^l^nnoLh  einver- 
standen. 

^  »Co])ia.  was  H.  Ik'_\alcr  \aaaneint.  d.is  an  ilen  IT.  (le-ier.ilissi- 
iiium  nacher  Nurrd)erg  /m  s,hrevl)en  werec.;  Ih.  Wet^t.  Ihi.  \dl.  \h- ; 
das  Schreiben  an  den  t  ienerali^MuiUs ;  1.  e.  lOb;  ein  Sehreiben  an 
De   La  Court    lieiit    nieht    \  or. 


lOO 


hainl  l)(M  den  kaiserlichen,  französischen  und  schwedischen 
Ht'volhnachtio-ten  ein  Attest  zu  Gunsten  der  Eidofenossen- 
Schaft  auso-ewirkt  werden,  trat  Vohnar  licht  ein.  Dacre^rcn 
erkUirte  er  sich  bereit,  die  Punkte,  welche  nach  Heyders 
Ansicht  in  dem  orewünschten  Atteste  hätten  ano-ebracht 
weri-ien  sollen,  unverweilt  niit  i^^uther  recommendation  x 
an   den    Kaiser   o-elanej-en   zu   lassen.  ' 

Die  Flut  der  eidorenössischen  Schreiben  liatte  sich  na*  ii 
allen  Ric  htun<j;en  der  W  indrose  erij^ossen.  Nun  ruhten  alle 
l''edern.  Es  o-alt,  nach  dieser  erst(MK  redlichen  Anstren^un^- 
creduldi^  des  Effekts«  zu  harren.  Die  ersten  Zeichen  einer 
RüfdxwirkunL^-,  die  uns  bei4;e^nen,  weisun  nach  Speyer  iun. 
Sie  lassen  deutlich  erkennen,  dass  der  Inlialt  des  eidire- 
nossischen  Schreibens  \oni  lo.  Juli  in  den  Kreisen  des 
Kainnier^erichtes  mit  bedenklichem  Kopfschütteln  war  auf- 
genommen worden.  Man  hatte  sich  (nner  willfähri^-cii 
Antwort  \'on  Seite  Basels  versehen:  statt  dessen  hatten 
zwolt  eicDenössische  Stände,  mit  denen  man  im  ijerincr- 
sten  nichts  zu  thun,  noch  ichtwas  an  dieselbe  o-efordert« 
mit  dem  dreizehnten  Stande  sich  solidarisch  erklärt  und 
allesamt  eine  je^"liche  V'erpflichtung  rund  abgewiesen.  Die 
Speyrer  Herren  waren  indessen  angesichts  ihrer  *  höchsten 
bedortftigkeit  .  nicht  gesonnen,  so  \erlockende  Ansprüche 
sclilechthin    fahren   zu   lassen.      Sie   beeilten   sich,   ihr    Leid 


'  N.UDUcli  foigende  »ralioncs«  :  DdS:^  - 1  du:  Reichs  Slanti  cin- 
ni.ihl  pure  concludirt,  und  2.  erst  i)Ost  festuir  ihr  [.(iiriini  conclusum 
zu  contlitioiiir(.-n  sieh  angeiiKisst,  3.  bei  der  comnmtat.  Ra.tiheai!niir!tn 
das  geriüg.^te  nicht  reservirt  no(di  protestirt.  4,  die  conditiones  sambt- 
iieh  nn  Instriniientu  Pacis  cassirt  mid  verwoi  tVen,  5  das  versi)ettete 
gc-^ih  h  nicht  .dler  Stande,  sondern  ntir  etlicher  |»a:isii)iin-ter  particidar 
trieb    .    .    .    htac.« 
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den   ständis(dnMi   nexoHmachtigt* 'ii    des  Koinaaits    zu    Xürn- 
berg    zu    klagen    und    (heselben    zu    bitten,     sich    dahin    zu 
\c'rwenden.   dass    noch  während  der  Xürnber^er  W'r.sarnm- 
luiig    durch     ■  erspriessliche    mitteE^     (He    ania-ere^'te     M't^al 
Zahlung«    ausgewirkt   werde.      »Sollte   dies    niclit   zu   errei- 
chen  sein,,    so   wird    am    Schlüsse    der    Kundgeljung    unter 
ausdrücklichem  Hinweis   auf  die   im   standischen  Schreiben 
an    die     Ikisler    angedrohte   Exekution    gesagt,     ^so    Inttcm 
wir  darum,   dass   uns    ,die    Ilande   olnnerzii^licfi    vertroster 
massen    geottnet    werden    mocliteir. -^  '      Wenig   später  Hess 
sich  die  Kammer  zum   zweitenmal  \ernehmen.     I^s  gesidiah 
in   einem  äusserst   IxnveglicJien  Sidireiben.   das   durch    Kur- 
Mainz  —  dahin    war   es   zunächst   i^erichtet   —   luich    Xurn- 
berg    fibermittelt    wurde.      Was    da    l.)tjrichtet    wird,    lässt 
so    deutlich    wie    nur    immer    möglich    erkennen,    dass    es 
mit   der    hnanziellen    Eage    der   Kammer   ül^'r  die    Massen 
traurig    ])estellt    war.      Die    Xot    wer(hj    \on     Tag    zu    d\ig 
drückender:     die    Schuldenlast    mehre    sich:     die     eigenen 
Patrimonialguter    müsse    man     :  m    den    Cirund    verderben 
lassen Ä.     So   lautet   die    Klage.     Dass   unter  diesen  \\)raus- 
setzungen    die    IHtte,    die    Stande    mochten    ohne    Zogern 
die  unleidlichen  Zustände  des  höclisten  Gerichts  verl)essern 
helten,   besonders   eindringlich   ausges|)rc)chen    und    sijezieH 
das    Verlangen    wiederholt   wird,   es   möchten   zu    ^unsaum- 
licher  wdircklicher   beyschaffung^^    des   ausstehenden    Basler 
Kontingentes   die  Mittel   an  die  Hand   L-CL'eben  wer*len,  ist 
ohne  weiteres  verständlich.'     I)(n-  Ruf  von  Speyer  verhallte 


'  Die  Kcnnnier  au  die  Reichsstande,  dat.  S|'e\'er  d.  10.^20.  Scp' 
tember    164^»:   d'h.    Wetst.    Ihi.    \dl.    106. 

"  Die  K.iMinna-  ;ui  Km'-Mjinz  (und  an  die  Standet  dat.  d  i;.  27 
Oktober    1640:    Th.    Wetsl.    ]U\.    VII.    joi. 
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in  XiirnhcrL:  nicht  iiiii/cliört.  Kr  (^rzcuLitc  /uiiaiMist  c^ine 
mcrkwiinli^-e  Verschiebung^  der  Verhältnisse.  Ww  haben 
ol)en  erwähnt,  ciass  Mevcler  den  (ledanken  erwogen,  dif* 
Frage  \or  die  Reichsräte  zu  bring  mi  :  es  war  diese 
Erwäi/unix  offenbar  aus  der  Annahme  abgeleitet  worden 
dass  unter  dem  unmittelbaren  Hindrucke  der  eben  ertblL'ten 
zahlreichen,  eidgenössischen  Interzessional-S(dn'ei!)en  eine 
giinstige  Resolution  zu  erzielen  sei.  Inzwischen  waren 
Woclien  \'erstrichen :  \T)n  keiner  Seite  eine  bestimmte 
Antwort,  nur  die  Klage  von  Speyer.  Nu^i  wurde  lleyders 
O  ('danke  von  gegnerischer  Seite  aufgenommen.  Mit 
aller  Energie  drang  \-()rnehmlich  (Kt  kur  ^nainzische 
Gesandte  Sebastian  Wdllielm  von  ^b-el  .  der  schon  zu 
Miinster  der  bedingungslosen  l^xemtion  mit  Leidenschaft 
entL(e<>'en gewirkt  hatte,  '  auf  eine  Behandhmu  dies  Oeiren- 
Standes  im  Schoss  der  Reichsräte.  in  der  Tat  erreichte 
er,  dass,  nachdem  er  un  favoreni  des  Canimergerichts« 
Wi'idlich  \-orgearbeiti't  hatte,  nach  d(.'m  iC^intrelYen  des  zwn 
ten  Spe\Tcr  Schreibens  :zu  rhat  angesaget  w^orden,  wel- 
ches nunmehr  in  fünf  W'oclien  niemals  geschehen  .  i  levdrr 
war  -nicht  wenig  perplex  und  sorgfeltig' ^  ;  denn  in  diesem 
/\ug('nl)lh"kc  war  kein  erfreuliches  Resultat  vorauszusehen. 
Im  Kurfürsten  -  Rate  war  nur  auf  Kur  Bayern  -  und  Kur 
I>randenburL!'    zu    zählen  :    noch    \veniL''er   Verlass    v.'ar    auf 


^   \'gh   hiezu   (ruiueribach,   Abordnung.    |i.    14S. 

^  Das  eidgenössische  Schreiben  an  M.ixnnüiin  w  ir  inzwischen 
(iUi'Lh  iieycier  übergeben  worden.  Iviiie  /Miiwori  w.ir  lunh  nicht  er- 
folgt; dagegen  hatte  der  kiir-bayrisehe  (les.mdti:  Dr.  (kurg  Oexel 
von  >ba;i(  hen  .iiis  W'eisinig  erhalten,  x^waii  .  .  .  etwas  i'ur  ilie  Reichs- 
Kh.ti  kuniinen  solte ,  die  EidgnosschaU  naeh  alieni  vernnjgeii  zu 
assistiren«. 


^''3 
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das  Kollc^i^ium  der  h'ui'sten  und  dt-r  Städte.  Der 
wandte  Diplomat  erliolte  sich  indessen  Ijaul  von  .meinem 
Schrecken.  Aul  dem  Rathause,  wo  er  sich  e])en  befand, 
als  die  unanmutige  Nachricht  ihn  überraschte,  brachte  er 
in  der  grfcssten  l^.ile  einige  Zeilen  zu  Papier  und  Hess 
dieselljen  durcli  einen  ]k)ten  m  das  (Juartier  der  Kaiser- 
lichen tragen.  Der  Zettel  enthielt  die  Bitte,  X'olmar  möge 
die  IMainziscIien  sive  per  schedam  si\e  jjer  secretarium^ 
von  ihrem  \'orhaben  abzuljringen  ^u.chen.  allermasst.'n 
zu  Munster  auf  <nn  Zeit  dise^  mittel  feliciter  gebraucht^ 
worden  sei.  X'olmar  ging  bereitwillig  auf  den  ^eaussertiMi 
Wunsch  ein.  -rnd  solches  dien  etYect  gehabt  hatt.  dass 
von  den  Ccuiieraliscdien  Schreiljen  einige  erwelmunL;'  tliss- 
niahl  nullt  gescludien.  -  Mit  grossem  Behagen  bericjitet 
Heyder  seinem  ■  insonders  lux^hgeehrten  Herrn  zu  Basel 
über  den  gUieklich  ausgduhrten  Schachzug  und  L:ilat  ferner- 
irin  zu  erkennen,  dass  es  angezeigt  sein  mochte,  das 
freundli(-iic  h.ntgegenkommen  X'olmars  schnttlich  zu  \-er- 
danken ,  b<;n(d)en.s  Ime  die  liofnun^  zu  dianckbarlicher 
erkhandtnuss     zu     erfrischen  ä. 

Der  zarte  Hinweis  lleyders  konnte  zu  I)asel  nicht 
eben  id)erraschen.  Denn  an  dcTgleicIien  Dinge  hatte  man 
sich,  seitdem  die  Exemtion  m  XX'urf  LZekommen,  ^cwoh- 
neu  müssen.  Schon  zu  Miinster  war  durcli  manches  an- 
sehnliche Präsent  und  manchen  Ifkuiken  ddiler  Dank  er- 
stattet worden.  Dnd  was  dort  geschehen,  musste  auch  jetzt 
wieder  in  betraciitlichem  Umfange  geidjt  werden.  Gerade 
in  dtm  Tagen,  in  demm  unsere  Darstellung!"  Mch  l)ewe'>-t 
ist  von  dem  iReal-Dank^.  als  e-mem  wirksamen  Mittel 
zur  Unterstützung  diplomatis(du'r  Tätigkeit,  häufig  genug 
die    Rede,    zumal    \nn    dem    Augenldicke    an.    dd    Hevder 
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durrh  \\^>ttsi(.Mii  (][('  Häiidt'  oronffuct  w  iii-(]('n.  '  So  legt 
He)(i('r  in  dein  eben  erwähnten  Sclireil)eii  seinem  Man 
dator  nahe,  dass  neben  Vohnar  aucli  dh:.  Herren  Franzosen 
ilanckbarüch^^  behandelt  werden  sollten.  Und  fernerlun 
berichtet  er.  dass  er  einem  Deputirten  ,  welclier  der  eid- 
i^enossischen  Sache  gewogen  sei,  hui dert  d\der,  einrüi 
anderiMi  eintMi  Eimer  spanischen  Weins  —  »hette  nirlits 
i'eriiiL'tTes  nehmen  können  <  —  zui^i-w  ieseii  habe:  ein 
dritter,  l)isanliin  ein  eifriirer  Gei^-ner,  sei  durcli  anerbiet- 
tunL"-  zum  real  danckh  <  LTewonnen  worden  und  ricd)e  snh 
\er[)tlichtet ,  qjer  occasionem  auch  ardcr«;  eines  bessern 
zu  l)eri(diten  V  ;  einem  weiteren  l)eputirten  staeii  \on  anderer 
Seite  -^gar  excessive  grosse  presenti  besehenen«  ;  es  möchte 
(hiher  kaum  rätlich  sein,  mit  dcmsellx-n  ex  professo  zu 
neirociren  V .  Details,  wie  sie  hier  namhaft  (jemacht  wor 
den,  .-^inil  in  1  levders  Ik'richten  auch  sp.iterlini  noch  liaufio- 
anzutreffen.  Pvlanch  ein  deutscher  Ab^^esandier  hat  zu 
Nundjerg  sich  durch  eidgen()ssischen  und  zumal  (hn-rii 
baslerischen  d)ank?  erquicken  lassen."  Solches  geschah 
ini.ifsseii    nicht   nur   zu    XürnberL'". 


^  Hc\-vlcr  h.iue  sich  näinlich  Wettstein  gegeniibcr  (liliiii  ver- 
lichiiK'ii  li^scIl,  dar>s  er  in  sciiicii  \'ül iinachten  zu  kurz  gch.ihcii  sei  und 
dass  ziifulge  dessen  der  (d.mg  ik-s  (xesehaftes  darunter  leide.  »Denn«, 
sagt  er.  -vdie  ibwesend.c  sehen  Uind  wissen  nit  aiie  umbstend  wie  die 
ireiienwcriiuc-,  Lisst  sich  au.eh  rui:ht  adlzeit  alles  schreiben,  und  bis 
man  sehrcibr  und  (hirauf  antwori  erwartet,  so  i^^t  darüber  manchmal 
die  L^uthe  gelegenheit  entgangen.  Icdi  mag  mich  aber  nicht  gern  eines 
mehreren,  als  mir  eingeraumbt  würdt,  undernehineii.  sondern  lieber 
bei    dem    timitirteii    gew. dt    verbleiben.« 

-  Zu  den  Nürnberger  Vorgängen  sind  iii  \aM'glei(hen  die  Schreiben 
lie}<ders  dn  Wettstein,  vom  14.  tu  25.  SejUendje  ■,  ii.  (Jktober  u.  4.  De- 
zendier    1640:    d'h.    Wetst.    IM.    VII.    k^;.    hiS.    :c  o.    208. 


Ha--,  Jahr  1  ^,p)  nrigtr  sich  zum  Endr.  Nun  fing, 
wer  um  die  Lxemtum  .^ich  kuniiiiriaa',  nacligcrade  an, 
pjdics  s(dn-  \crwinidcrlich  zu  Inulm;  .las  i-atsciliat'te  Still- 
schweigen,    das    der    kaiherliciie    1  lot"    zu     W'nzn     IjetoMte. 


\'cilmar 


au(di    TratUmam 


Is.  !(  » 
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—  Iiatteii  doch  dem 
-Uten  W  dien  bezeugt,  das  \\ia"k  an  nnaun  l'en  zu  tnr- 
dern  :  irntzib-m  tiefe  Stille  \b»]mar  selbst  >chnni  nudit 
an  Khircn  zu  sein.  M.ui  lege  zu  Wn-n  IcaciUiich  aid'  die 
seilen  ,  wa^  nndil  eisen  Idle  iiabe,  das  war  das  Hinzige, 
was  er  atil  betragen  iiin  zu  sagen  wusste.  1  )a  ratYte  sich 
die  m  (ha-  zweiten  W'ociie  l)e/cndi)er  zu  Ikeben  \cTsam- 
niehc  lagsatzung  zu  dem  l-'nl^ciinissi»  unt'.  an  h.echster 
Stelle  bescheidentlieh  kund  zu  tini.  dasN  man  aut'Aiuw  ort 
WcUte."  Kaum  war  das  Sidircdien  an  di-n  KaisfT  aiit"  dem 
Weg  gekommen,  so  traf  von  Wdeii  des  Kathcls  Losung 
ein.  Von  (dnem  Eingew'(Mht(m  wurd--  an  Zw\"er  und  an 
Wetlst(aii  mitgeteilt,  dass  d<'r  I\cUs(a-  <his  l)e-ei]ren  der 
Eidgcmossen  vom  m.  juli  ber^dts  eri.aligt  habe.  Drei 
kaisfu'ludie  Sciireiben  seien  inernber  schon  \or  ^'craumer 
Zeit  \-erfasst  worden  :  si»'  alle  liefen  s(dt  Wdxdion  post- 
fertig auf  der  Wdener  Kanzlei.  Der  Geheim-ekretar  Schrö- 
der ha])e  si(di  ftdn  expresse  et  rotunde«  dahin  geäussert, 
es  sei  bca  ibzr  letzten  kaiserliciieii  Dekku-ainon  w'cim  2~.  ^bai 
1647)  ^"^^''  ^''ite  Ikisfds  einig.-  Sati^laction  weder  an  das 
kaiserliche     kaxami    noch    an    d.ui    \dcrkanzl.ax    den    (jralen 
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nal   die    Krla^se   nicht 


'   Tr  :uim   nnsdorf    an    Zwyer,    dat.  Ebersdorf,   d.   18.   September 

1649:     !'!].    Wei^n    Hd,    \"II     lu;. 


-   K.    A.   j;d.    \  I.    I.    Nr. 


1. 


\\  etlälein     \\ 


nuht    m    h.idvn 


durv  h   ihn    ist   aber    dexüi    das   S^-hreiben    an 
20.   1  )-eZem  ijer    l'.i4ei   -^ 
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eai.     (I. 


entworfen  worcein      idi.    Wet^t.   bd.  VIT.  211.  212, 
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abifclrrti^t  werden,  so  hinL:<'  inriu  t-in  daiikliliarc  Dis- 
cretion  iiinl)  sohclic  aiiscliclu;  kaiscrlit  lic  rcsolutuMies«  zu 
v(M'S[)iir('!i  sei/  Zwver  und  \\  ett.^teif  beriken  sich,  das 
Ileminiiis  aus  dein  W'e^'  zu  schaffen.  Wettstein  zumal 
Hess  am  1  lofe  \ersichern,  man  vverchj  es  naidi  \()lh!^^er  Er- 
ledc'UiiL:'  des  Handels  -an  würckiiliclier  ContentirunL"'  der 
lnt(_Tessenten  .  nicht  fehlen  lassen  um]  ^al)  zug"leich  ad 
iiUerim  AnaveisunL»-  auf  einiLTc  hundert  Taler."  Nun  war 
i7(M)lt,  der  W'aijen  rollte.  Zu  Anfancr  Fe-bru.ar  16^0  traf 
in  Ikisel  die  lani^ersehnte  Resolution  dc^  Kaisers  ein.  Und 
sie  war  c,^ut:  das  Schreil)en  an  die  dreizehn  Orte  —  es 
trai^t    das    l)atum    \om    29.    November    id.19  lässt    cud^ 

dt'ii  ersten  i)lick  erkennen,  dass  dtn'  Kaiser  \'on  seiner 
enerijischien  lIaltunL'\  die  er  zu  Gunsten  der  Eidgenossen 
schon  ifi  \\  t;stfalen  an  den  Tai^-  gelegt,  inzwischen  in 
nicdits  zuriick_!^(d<()mmen  war.  »Es  wi  1  uns  kratt  unseres 
hohen  Amt(.\s  ()l)lieL:eiK  ,(kdiin  zu  sehen,  dmnit  dem  Instru- 
mento  Pacis  in  edlem  g(d)ülirend  gelebt,  und  meniglich  bey 
dem  jeniL^en,  was  jlime  derselbe  zugibt,  gehandhabt  und 
geschlitzt  werde\«  So  lautete  der  .rostliidie  l)escheKi. 
In    diT    lat   wurde,    dieser  Auffassung    gemäss,    dem   Ge- 

'  J.  J.  Ki'lliuT  von  Zinncndorf  ,in  Zwyf;;  xD.thS  aber  auch  ich 
tur  incuu-  Nachrichten  hczl.  Ik'inuhungen  ,soltr  ein  Dco  grati.i^  be- 
koiinncii,  wierdt  mir  sehr  lieb  seiiC  .  .«  Da.t,  Wien,  d.  8.  l.)e/erni.)er 
i^Vnc  l'h.  Weist.  ]Ul.  VlI.  jot);  ein  im  wesentliehen  gleichiautendes 
Schreiben  an  Wettstein,  unter  gleichem  Datiiia  (m  Basel  am  24.  De- 
zember  eingelangt):   1.    c.    210. 

'^  Vgl.  hiezu  folgende  .Schreiben;  Zwyer  .in  \\"ettstein,  dat.  Ait- 
dork  d.  ;^o.  20.  Dezember  1649;  Heyder  an  Wettstein,  diat,  d.  25.  De- 
zend)er;  Wettstein  an  Kellner,  dat.  d.  28.  Dez^nnber  (7.  Januar  1650); 
Heyder  an  Wettstein,  dat.  d.  8.  Januar;  Kellner  an  Wettstein,  dat.  d. 
2.   l'ebruar:   Th.    Weist,   lid.    VII.    215  —  219. 
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rieht  zu  Spevor  kurzer  Maiit!  hcfohl«-!!.  ^irn  dem  FriecK-ns- 
schlusse  zu  l)<'(|U('men  und  die  Eidgenossen  unbeschwert 
zu  lassen.^  Zugleudi  wurden  aucdi  die  kaiserlichen  Ge- 
sandten zu  Nürnberg  angewiesen,  von  den  Ständen  zu 
begehren,  dass  .^so  wol  die  bA'dtgnosschaftt  als  auch  die 
Statt  Basel  mit  dergleiclieii  scjireiben.  wie  von  Munster 
inid  Osnabrück  geschehen,  fiirierhin  verschonet  und  in 
liemienigen,  was  Inen  der  kd-naicnschduss  gd^t.  n.icht  be- 
schw^erdt.  sondern  darbey  xK'hndir  gesrhützi  rnid  mannte- 
iiirt  werden  mögen  .  -  So  scbeam  denn,  da  auch  due  k>an- 
zosen  und  Schweden  keinerlei  Schwierigkeiten  bereiteten, 
das  W  erk  (Unn  guten  kdide  n.ijie  zu  srm.  Mit  (U;n  Schwe- 
d( 


allgemeinen 

o 


en  zumal  waren  um  eben  (hese  Zint  ilu 
\  eriiandlungeii  dies  Kaisers  und  der  .Stande  so  weit  ge- 
diehen, dass  darüber  der  liauptrezess  eefertmt  und  unter- 
schrieben  wenUm  konnte.  Das  war  ein  Akt.  der  für  die 
ludgenossen  msolern  Bedeutung  hatte,  als  er  alle  X'or- 
belicüte   nochmals   ausdrücklich   annullirte.^ 

Wetterwendisch  wie  die  Jahreszeit  war  iiulessen  auch 
das   Glück    der    Eidgenossen.      Was    hierül.)er   zu    berichten 

'  Ferdin  ind  III.  an  die  XIII  Oma  an  das  Kammergericht,  dat. 
Wien,  d.  2().  November  1640.  eingeiroiieii  zu  Basel  aaii  2.  Februar,  zu 
Speyer  am  13.  Februar  K.so:  St.  A,  Fa.  IF  4;  46 ;  Brückner,  Bd.  II; 
'Ih.  Wet-,t.  JUi.  \'II.  203.  205;  A(ta,  !5ed.  Fit.  R.  11,  S.  ;2,  ^3:  Muser, 
^^^1-    ^'it,    k.    11.    >    35:    F.    A.   Bd.    VF    1.    i:!o^-i;ii.  Fm  Recepisse 

der  Kammer  über  den  Fmpidng  des  kaiserlichen  Sidireiben-:   Fh    Weist. 
Bd.   VII.   224. 

I^eriiiiiaiid  III.  .\n  die  Nürnberger  desandten.  dar.  d.  21).  Xo- 
vember   1640   (Februar    16:0 ):     Th.    Wetst.    Bd.    \'1F    204. 

Der  Nurnbergtu-  Rezess  \ann  30.  Januar  ((j.  Februar!  16^0: 
1dl.  AVetNt.  Bd.  \'1I.  220;  V.  Meiern.  A.  t:.  ddnn.  II.  g;  it";  vgl,  ferner 
das  Schreiben  He)der>  an  Wettstein,  \  um  12.  Februar  io;c:  d"h,  Wetst. 
Bd.    \n.    22^:,. 
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ist,  z('!'>'t  uciithcli ,  wie  sehr  der  elirw  ur*  Iil'c  Z.tur)er  \-on 
des  deutschen  Kaisers  1  hjrrHchkeit  in  d  Alhnacba  inner 
der  \\  uclit  der  kräftig"  aiifstrebeiidcMi  'i\;rrit<.)rialge\va]ten 
bereits  geHtten  hatte.  \o\\  Speyer  her  ertönte  trotz  des 
kaiserhchen  Befehls  chis  alte  Lied  der  S^dinsiicht  nach  den 
baslerischen  Schätzen ;  ja  es  wurde  den  ständischen  Ge- 
sandten zu  Nürnberuf  unter  Hinweis  aid^  den  alhjfemein.en 
Notstand  des  Gerichts  erklärt,  dass,  wenn  nicht  Remedur 
erfolge,  die  Richter  ihre  Amtsverrichtungen  einstellen  und 
-in  kurtzer  Zeit  isich^  nach  und  nach  vollends  consurnireu 
luid  darbey  erligend  bleiben  müssen«.  Und  in  Anlehnung 
an  diesen  \'organg  wurde  nunmehr  im  Sidioss  (k;!r  Stände 
das  un\erlüillte  Wort  gesprochen,  dass  dem  Kaiser  das 
Ri'cht  niidit  zustehe,  irgend  jemanden  ;ais  eigepicr  ]\bicht 
xollkommenheit  \"om  Reich  zu  eximirenA  Also  ein  Ünan 
ludler  Protest  gegen  das  \'erhalten  des  RiMclis()l)erhau|)tes 
und  (kizu  (Mne  böse  l^ost  für  die  Eidgenossen,  die  in 
diesrni  Aiig(Miblicke  aus  dem  ;> Schlamm  der  Ungerec^htig- 
keit«  erlöst  zu  sein  sich  träumen  Hessen.  W  ol  versicherte 
I  levder  auidi  jetzt,  dass  durch  klino-ende  Münze  da  unrl 
dort  eine  I )e[)utirtenstimme  zu  erobern  wäre;  auch  \ol 
mar  und  die  G(vsan(lten  der  beiden  Kronen  versprachen 
neuerdnios  das  lieste.  Allein  die  erneute  Sor^'e  wurde 
dadurch  doch  nur  in  sehr  bescheidenem  Masse  gemindert. 
Ls  mussten  neben  diesen  schon  'W'brauchten  Mitteln  neue 
in's  I^dd  gestellt  werden.  In  der  l^at  tauchten  in  flcn 
nächstfolgenden  Wochen,  in  denen  diie  Reichsräte,  ^da 
man   vil  ander,  gröber  werkh  am   rockhtMi«,   wenig  Müsse 

^  Das  Schreiben  der  Kammer  an  (He  Siaiüle  zu  Xürnberg,  dat. 
(i.  \().  26.  Febru.ir  1650:  Th.  Weist.  ]](1.  VII.  22--,;  lic\ der  an  Weil- 
steiii,    (l.ii.    li,    5.    II.    12.    .März    1650:    1.    c.    22<;.    230. 
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fmdeMi,  mit  Gedanken  an  die  hnNcnuion  s].":i  ah/ugtl)'ni, 
auf  eidgen{)ssisch<'r  Si-itr  neue  Projeku'  au!.  Zunacliht 
wiisste  I  levdtn-  dmi  liaslcrisrhen  Biirgermeistcn'  Im-  i\cn 
Gedanken  zu  nitcmssirtm  .  durvh  cxn  scharfes  Mandest, 
das   eventurjl    durcli    1  )ru(dv    zu    xcrbr.nten    sfd .    im    Xamen 

die  11  alt  im  g  den*  Stande 
und  sonderlich  gegen  das  Gtdiahrtm  von  Kur-Mainz  \''er- 
wahrunn"  nnizuk/i't'n.  Das  broinki  -  eine  beachtemswerte 
Arbeit  —  wurch'  dur«di  1  levder  \\  n-klnh  ausgcfülirt,  in 
der  koKe   aber    unbenutzt   bei  Seite    L:'eleL:t.      In    eben    diie- 


o-esamter  kad-^enossensidiatl   l/cl'ci 


sen  TaiT^ni  lässt  IIe\'der  in  ein(nn  naidi  kkistd  ix^'^J^^l^tnlen 
Schreibern  die  Äusserung  lallen;  Ich  wimsch.e  aber  oilt, 
dass  midn  hochgeehrter  I  lerr  selbs  liier  were  und  zwtntle 
last  nit^lit,  er  wurde  .  .  .  \-ordrist  mit  Giottes  hilf  wo]  zum 
scDpo  'jelanii'en« .  ( )1)  WCttsttun  Aehnlndies  sihon  sekhcr 
sich  gesagt,  oder  ol)  drv  durcli  1  ley^ier  geäusserte  (lialanke 
m  ihm  nacligewirkt  und  S(diliesslie}i  zu  1  lestalt  gekommen, 
ist  nicht  zu  entscheiden.  Genug,  nai^tidem  witalerum 
WOidien  t)hne  Wert  dahinL:"eL'anu-en,  wendet  sicli  W  ettslein 
ZU  Anhing  August  165"  in  rinem  aiistuhrliclien  Schreiben 
an  X'olmar.  Er  spricht  dcirin  die  bitte  aus  undi  wiedcr- 
iiolt  sie  im  Xd'rlaufe  desscdlxm  Monats  noch  einmal  — , 
\'olmar  möcre  sicli  darül)er  ausspreciien ,  ob  er  als  notig 
erachte,  ^ Mass  jemand  in  loca  scye.  der  d.as  lAalgenos- 
Msche  Interesse  beobachtem  und  da  was  wiedriges  m  das 
Mittel  gebracht  wurde,  solbiges  \-ermitt(dst  A'olmars  Zue- 
liiun  und  Melgiiltige  Assistenz  ableinen,  könne.  ^  bdne 
Ivuckausserung  d(S   Angefragten   liegt   nicht   vor:     ebenso- 

'  Zu  den  \  or>ir]uMnK-n  An>!ahru;i-en  \-gI.  folgende  Schrifi^tuekc : 
die  Si  hrcil)cii  lie)  ät  r->  vom  m.  n.  2".  M.irz.  2.  Aj'ril,  li.  u.  in.  Jini 
1650:     lli.    Wetst.    Bil.    \  !1.    2^^2.   234.    2  I  ^    243;    äab   i'ruj^ki    uc:.    M  uü- 
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wciii;^  lassen  sicli  Spuren  dulhnuen  ,  welche  claraui'  hin- 
wiesen, (lass  Wettstein  in  den  folL^-eivlen  \\  orhen  sirji 
weiter  mit  dein  (le* hinken  an  eine  iVbürdniiiii*  bescliaftio-t 
haltte. 

Inzwischen  war  (h;r  iitadjst  und  zuL'leich  nui  ih.ni  rm 
wunderhches  Gerücht  in's  Land  ^-ekomnien.  Der  Morian 
Wächter,  hiess  es,  re^-e  sicli  wiecktr.  \iv  richte  sicli  (hir.uif 
ein ,  auf  bevorstehender  Frankfurter  Messe  baslerische 
Güter  zu  > erschnappen  <.  Dem  (lerüchte  wurde  wider- 
sprochen; man  liiek  es  nicht  für  m()^lich,  ckiss  nach  all' 
drn  l)ekannten  Wiri^än^en  ir^-end  jemand  zur  anzünckmg 
nock  mekrerer  Unrukent  sick  werde  ot'braucken  lassen.' 
Aber  sieke  da,  die  k^ima  sollte  dit-smal  Reclit  bekalten: 
es  w'iederkolte  sick  i^enau  dasselbe  l;>eiL;nis,  duis  \ov  neun 
Jakren  die  Lxemtions-Gescliickte  eini4;ekntet  katte.  Auf 
erneutes  Andrino-en  Wackters  und  unten*  krättiL»-er  P>efin-- 
wortiin^'  des  kdskals  zu  Speyer  sckritt  das  Kammero-erirht 
zur  Exekution.  Am  6.  Oktober  1650  wurde  der  Kammer- 
bote auf  Reisen  oresckickt:  er  katte  der  o^anzen  Rkein- 
linie  entlancr,  abwärts  bis  nack  Frankfurt,  aufwärts  bis 
nach  Basel,  die  Arrest-Mandate  auszuteilen,  welcke  im 
Namen  des  Kaisers  —  und  dock,  wie  wir  geseken ,  der 
kaiserkcken  Ordre  scknurstracks  zuwdder  —  verlangten, 
dass  die  basleriscken  Güter,  wo  immer  sie  angetroffen  wer- 
den   inö<^en,    aufzukeben    seien."      Die   \'orkandenen    Man- 


i\-.sts;  I.  c.  235;  Wcttstt^in  an  Volmar,  ain  i.  August  iinil  zu  Ende 
August    10:^0  :    1.    c.   2;i.    254. 

*  Ilcyücr  an  Weitstem,  dal.  d,  27.  Ailuust  n;50:  Vh.  W'clsi. 
iid.    Vil,    257. 

-  Arrt-^t  -  Man<lit  .  hn  Sachen  Wächters  gegen  Basel,  insiniiirt 
diirLli    den    ivannnerbüteii    Idionias    BouKart  :    l'li.    W'clbl.    Bd     X'llL     *'• 
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datt.'    be/leilrn 


Nhd  !    leue  ^  1] 
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urLifnni 


V    \       vi'       i    i   l  t    '  I    ^,  . 


Sekr  wakrsidieinlieh  ist  indessen,  dass  zugleich  auidi  ahtT- 
orten  wegen  des  Kammer- Kontingentes  —  darum  war  es 
dem  Geri(dite  dindi  in  erster  Linie  zu  tun  —  .Arrestr  an- 
befohlen wurden.'  In  der  Tat  wurde  luinmrhr  dm  Ha^ler 
Kaufleuten  »auf  freyer  strassm  autgepasst  und  an  meli- 
reren  Stelkni  arge  Xh-rlegt-nheiten  l)eu-eitet.  Am  "Hu-n'stcn 
zeigten  sich  die  Mitbürger  Wächters,  die  Herren  zu  Schlett- 
stadt.  W  as  als  l)asleris(dies  kVachtgut  kenntlick  war,  wurde 
angekalten,  ausgepackt,  durclnviiklt ;  die  Harsckaft  wurde 
weggenommen,  der  Rest  als  Ikmte  nack  Spever  gescklejtpt, 
kurz,  in  allem  so  xaniakren,  als  wan  die  Hasler  decla- 
rierte  und  [)roclamierte  feindt  des  rieilligen  Remiscken 
Reicks    w cren    .  ~ 

Dass  die  (d)enerwäiinten  X'organge  zu  Hasel  den  lau- 
testen L'nwillen  erzeugten,  ist  sekr  be^reitli(di.  (k-gtan 
Schlettstadts  ^  friedbriichige  und  wieder  alle  Recht  und! 
Naclibarschatit  lauffende  gtwvaktkat  wurde  m  sckarfster 
Form  \'erwakrung  (dngelegt.  A\'ir  wollen  uns  ,  lieisst  es 
in  t'inem  Sckreiben  an  den  Rat  zu  Scklettstadt,  --wcLien 
des  zuorefÜQten  Sidiacknis  .an  den  lenicren,  die  solcken 
verursackt,  bestnuiolickermassen  Wiederumben  zu  erkolen 
per  expressum  vorbekalten  kabenk«  Zugleick  ergingen 
vorläufige  Mitteilungen  über  das  X'orgtMallene  an  samt- 
ig ke  eidgenössiscke  Orte,  an  die  französiscke  Cjesandt- 
sckalt  in  Solotkurn  und  an  die  Niirnlierger  kVeunde.  Die 
fiäcksten  1  age  sckon  l)rackten  die  Gegenäusserungen  : 
eine     kaue     FntS(duildi''unL:"     \'on     Scklettstadt.     die     tröst- 


'   Für   Sidilett>tadt   wenigstens   kann    ein    solt.^hes  Mand.it    na.ehge- 
wiesen    werden:     Vh.    Weist.    WA.    X'ill.    1;,. 

'    \'gl.    hiezu    die    Angaben    i.     Idi.    Weist,    lid.    X'ill.    4.    5.    m-    ü. 
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liriir  Zusichrrunir  ljuiulcSL4onü^si:.clicr  llilfe  von  Seite  der 
()rtt\  ih'n  Rat  De  I.a  liarde's  zu  Repressalien  und  die 
sclir  l)('achtciis\vcrte  Mitteiluni^  lli^yders,  dass  die  Arreste 
It'di'difh  auf  Gutdünken  der  Kammer,  keinesweus  — 
wie  man  hätte  vermuten  können  —  luf  Anre^aino-  der 
Stande  oder  in  ihrem  lünverstänchiisse  seien  ano-eonhid 
worden.*  Mit  Spannuno;  war  zu  Ikisel  zumal  auf  die 
Si:hreiben  der  Orte  gewartet  worden.  Kaum  waren  sie 
oJnrrefran<'"en .  so  wurcU^  ein  Weiteres  getan.  Ohne  Zö- 
gern wurde  nunmehr  der  Gedanke  ein(.T  Abordnung,  dru 
W'ettstein  vor  Monaten  gegenüber  Volinar  geäussert,  zum 
zweitenmal  aufirenommen.  Aber  nicht  Nürnberg  kon.nte 
jetzt  in  Frage  kommen  —  denn  hier  gingen  die  Verhand- 
lungen nachgerade  dem  Ende  entgegen;  ein  d\'il  der  Ge- 
sandten war  schon  abgereist  —  nein  ,  die  eidgen()ssische 
Abordnum--  sollte  ihre  Schritte  geradeswegs  zum  Kaiser 
richten.  Am  19.  Oktober  wendete  sich  l>asel  an  den  eid- 
o-enossischen  Vorort.  Es  geschah  durch  ein  Schreiben, 
das  anschaulich,  wie  kein  zweites  aus  diesen  Tagen,  den 
{•^rnst  der  Situation  zum  Ausdruck  bringt.  Da  stellt  zu 
lesen:  >A\'eil  der  verübte,  gewalttätige,  bei  aller  unpar- 
teiischen Welt  unverantwortliche  AngriiY  geeignet  ist,  ,ede 
<rrösste  Miss  Verstentnus,  ja  den  Krieg  selbsten  zu  er- 
weckhen  und  anzewiegehr,  uns  aber  die  Bünde  (hiliiii 
weisen,    in   dergleichen    schweren    Begegnissen   unser   An 

'  Basel  an  Schlettstadt .  dat.  ü.  16.  Oktober  1650:  Th.  Weist. 
\U\.  VIII.  15;  De  La  Barde  an  Basel,  dat.  Solothuru,  d.  2:^.  Oktober: 
1.  c.  16.  17;  Bern  an  Basel,  dat.  d.  12.  u.  18.  Oktober:  Zürich  an 
r.asel,  da.  d.  12.  Oktober;  Solothiirn,  Liizern,  l'ri  an  1>  isel,  alle  dat. 
d.  24.  14.  Oktober;  Schafl'h.uisen  an  Basel,  d.it,  d.  18.  Oktober:  St.  A. 
Iki.  K.  45.  6;  Heyder  ;in  W'ett^teni,  dat.  d.  2.\  11.  2y.  Oktober:  Oi- 
Wet.^t.    Bd.    \'11I.    29  —  31. 


re      U'm!      mit 


lieuen  gesamter  Eidgenossenschaft  \ orzutra ''rn  u'id 
deren  Rat  mul  Assistenz  zti  handeln:  so  l)itten  wir,  die 
Orte  un\'erziigneh  zti  einem  eidgciiossisclien  Idi-e  /u  lanrn. 
Zugleich  bitten  wir,  anztiordncn  .  dass  die  ()rt*'  m  An- 
sehung der  1  )ringliehkeit  (b's  ( h-genstandes  ihrr  Ges.indtt-n 
mit  \ ollkommcner  Instruktion  dandter  \a/rsehifn.  ol)  'iina  h 
eine  ,abschickhtnig'  an  (km  Kaiser,  (xh'r  durch  Repressa- 
lien, oder  durch  amhare  den  hnd-i  nosscni  anstaiiiiigc  Mittel 
dem    U(d)el   begei^net    werihm    moLje.     ' 


1  )em    l>eL:('hren    Basel 


s 


es   silinnt,    dass    mit    uem 


Schreiben  zugleich  aticli  W  ettstfin  persönlich  sich  zii  Zü- 
rich eingettinch'H  —  wurd(^  oline  w  eitcTc^s  entsproihen. - 
Am  31.  Oktober  '^lo.  Xo\ember)  i^>5(>  bincu/n  sieh  d. le 
eidgen()ssisc]ien  Gesandten  zti  Baden  ein.  Des  lolgiaiden 
i A'  es  erstattete  \\  ettstem  L^rnndliclieii  l>ericht,  er  ."^chloss 
ndt  der  eindringliehen  AiitToriK'rtmg,  mit  -gesampter  Iiandt 
des  Witterlandts  Idir  zu  rett<'iu-.  Xach  kurzer  Ber.atung, 
während    wck^her    die    l)asleriselien    Gesandten.    —    neben 

'    n.ssel    an    Zürieh.    d,u.  d.  t«^  Oke-.he;-  1050    (lvonzc])t   von    Wdii- 
stein):    ddi.  Wdi-^t.    lld.  \dll.    \}.  Von   der    -  ab>(  liHkiiiin;^;      1^1    t  Ijen 

jetzf  iueh  m  einem  hehreil)en  \\"ettstcins  ni  lieyder  die  Rede.  Heyder 
geht  m  -meiner  Antuajrt  ,iul'  dea  (ledankeii  ein:  ^[lidu■|  au/h  niit 
meinem  hochgeehrten  Herrn  d.irnir.  d;tss  eine  eigeiu'  Aljoriinang  an 
den  lve\si.  Hof  nnthwendiir  Nein  werde.«  Inieressani  i^i  inebei  der 
liiaweis  aiii'  d.is  hihr  1048:  »HeUe  meiiie^i  trtd>  wiinseiiLii  mMgcii, 
dass  man  au\  die  im  Sommer  .1.  k»  |S  ,iuf  die  Ij.din  kommeiu;  \'or- 
schlage  /.u  genizln  iier  handlung  rhais.iinb  ijefandeii.  >ieh  m  etwas 
einzulassen.  h-s  wurde  vermuttdn  h  mOit  wol  halber  kommen  --ein  als 
die  spesa  zu  eigner  Abordnung,  und  wurde  deai  werkii  ein  be>iendigen 
fuss  in  eernetuum  temnii^  ^emac  ht  lialien.  an  statt  dass  man  seiihero 
imnierzui  m  -^u  itigen  sorgen  hat  sein  ma^^en  .  .  .«  d'h.  Wdis:.  \Ul. 
VTIl.   _>u 


Zaruii     Hi    Hase 


( dktober   1650  ;   >t.  A    T\.:.  K.  4; 
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Wcttstt'in  (oh.uin  1  Ii'iiirich  h'alkncr  -.üIi  /unü-kL^czugcn 
hatten,  kam  inaii  zu  dem  nämlichen  S^aihnse,  der  im  ]\\]] 
des  h'tzten  lahres  war  o'efasst  worth-n :  (he  An^-elc^-enhcit 
wiirchj  als  >K_xeneral\verkt  antresehen.  In  der  alleremeinen 
^m^raL'■(^  die  hernach  im  l)eisein  der  Hasler  eri'inL'-,  er- 
klärten  sicii  die  Orte  ^  vast  insi>;emein  ^ ,  ^iass  sie  in  CratTi 
des  Ikindts  diese  sach  zue  herzen  nenicn  und  alles  Ix'v- 
tragen  helffen  wollen,  was  dessen  noturfft  erfordere,  jedoch 
dass  die  q^elinderen  Mittel  \'orher  i^'an^en,  als  Schreylxii. 
BotscliatTt  schickhen  .  ,  .  In  der  Session  vom  4.  14.  No- 
vembfM'  wurth-n  zunächst  die  inzwisclien  auso-earbeitetc-n 
Sclireiben  ~-  es  waren  scharte  Proteste  an  Schlettstach 
und    Kur- Mainz   —  verlesen    und    outiieheissen  :    dann   er- 


-.•-> 


folgte   die    \\  alil    der   Abordnuno-   an    d'-n    Kaiser.      Zürich 
und    l)('rn    machten    eintui    I  )()|)p(dvorschlao- :    sie    bezei«  li 
neten    Zwyer    und    W  ettstein   als   die    Männer,    die   sicli   zu 
dem    wiiditiiren   Amte   am   besten    ei^-nen    mocliten.     Dal)ei 
blieb   es.      Das  '1  raktandum  war  rasch  (a'ledi^t  worden  ;   es 
Sri   indessen   darauf  auhnt,'rksam   o^miacht,    dass   die  kurze 
bcratunL:^  docli    nicht   i/änzlich   u'latt   \'e!laut'en  war.     lis   i^i 
hoclist   charakteristisch,    dass  o-erade    in    diesem   Momente 
nochmals     (haitlich     bdemente    jenes    \\  iderstandes    zu    cv 
kennen,   sind,    welcher   sich    im   Jahre    1640   so   entschieden 
geilen    das    Ih'ojekt    einer    i^emeineidi;'!  nossischen    Abord 
nnuL:  naeli  Miinster  und  Osnabrück  o-e\\ cnih't  hatte.    Wen 
stein     erzahlt,    dass    der    luzernische    S-diultheiss     bdecken 
stein    und    mit    ihm    der   Obwaldener    baiulammann    Abu" 
quTird     [mieid    schon    l)ei    Verlesune-    der    Sclu'cdben    ^^viel 
Plauderens  darwieder   ^cdiabt  -  ;   es   sei    dmen     baldt  dieses, 
baldt    ituies    W'ortt    nicht    recht    ofeleiren«.       Und    bei    der 
\\  ahl    der    Abgeordneten    haben    sich    die    Beiden     daliin 


.•~i 
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ausc^esprorhen.  »es  oreltt^  iliiK-n  --]c\-(^h.  wen  dir  *^ratt  Tla^r] 
erbitte«;  es  sei  dinen  aber  \uii  den  übrigen  Orten  in<- 
q-emein    -der    rnders(dievdt.     was    es    zw  uscdien    bitten    und 


Ist   es    be 


\'  Noi.  iicni 


I  i     i  i 


ricntigi'r 
iKitte     das 


verordn(;n  srye,    an-ezevgt      wijrüen. 
enthidi    au(di    einhaliL:'   ^■*'^Mleben.     ' 

Die  d^a-Ncitzun-  iiatte  dir  X'eiarau 
Stelle  ang('])rai1it.  Denn  wcrdi-^a'e  ddai^tT 
Amt,  (bis  soeben  ;[(egeben  werdiai.  sadierlieh  ni'-iit  Im 
den  können.  StaL  langen  bdn-«ai  s^  iion  stand  >0}a:>iian 
iVregnn  Zwyta-  bca  dem  kais(a-heh«ai  Hofe,  dem  rr  wich- 
tige  Dienste  gehastet,  m  hjjjuan  Ansehen,  l-djtai  dhes<a- 
b  mstand  hatte  ihm  d,tain  au(di  in  laa*  b.xiantiensdMave 
\()n  Anfang  an  eine  bestimmte  St<'riung  zugewiescai.  Wie 
Zw\aa'  im  «anzelrKai  diese  Stehung  auiga^fasst.  ist  luer 
nicht  zu  würdigem;  es  -«auigt,  darauf"  hinzuweisen,  dass 
s(ane  Arbeit  m  letztta'  binie  zudimi  «a'lreiiliclua]  Resaihat 
des  jalires  104S  Wesmuhches  beigetragen  uiul  diass  auch 
seither  seane  Bereitwilligkeit,  das  Wda'k  zu  sicht^rn.  sich 
deutlich  hatte  verspüren  iasscm. -'  Wie  aber  W'ettstein, 
der  eigentliche  SchcMih'r  (ha*  Fxtantion.  zu  (ha-  Aufgabe, 
die  ilim  zugewiesen  worden,  taugt<w  braucht  iiier  nicht 
ausdrücklich  htawor^eliobiai  zu  wta-diai.  Cnauh-a  die  zu 
Baden  getroffene  Bestellung  der  ( lesandtschait  erweckte 
sozusagen    inxaaill,    wo  man    die  {ad,-,ai()ssisclien   Interessen 

'  (^-iHriiu  idgenössisclir  T  ti^satzunii  ^.Mil  (,,  S^nvuibcv  t^o.  (  )k- 
tober)  n  it,5o.  Vgl.  1-,.  A.  B.L  \[.  i.  Nr.  34  b;  Cic  Rei,iii,):i  Wca- 
^iciüb  i.  rh.  Weise  IM.  VIII.  _-.  l)ir  Xlli  Orte  an  Si  hlcat^la(lI.  lia. 
Baden,  d.  4.  Nost-rnbi-r;  1,  (.  34;  a.s^  Svhicibcn  au  Kur-M,iinz  ov  Cir- 
scluinlKh    am    ;.    Novaanbcr    .tbgc^aMgiii)  ;    1.    i.    ()j.    (,:;. 

Ks   sei    im    übrigen    aui   aie    im  J.iiiie    t88o    er «^<  hiern; iie.    inlere^- 
sanie  Sehnft    von  K..  C.  .\mieiii  ]i!nLrcwi(^sen  :    s.  P.  /\\\er   v.tn  Kv  ib.u:h. 


^in    Char.ieterbibl    au-    .i 


cm    1 


i!irhii!iCert. 


m^ 


i  iÜ 


t'rnstlich  wahrnehmen  mochte,  Freiuh-;^  und  \^ertrauen. 
Mit  »rosser  Ik'oierde  hatte  zumal  auch  iieyder  dem  Aus- 
L^auL^e  der  F)adener  Verhandhmoren  entc^eo-enpresehen,  und 
als  W'ettstein  ihm  berichtete,  fasste  er  sein  redliches 
Empfinden  für  Sache  und  Person  in  das  schlichte  Wort 
zusammcMi:  AX'ünsclie  meinem  hocli^eehrten  1  lerrn  olück- 
liclie  expedition,  beständi^'e  leibs  o-esuniUheit  und  seiner 
Zeit   froliche   Heimkunfft.«  ' 

Vier  Jahre  waren  dahino-eo-ano-en ,  seit  W'ettstein  In 
einsamer  Wdnternacht  sein  Haus  besteht  und  iiernach  in 
früher  Moreenstunde  an  der  Schifflänck^  zu  Basel  seine 
Reise  nach  Münster  ano-etreten  hatte.  J(lzt  i;'ini('s  in 
anderer  Richtunrr,  aber  wiederum  mit  Zuversicht,  »in  Got- 
tes Nahmen«,  zur  Stack  hinaus.  Es  war  eine  muntere 
Reise^-esellschaft,  die  sich  Donnerstai^^s.  den  14. ,24.  No- 
vember 1650,  am  späten  Nachmittag-,  durch  die  Ikirdt  m 
der  Richtuno;  oeo-en  Rheinfelden  hin  beACgte.  Da  treffen 
wir  den  Herrn  lUiro^ermeister  mit  ein'q;en  Ano-chriri^en 
und  dem  dienenden  Gefok^e ,  ^  daneben  zwei  stattliche 
Ciestalten  :  den  Ratssubstituten  Johann  RudohlkircklKU-dt, 
der  seinen  Gönner  Wettstein  schon  nach  Münster  be- 
gleitet  hatte,   und   den    Eieutenant   Emanuel   Socin.     Beide 


'   Th.   Wetst.    TM.   VIII.   53. 

-  Tiucr  den  Angehörigen  einen  Sohn;  \,Mhrs(:]u-inlich  war  es 
Joh.iiin  Friedrich,  der  ils  vierzehnjähriger  Jiingling  die  Reise  n:udi 
Miuihter  niitgeniacht  h.itte ;  diesni.d  (hirüe  er  —  oneiilj.ir  zu  seinein 
-ro-^^en  Leidwesen  den  V;iter  nur  bis  nach  Sch.iiTh.iusen  begleiten. 
Unter  den  Dienern  treuen  wir  den  getreuen  [I.nis  Ilugi,  der  ^vium 
Herrn  ebeiibdis  mich  Munster  begleitet  h.itte.  Vgl.  hiezu  das  .m- 
niutige  ddtelljild  im  iS4()er  Xeiijnhrsbi.itt,  insbi  sund.rre  iber  die  aus 
den  Wetthteiirschen  Briefen  gesidiöpften,  reizenden  Detaib,  bei  Abel 
burcklMrdt,    1.    c. 


waren  '^i*\  (Irr  erst«'  als  Secretariiis.  der  zw<dte  aks  Hof- 
meister^, \oin  Rate  zur  Reise  \eronhiet  wonkni. ''  Ob 
Zwy(T  mit  seinen  Eeuten  zuxor  in  Hasel  sich  ein^adundien, 
oder  ob  er  in  den  nächsten  Ta^cn  auf  dem  We^re  rhcm- 
aufwärts  seinem  Kolleg^cni  sich  zusgesellt.  \-ermo^'en  wir 
nicht  zu  erkennen.  Zu  Schaff haus<'n  ward  dir  Gesellsciiaft 
durcdi  due  Obrigkeit  ehrenvoll  em{)fan_L(en  und  l)ewirtet. 
])cUin  lenkten  dir  eidsgaMiossischen  (lesandten  .  mit  cd](/n 
erforderlicdien  Attesten  sor^licli  .lus^a^stattet. '  die  Schritte 
iiks  Reich  hinein.  Am  22.  No\-eml)er  war  Ulm  erreicht. 
liier,  s(3  war  beschlossen  worden,  wollte  man  dias  Schiff 
besteig:"en.  l\eichli(di  wurden  Eebcnsmittel  un.di  (letränke, 
dazu  Geschirr  und  'kisidiblunder  .  kurz,  alles  li^a-^-eschafft, 
was  d("s  Eek.ens  Notdurtt  (M'fordern  mochte.  Hann  l)e- 
ann    die    Eahrt    donauabwart.^.       1  )as 


t"-. 


igreiss«  aul  dem 
Wasser  und  in  so  \-or:g'eriHd<t('r  kilireszeit  schaffte*  ni- 
diessen  (b-m  buri'-ermeister  v>eni^-  IndiaLien.  i-ks  melddi^ 
sich  bei  ihm  ein  we)ll.)ekannter,  alnT  unliebsamer  Gast:    d.as 

^  Jb  idi"  h  ibcn  es  in  der  Fn]ge  bis  zur  'niirgerniei^!er-A\birde  ge- 
bracht:  Hur(  kh.irdi  iin  l'odesjahre  Wettsteins,  inno.  s^iin  nn  bhre 
1683.  brber  den  ikirgeiineei er  Hunkhirdt  vgl.  die  ^Festrede  ^  \c>n 
Albert  ibirckii.irdi-i'dn^ier,  geh>du-n  lu.!  dem  burckhardt'bchen  l-kündieu- 
festc  zu  Basel.  :\m  14.  Septeml.)er  i^uo  ;  iil)er  Socii^  vizl.  den  AuiV.uz 
von  ddieuithil  lbir(  kh.ir(b-Piguet :  lbirgernui>ier  1-bnanuel  Stn  m  1028 
bis  1717.  Bd.  111.  2.  der  b.t^bri^chen  Beitrage  zur  v,;rLriandischen 
Geschic  hie. 

-  Kreditiv  an  den  K.tiser:  ddi.  Weist.  IM.  \'11I.  4S  —  ;o  :  ofTenes 
Patent  ai;  .dk-  Knrfiirsten  und  M.inde  di;>  Rcu  he>.  dir  (iui  F.di  .u:s- 
gestellr,  da>s  .de  (ieNainitrii  i^n  h  l-adi'digtnig  des  Wk-nLU'  Mandates 
z\vr(  kniassig    hnden  s(dhen,    an    andern  (  »rien    |>er<einluh    ^von    liieseni 

;i  :    in    Hm^K  ht    auf  das 


wia'kh    parte   ^Uegeben«.      Dcis   Unginal:    b    « 

ebcii    (b'sagte    \-gi.     iUeh    die    Öriginabln^tniktuni  :    1.    c.    in; 

m-kimde    nn    ( h'minal :    1.    <  .    ;j. 


Pass- 


i  1^; 

l'o'h'i'^^ra.  Bei  Aschl.)ach,  rintcriiall)  Liii;/  inusstr  dir  l-\-ilirt 
unterbrochen  werden.  Der  Leidende  bliel)  mit  seinem 
Diener  zurück:  die  andern  zo^en  weiter.  Donnerstags, 
den  5.  15.  Dezember  trafen  sie  in  der  Kaiserstadt  ein.^ 
W  ettstein  hatte  sich  inzwischen  mit  ärzthchem  Rate  leid- 
Hch  aui^eliolfen.  Auf  einem  Schiffe,  dcis  in  i'rösster  Eile 
mit  einer  Stube  und  einem  Ofen  war  ausi^^-stattet  wor- 
den, setzte  er  che  Fahrt  fort,  nur  weni-e  Tage  nach  sei- 
nen  Gefährten  erreichte  auch   er  das   Zi«d  der   Reise." 

Zwver  hatte  sich  bereits  am  Hofe  um-^esehen.  Schon 
am  läge  seiner  Ankunft  waren  in  seinem  Namen  der 
I'iirst  Oi'taxio  Piccolomini,  der  s[).UHsclie  A!]ilia>.sador  utid 
(iraf  Kurz  um  eine  Unterreckuig  .  parti culariler  nicht  jüi- 
f)ii(;.o  nomine  L'tdjeten  worden.  -  Hat  ai)er  .  .  .  nicht  s-\n 
können,  w^eilen  Piccolomini  und  Kurtz  m  rliat  müessen, 
der  i  It'rr  Ambassatior  al)er  äussert  (h:r  Stadt  spacieren  ■^lali- 


."-^ 


ren.cf  Da^^eLJen  stellten  sich  die  Herren,  u\\i\  ausser  ihnen 
zwei  anderce  einllussreiche  Manner  aus  des  Kaisers  näeh- 
ster  l'mgtd)u ng,  (He  Grafen  Auersperg  und  fhichheimle  <ui 
den    beiden    fok^'enden    Tacen    in    zuvorkommender   Weise 


'   Indesseii    .i\uh    iin  ht      IK    wt.lbehalten ;    denn    unmittelbar   am 
Ta^e    der    Ankinif";    snn>ste    eine    AiMnlicke    in    Anspruch    genommen 


wiriien;     .iiwh    >\)i\rYh\\i    wurde    ciiiv     Ri/ilu:     \'on     Alt; 


AMiceU' 


k.iinenten,    als 
M.t^ciisaibicit],     stärkende     Kräuter    zum     ikid'-.     Pdlen, 


kulileiiC! 


u. 


[gl.    ni, 


.•i 


rlir.siiiht.      \'gi.    das    »Auszuglein«     der 
HeleiM    Lubcckiii,    AiKjthckcriii    in    Wien:     \"n.    V^cinL    iki.    \dll.    118. 

-  Vau  vuu  der  H.uni  Weustein^i  staiiinu-nd.'s  DiarHini,  wie  es  für 
die  erste  Ridse  \a)rh.inden  ist,  tdidet  sieh  nndi;  vor.  Was  über  die 
fvniiic  }ki  >el-riie>-\\'!cri  liiitgeteih  worden,  stut/i  >iidi  .irii  Noiizen  in 
(!(.';!  /  ildren  h  \-()rhandeneii  Rechnungen  und  Koaeiner/'ei«  hmssen.  s. 
in  idi.  Weist,  lld.  \dll.  107  — 153,  vornehndieh  <iücr  klic  Nr.  143;  >;Ldi- 
cestcn,    so   idjer    (Ue    Wdener    Reis    usgangen    .    .    ,« 
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ziu"  \^erfiigung.  Zwver  knuute  scjueiu  inzwis(dien  an  ^e- 
kommenen  Kollegen  meldhjii,  diabh  allerorten  gunsti-e  Dis- 
position vorlianden.  das  Werk  .lufs  ])este  eangeleiiet  ^ri. 
Montags,  den  9.,  19.  Dezeml)er  1650  kam  \  oni  Hole 
die  Nachricdit.  dass  die  kaiserhclie  Maiestat  Willens  sei. 
die  Schweizer  zu  emplangeii.  Nun  vairden  im  X'erlaufe 
des  Vormittags  di<..'  Kreditive  an  >]rn  Hof  l).dk.rdert  und 
zugleich  Sidintte  getan.  ,uich  bei  des  Kaisers  Solin.  d<an 
Könige  Idurdinand  von  rngarn.  die  (hnist  einer  kduer- 
redung  zu  erlangen.  Km  die  \  lerie  Stunde  d«s  \aclv 
mittags  tuhreii  xor  dem  ■  kosamentt  der  eaif^aaiossisclieii 
Licsruidteii  \  irr  Kutsidien  auf.  Die  l)eid.en  (Tsten  —  ^[c 
waren  mit  je  serhs  Iderden  bespannt  —  nahmen  die  Ge- 
sandten   nm    liua-m    Kemitate.    .]],■    bnden    andern    mc'lirere 


m    Wdeii    ansässige   Schw<azer    aut".    wenciie      w<jl    -eljui/u 
er^fdiienen     warcm.     um     dire     nationale    Zu-a-luH-ckeit    i 


diese 


m    ansenniii  iie 


1    M 


einen  te- 


i-\i 


rlich    festzustelle 


:ii, 


1 


n 


1  i 


kurzem  war  der  1  lof  erreielu :  die  Herren  \erfii<^ten  sieh 
m  die  Antecamera :  alsbaldi  erschien  der  Oberstkammerer : 
im  nächsten  .\ugenblud<e  standen  die  bei(b_'n  l)edeiitend,sten 
Lidgenossen  ihrer  Zeit  \  or  diein  (  d.Ma-iutujjte  dies  iieili^'n. 
rniniscdieii  Reiclies.      In    scddiclu'ui   \\d)rten    le-te 


^le    mre 


Wunsche    liar;    freundlich    (a'widerie    der    Kaiser,    er    werde 


A 


nordnuiw'  tun.    d.iss   die  A  nufieLja'niieit  durch    die  Knr] 


iS- 


iiOirat(j     uie'eaeiittd     der    h('\  nrNtriicnileii 


htwhee- 


/evtl  J 


sofort   an    die  I  hu 


]( 


■ein  )m  im  Ml    uiio 


urdfudicrist    /u  emer 


l^ydgnossidiatt  (a)ntent()«  erh'digt  werde.  Dcum  wurden 
eit;  (jesandten  in(oi.idiei]  (nitlassen  und  unmittelbar  iKu:ii- 
SHT    \{)r    den    Konm    Ferdm.uid    LTcfulirt.      Autdi    hier    ire- 


winnendes  hmtLreuenkommen.    tröstliche  Zusicner 


.■^   ö 


un 


er]<'iclitertem  Ilerzcm  kehrten   die  1  i.'rren    zu  den  liarrt 


Mit 


neen 
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Genossen  iui'1  mit  ihnmi  in's  (}uartier  ziirii-:  k.  '  In  der 
'I'.it  WLiril'!  in  den  luui  folgenden  Tagen  die  Angelegenheit 
am  kaiserlichen  Hofe  mit  aller  Einlässhchkeit  beraten  und 
(himit  rnic  lu'ille  von  Arbeit  zugk^ch  auchi  für  die  cub 
"enossisidien  Gesandten  geschaffen.  Denn  es  galt,  mit 
^•f\spannt(T  Aufmerksamkeit  (kMn  Lauf  der  Dinge  zu  folgen 
und  nic^ht  einen  einzigen  Moment  zu  übersehen,  der  Ein- 
fluss  auf  das  d^un  der  kaiserlichen  Rrtte  gestatten  moiditf. 
So   wurden,   denn    unablässig  Audienzen   begehrt,    Projekte 

1    In    iicr    vairrliiuHschen    Bibhothck     zu     Basel    litt    ^ich  in 

Aiskr.  j]a.  11.  19  —  CHI  zierliches  Maiuiskript  von  13  Okiav-hciirn 
vorLrcfiin<len.  Es  stamiiu  von  der  H:uid  Job.  ;vii<l.  Burckhardt^  iirul 
enih.iii  >chr  ^rhatzcnswcrtc  Aiifzeirhnungen  iibrr  >l<'!i  W'iciut  AuUmu- 
h.ili    vom    7.    Dezember    1650    l)is   zum    i\.  Jauu.n    uki.      Beider   ist   der 


Autur.  \\\i\ 


■  ,  h  .- 


end  er  müinglii  h  >ehr  behaglieh  referirt,  gegen  den  Schluss 

hin  nnceduhlig  und  zufolge  dessen  aUzukurz  geworden.  Ueber  die  erste 
Audienz  beriehiet  er  im  Verlaufe  seiner  M itteiiungen  also:  d  Der  | 
nljfiMer  (mmruerer  fuhrt  ^ie  [die  Gesandren  |  aisobaM  ins  Iveysers 
/immer,  da  Ihro  M.;].  muten  utV  ihrem  itedcekhien  ddiron  gestanden, 
bald  ein  i)ar  sehritt  zuruekh,  und  hernai  h  ein  iriu  oder  2  für  sich 
gang-n,  Ihnen  die  hand  gebotteii  und  nisiergcst  ssen ;  als  sie  proponirt 
ghabi .  wieder  aufgstanden,  «He  haml  nothniihleri  geborten  irider- 
gsessen  urul  >ich  (  illes  lecto  capite)  erklärt,  die  H.  11.  turderhchst 
mit    SaiisLiction    abzufenigeii;    von    daiinen    begiehtet    li.    \'on   Btudi- 

iti    Cammer;     von    dannen   gieng   H.   Gr. 


h<umb  sie  wieder  m  die  2.  an 
von  Merodi  mu  bi-  für  de-  Ivunigs  /minier  i mauf.  und  zwahr  den 
il.  Gesandten  nach;  oben  an  iU:ii  S(  hneckhen  empfieng  sie  11.  von 
Auers|,.'erg  iinniedii.ite  vor  d.es  Königs  /immer,  ,ddwo  die  audientz  und 
Ceremonien  vast  wie  oben  gefiadten  word.en:  d.er  K^uiig  UMgt  viel 
particuiaria  ve)n  Ihna-  Rei^  und  wie  es  im  Bau  1  herg<uie  .  •  .  ;  son- 
ilerriidi  erbott  sich  der  iv(;nig,  die  sach  Ihro  Iveys.  Mt.  besten  fleisses 
zu  recommt/ndiren  .  .  .:  —  \'gl.  auch  die  Schreiben  Wettsteins  an 
Basel,  'com  n.  l)ezemi)er,  an  /urich,  vom  19.  iJezeiiiber  1050:  Th. 
Wetsn  Bd.  \'11B  67.  68;  die  l^ro].osition  de!'  Gesandten  vor  dem 
Kaiser:  Acta,   Beil.    Bit.    1'.    ^^;    ALo-^e 


)i  1 1 . 


i  .     VC 


7U  niinstt^n  der  Rrjrh^li'ofi-at«'-  aufo-stdlt.  in  ununtt'rbro- 
ciicnrr  kolgc  Mittcikingrii  iun  und  her  kscturdert.  Zwar 
war  W^rttstrm  in  «dx-n  dn'^fni  Tagrn  durch  soin  lu-idtui 
mehr  denn  einmal  so  grj)lagt.  dass  er  keinen  hchuh  an- 
legen konnte«..  Dieses  hiiKH'rt!-  ilm  indessen  niuiit,  un- 
ablässig zu  disponiren  .  wahrend  zu  _gu.,'icher  Zfii  ^nn 
Kollege  mit  grosser  CB'lonkigkoit  -ceii  omrr  Anttautmera 
zur  andern»,  uilte.  So  L'ei- 
Indien  Kate  wuarm    zw  < 


1 


^-...an.'    es,    cUjn    rnter    dor    Kaisor 
lalt'Ti.      Xun    i^t  b' c/t  ndmend,    da>s 


man  in  diesen  Kreisen  aucli  jetzt  noidi  em  grosses  Mass 
\-on  ZcUiigkeit  cUil  ."^(Ute  dier  .^jxwrer  undi  ilirer  eiiYenien  und 
geheimen  Heiter  l)esorgen  zu  müssen  gl;ui])t<u  Der  Kaiser 
selbst  war  der  Ansudit,  was  die  hungriL-en  Kerl  bekom- 
meii  und  \-ertheilt,  werde  lan-g'sam  witubT  li«*r/u  z(zbringen 
sein  .  '  Immerhin  cdaer  war  man  gewillt,  die  ganze  kaiser- 
liche Autorität  zu  Gunsten  der  Fddgenossen  /u  entfalten. 
x\m  21.  Dezember  1650  —  am  letzten  ddig  des  bihres 
nach  gregorianiseJKT  Zälilung  —  wuird.e  diie  Frage  \"or 
der  letzten  Instanz,  im  geheimen  Kate  des  Kaisers,  (zror- 
tert  und  dahin  erledigt,  dass  un.ter  Andrtduing  kaiserliclier 
Ungnzide  und  hoher  Geldstrab'  ]\estitiition  «Uzr  kont'iszirten 
Güter  zu  \-erlangen  sei.  IdUer  direktt:'r  Mitwirkung  litar 
eidgenössisehen  Gecsandten  erb)lgte  in  der  naehsten  Zeit 
die  AusbTtigung  der  kaiserlndicui  hhdasse.  zunavdist  derer 
an  das  Kammergeritdit  und  dem  b'iskal  zu  SpevtT.  Am 
8./]  8.  Januar  1651  war  dne  Arbeit  sowcnt  gcd(>rdert.  tiass 
Wettstein    an   Ikisek    Ziineh    und   Ib-rn    naitteilen  konnte,    es 


^  Das  Wort   fiel  wahr-  i 


id  tiiier  ^nnertn  !  iSisiuiuiigen  (,  nierredung 
ma  Zuyer.  Bei  d.icNcm  AiiBcs.^e  wurde  dem  Kaiser  eine  Kr\  st  tbisch  de 
'^pracsentirt^ .  l)ie  ^w  ird  in  gnaden  angeni^mmen« .  \"gb  J.  K^  Ibircis- 
h  H  r  ( 1  i ,    i .    <  .    n . 


.:  1  « 

^      i    ._ 


.■  r^ 
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soi  ('Vir-  völlipre  Expc^dition  der  Srlircilrf!  täidjcli  ju  er- 
WcirltMi.  A\  iir  L-edenkhen« ,  heisst  es  iii  dem  Schreiben 
an  Zürich.  innert  weniir  'Iciijen  (!)*'h(d)t.s  Ciott^  von 
hinnen  zue  verreysen  und  unser  Sach  durch  seiiien  bey- 
standt  dahin  zerichten,  dass  wo  wiir  nicht  beede,  doch 
wenigstens  einer  in  kurtzer  Zeytt  sich,  bey  unsern  hoch- 
Lieehrten  Herren  einhnden  und  ckjnen  ^()n  allem  mehrere 
naclu'icht  ertheylen  wurtt.i  '  \der  'l'a.4e  s[)ater  wurdm 
die  PonahMandate  einem  kaiserhchen  Kurier  ifi  die  1  land 
gegeben:  der  machte  sich  auf  dvn  kiirzt-sten  Weg  nacii 
Speyer. " 

I  )ie  Sprache,  in  (h:r  sicli  der  dt'Uts  lu:  Kaiser  in  die- 
sen Abuiiuiten  (h'n  trotziLTen  1  lerr<'n  \crsiandhcli  maidit, 
kisst  an  I  )(;uthchktat  nicht  (kis  Kleinste  zu  wunsciicn 
iibri-,  »Unser«:  kaiserhche  Meinung«,  sagt  er,  ist  es  nie- 
maK  gf'wcsrn,  (kiss  knr  (k:rgestak  \-ertaliren  sohtet.  Xi'lit 
dariKK'h,  was  die  Stamk'  vor  (k'm  Abschhiss  des  gemeinen 
l'ri<'(h'ns  \'ork)ehaiten  und  seither  wietk'r  cingeWfMidet.  iiabt 
Ihr  buch  zu  richten.  Euch  will  es  vielmehr  anstehen,  das 
zu  beachten,  was  uns(n'  kaiserhches  Exemtions-Dekret  und 
(h/r  nach  dessen  Inhalt  und  kuichstaben  in  h  heiligt^  römische 
Reich  \erkiindete  und  alk'rseits  ratitizirte  I*  riedensschluss 
mit  sich  bringt,  , welcher  dann  ohne  einiijen  Wjrbehalt 
verma'j",  dass  die  Statt  Hasel  und  iibri'ji'  Schwc-itzeris(die 
Cantoneii  von  dem  Heil,  Reich,  gantz  e\em|)t  und  befreyet 
\-erl)leiben'  sollen.  Darum  erklären  wir  luier  an  den  l^ig 
i/elei/tes    l  un    tiir  null    und  nichtii:   und    i'cbieten   liuch    bei 


\v 


ctc-itcin    .111 


1    Basel,   Zürich   u.  IkTH, 


>lai 


d.  8./1S.  J.nui.ir   8651: 


ih.   Weist.      Bd.    VIIl.   >.7— 89. 

-    Wfttstfin      (11    }],iscl,    (Lit.    (\ 

!m1.      \    iii.      t;0. 
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Pön  \()n  hufidert  Mark  lotiL^-en  Goldes  und  bei  \"crmei- 
dnng  uns'Tcr  kaiserlichen,  hohen  Kiwiiade,  dass  Ihr  tiie 
ausgegangcaKMi  Arrest- Mandate  kassirt  und  anullirt  und 
die  vorenthaltenen  Güter  und  Gelder  den  Beleidi>'t(Mi  un- 
verzüglich  zustellt  oder  (^setzt.  Innerhalb  eines  Monats 
nach  I  nsinuiru  ng  dieses  kaiserlichen  liebotsbnefs  habt 
Ihr  Euch  sell)st  oder  hat  si(di  ein  durch  Euch  bevollmäch- 
tigter .\nwalt  an  Unserem  1  lole  eiiizuhnden,  um  Anzeige 
und  Peweis  zu  tun,  dass  Ihr  Unserem  Befehle  nacli^e- 
kommeü  ^ei«!.  ,I)arnach  wisset  Euch,  zu  richten.'-  — 
Nicht  minder  kräftig  wird  dem  Licentiaten  Baltiiasar 
Hatteisen,  dnn  kdskal  zu  Sj)cyer,  zugesproch.en.  A\'ir 
haben  Hir  .  heisst  es  im  Sciireibeii,  »ernstlich  zu  \frweisen 
und  Liiser  liochstes  Missjailrii  kund  zu  tun.  .dass  du 
dich  gelüsten  lassen,  diese  ni<  rm-,-  und  sowoid  Unserer 
Kawserliclien  hohec  |  uns- Ih  tion ,  als  auch  dem  k'rnMifns- 
scliluss  ziiw  idrrlaiütendf  Brocess  un<i  Exe(aition  zu  ^uechen 
und  ausszuwurkeir.  Wir  bet'<  rccn  1  )ir.  (ia.>s  I  hi  \c)n  diesen 
Processen  absteh<-st  .und  dndi  dergleichen  hinturaii  wider 
die  Statt  Base]  und.  die  Geuieine  Evd:.niosscliaft  L:'äntz]irh 
enthaltest'.«  * 

In  den  näinli-  hen  Tau^'^'n.  in  d'-ntMi  des  Kaisers  Bote 
die  ebenerw  aimtfii  Srhreil).;n  uash  Spc\'cr  trufr,  wurden 
im  Rcdclir-  off»>n<'  kaiserliche  Pat'-nte  insimiirt.  >if  cnt- 
iuriteii  die  Mitteihiii!'  \  uii  der  Uli  die  Kummer  er-an-tunui 
\^''rfügung  und  waren  an    alle  Stande  gericlitet.    denm   xor- 


rrClIi.!  H' ! 


III.    an    da.s    Kammergericht,    an    den    Advocatiun 


Fisci,    dazu    Geleitsbüc!     !  ir    den    Kurier:    St.    \     ),.;     K.    4 
Wetsu     IM.     \ni.    f,,;    -;i;     Acta,    hni.     La.     W     X,    \\     ^; 


4^' 


Th. 
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dem  i\\r  Arrf'st-MaM*lcite  waren  eingeliefert  wt^rden.'  Ein 
Teil  der  l^iteiite  —  diejenigen  für  Trier,  Köln,  Sachsen, 
Brand<Mil)ur^-  und  Pfalz  —  wurden  unmittelbar  durch  die 
eid^en.össischen  (Gesandten  befördert.  In  den  einlässlichen 
Begleitschreiben  berufen  sich  die  Adressanten  darauf,  dass 
die  durch  ihre  Herren  und  Obern  ausgestellte  Instruktiun 
ausdriicklich  verlanire,  es  sei  nach  abLTele^^ter  Kommission 
beim  Kaiser  auch  den  Kurfürsten  vom  i^^anzepi  Werkh'^ 
Ik^riclit  zu  ereben  und  das  eidLrenössische  Interesse  an's 
Herz  zu  leeen.  »Als  hatt  uns  in  allwe'.^  ^ebeuren  wollen. 
dieses  schuldie(>rmassen  zue  beobachten.*'  Gewiss,  die 
Instruktion  i-ibt  die  eben  aneeführte  Weisumj-,  auch,  in 
dem  Sinne,  dass  nötigenfalls  auf  der  Rückreise  durch  die 
Gesandten  da  und  dort  persönlich  vori^esprochen  w(M*de. 
In  hohem  Masse  wünschenswert  musste  zumal  erscheinen, 
dass    der    l)islan<j'    starre   .Sinn    des    Kuiiürsten    xon    Mamz 


L^efiieieer     L''estaltet     werde.      Es     irelauL!     \\'(.^ttstein 


.•-^  ^5 


ö 


unt 


Zwver,   diese   unanmutige  Arbeit   auf  einc^   stärkere   Schul 
ter    abzulegen.      Auf    ihr    Ansuchen     ordnete    der    Kaiser 
den     (^irafen     von    W'olkenstein     und     Dr.     \Aolmar     nach 
\\  ürzburu'   ab.'^  —    Noch    blieb   Eines    ül)rii{.      Oben    war 
zu   \'ernehmen,   dass   im    luli    1649  \'on   Baden  aus  an   Kur 
Bayern   sei    geschrieben   worden.      Eine    otVi ziehe  Antwort 

'  Die  Original-Patente  —  sie  tragen  ebjnfeU  ilas  Datum  vom 
2i.  y.  Dezember  1651  —  i.  l'h.  Wetst.  Bd.  Vlll.  ();.  (jS;  ,\eta,  jieil. 
Lil.    Z.    61;    Moser,    l>eil.    Lit.   Z.    47;    K.    A.    Bd.    VI.    e    1713    ii. 

'  Das  Konzept  iur  das  Schreiben,  <la[.  Wien,  d.  15.  Jann.ir  1651: 
Th,   Wetst.    Bd.   VIII.   03. 

''''  Extrakt  atis  der  Instrtiktion  fiir  (he  kaiserli(  lien  Gesandren 
ein  Ivur-AIa.inz  :  Th.  Wetst.  Bd.  VIII.  ~().  X'olm  tr  beiaiid  sich  in  jenen 
Tagen  zu  Regensbtirg.  Vgl.  das  dtirch  die  eidgenossischen  (ics.ind'en 
an    ihn   gerichtete   Schreiben    vom    20.    JcUiuar    1651  :     1.    c.    loi. 


al.)er  w  cU"  bis  jetzt  vnw  M\\\\r\\*^v]  \'erg(d)lh;ii  erwartet 
worden»,  liier  galt  es  naciizuselien.  Schon  am  N.  Januar 
hatte  W'ettstem  na(di  Basel  gescjirndjen :  AVir  werden 
,wo  nicht  beyde  docli  einer  von  uns  aulT  der  lleimreys 
l)ei  Cluu' -  Bayern  von  allem  \-()lli^-e  Inft)rmation  ^adjen 
und  dero  das  l-.)-dgn.  Int('re.sse  wohl  recommenihren'.« 
Inzwischen  waren  die  i)eiden  übereingekommen  ,  dass 
W'ettstein  ein  schriftliches  Memorial  zu  fertigen.  Zwyer 
aber  dessen  Ue])erga])e  an  den  KiudVirsten  zu  xollziehtMi 
habe.^  hassen  wir  m  euis  zusamnu-n  ,  was  im  \'or- 
stehenden  emhisshi-h  ist  ercH'tert  worden;  die  eidgenos- 
sischen Gesandten  hatten  zu  \\  len  m  kurzen  lAgen 
Grosses  ausL-crichtet.  Sie  dtirtten  mit  ruIiiL'fm  Gewissen 
heimw  ärts   ziehen. 

Es  war  am  20. '30.  Januar  10;  1.  Wiederum  führten 
die  :  GaiUS(dien  '  x'or  das  ( juartKT  der  S.ahweizer  :  wiedertim 
l)e\vegte  sich  die  durch  Zuzug  \tTNtarktt\  ansciinlicie*  de- 
s<dlschait  mit  Atitoritat  an  den  kaiserlichen  1  lof.  McUi 
war  zur  Aljschieds-Audienz  geladen.  Zuerst  ging's  zum 
Köni^-,  (hmn  zum  Kaiser.  LeiitseliL:  unterhielt  sich  der 
Monarch  mit  den  Scheidenden.  1  iiebei  wurde  denn  dturch 
Zwver  im  X'erl.uife  des  Gespräches  besclieideiitlich  ange- 
bracht, es  möchte  sich  nunnudir  doch  wol  schicken,  dass 
fiirderhin  in  kaiserlichen  Ku nd L'ebuneen  an  die  Eid^e- 
nossen  die  biscUihin  gebrauchte  Anreele :  ^Ehrsame,  liebe, 
getreue«  um  das  letztgenannte  Wort  gekürzt  werde. 
Denn    der    Titel     Ajetreue;"    iiuohire    die    ZuL-ehcaaL-keit 


^    Das    Mei 


n  e)  ri  a 


;    die    Wct^t.    Bd,    \'III.    So.    Si. 


"  In  der  d\it  wurde  der  nn  (iegeaikredH  i\'  noeli  ^i-br,üulite  Aus- 
druck »Getreue  .luT  der  Adiesse  des  nämh»  hen  Schreiben^  bereits 
vermieden.      \'gi,    hierüber    K.    A.    i;d.    \  1.    i.    Nr.    4:    l". 
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zum  Reiche,  kcuine  also  auf  (lic  f'jd^HMiosseu  nifht 
mehr  angewendet  werden.  \\)m  Kaiser  liin  wiederum 
wurde  ein  W^jrt  au.SLi-es|)r()chen,  beziehenthch  wietUadiolt. 
das  eine  alte  Tatsache  neuerdinors  l)estäti;^;te.  Man  er- 
warte, so  wurde  o'esai^t,  es  werde  die  Eido-enoss(Mi- 
schalt  sich  Frankreich  o-eo-enüber  so  verhalten  ,  dass 
die  ()Sterreichischen  Interessen  nicdit  zu  Schathui  kommen, 
k'reilich  war  diese  Erwartung  schon  vor  1648  und  seither 
immer  wieder  Ursache  kaiserlicher  \\'illfaliriL''k(Mt  o-erren 
über  den  Wünschen  der  Kido-enossen  gewesen;  sie  war 
(^s  mrlu-  denn  je  gerade  in  diesem  AuQ-enblicke,  In  dem 
der  .Ablauf  des  französisch-schweizerisclien  lUindnisses  un- 
mittelljar  bevorstand.  Das  Wort  des  Kaisers  w^ar  im 
uhriiu^en  doch  wol  in  erster  Linie  an  die  Adresse  W'ett- 
steins  o-erlchtet.  Denn  dass  Zwyer  o-ut  kaiserlich,  nicht 
französisch  oesinnt  sei,  hatte  der  ilof  durch  manche  Prolx'n 
schon  erfahren  dürfen.  W'enioer  war  man  über  die  Inkli 
nationen  des  eintlussreichen  liaslers  im  Klaren.  Der  Kaiser 
hatte  (h'nn  auch  anlässlich  jener  obenerwähnten  Unter- 
redung mit  Zwyer  geradezu  q-efra^t,  M'om  Herrn  Colle^a, 
ob  er  franzosisch  seie^^.  Und  kurz  darnach  war  Befehl 
eri^an^^en,  d  ierrn  l)ur;^;ermeister  zu  gastiren  .  umb  zu 
sehen,  was  hinder  ilim  steckhe  ^ .  Genus^,  man  hatte  am 
W  ifuer  1  lote  für  drn  grossen  Kid^cuiossen  e-in  uncremein 
re^res  Interesse  an  den  Ta^  ^"eleo■t.  So  kann  es  uns  nicht 
wundern,  dass  der  Kaiser  den  Moment  des  Abschieds 
nicht  \c)rüber^ehen  lassen  wollte,  ohne  nochmals  zu  be- 
tonen, was  ihm  am  Herzen  lao;-.  Aber  niclit  nur  in  Worten 
wurden  Wünsche  angebracht.  Auf  das.^  der  Bürgermeister 
des  Inhalts  dieser  Stunde  immerfort  in  Freundlichkeit  ee- 
denke,    ward    ihm   ein    Klemod   daro-eboien.      Eine   <'oldene 
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Kette  war  es.  Lud  au  der  Kelle  hiiiL;  (h-s  KaistTS 
Bildnrs.'  Auf  d<m  Li|)|)('n  .Icn  Dank,  im  Herzen  das 
tröliliche  Bewusstsem,  eine  WKditi^e  Arbeit  zum  ^uten 
Ende  geführt  zu  halx'U.  so  \-crlicss(m  die  (iesandten  das 
fürstliche  Ciemacdi.  l)ei  den  Wiener  (irossen  zweiten 
Ranges  war  im  X'erlaufe  dri'  letzten  Tage  bereits  zum 
Al)schied  \()rgesprochen  und  für  liire  Diensu^  m  Wort 
und  Tat  Erkenntlichkeit  erwiesen  worden."  Jetzt  war 
man    reisefertig. 

Am  22.  Januar  (i.  I-\'briiar)  ging  Zwyer  —  *ohn- 
eracht  die  Zeytt  und  Strassen  s(dir  ohnbequem«  —  nach 
München  al).  hnne  Woche  s|)ater  treffen  wir  ihn  xor  dicni 
Kurfürsten.  Mit  best(^n  Zusiidierungen  fr«nindlicli  ab- 
getertigt  und  mit  einen  Gegenkrediti\-  \ersehen.  wendete 
sicli  der  OlxTSt  von  der  Residenz  direkt  nach  seiner  Htu- 
mat.      Zwei     "i\ige    luieh    der    Abreise    Zwvers    Jiait*'    sn  ii 
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'  Zur  Aihlicnz  vam  20.  J.nin.u  \-i.  Cr-  kc-i  ition  der  Ge- 
sandten im  Vi)rh!n  /iiiru-ü  A!)^(!l:<•d:  du-  iJci.uK  bei  i.  R.  l;nr^kh,irdi. 
1.    f.    ii.    S.    i_^. 

^  Nach  einer  Ik-n-t  hnuni^  /\v\-rr>  biMick-ii  >>ie!i  die  Iv^nizK/ikosi-n 
und  \'frr}nuii-rn  an  Gcdd  allein  auf  n  dir/ii  jooo  Reuli^cder.  Hiehri 
w  sreii  nichi  niit_[(ezahlr  die  Cesrheiike,  wehhe  an  diie  Dien.erMliiü 
am  kai,>erüi  hen  lloc-  —  die  lan^e  Reihe  \a)m  1  Iai>t'hierer  und  dem 
Mumikcxh  bis  heriinier  /mn  kaiserlichen  std"el\vi>(  her«  —  .tnla>s- 
hch  der  l)eiden  Audien/am  und  /.um  guten  l.dnr«  waren  \erabrehht 
worden.  Sie  btdnUen  sieh  lut  700  Reiehstaler.  Ndihi  ifenuac  e^  Wtr 
n.K-li  der  Rückkehr  der  (le^.indlen  nneli  Ndindniüo  n.n  hzuiUelern. 
Mit  gerailezu  verblutfender  /niiraulich.keii  liess  sn  h  der  Reh  h>hu.)i'ral 
\on  (iebhard  auf  den  R.n  seiner  Ibrusfrau  da'nm  \ernehmen.  cb 
inetclUeii  nel)en  den  25  Sthwcnzer  Kühen,  die  (iraf  Kur/  eruMrte. 
i^leich  aiud]  5  l-^vemjdire  aN  -(a)rieMa^  für  n\n ,  ueb^t  einer  An- 
leitung, 5\\le  man  >oiiclu--.  \deh  u.nd  Khue  fueUern  und  Indten 
nuiesse<<,  nutge^cluekl  Wervieli.  i_)ie  Belege  im  idl.  Weist.  iJd.  \'lil. 
107.    151.    iSj,.   löc^. 
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ciuch  W^ettsti'in  mit  den  uns  l)ck:mnt«*  i  neo-lelteni  und 
zwei  hanilifstiMi  Wienern'  auf  den  W  e;^  l)eo-e})en.  Au(di 
er  wendete  sich  über  l.inz  und  l.andshut  —  Wst  zunited 
adn  Mordtweo-  rrewesen'«  —  nach  München.  Von  Iner 
aus  ^i;ino's  nach  Aui^sburg,  (hmn  id)er  iMemniin^c^i  an 
den  I)Ochinsee  und  den  Riiein  hinunter  nach  Schaffhaus(^n. 
W'iecUnann  war  hier  oastfreundHches  Benehmen  zu  ver- 
spüren. Die  letzte  Nachtrast  wurde  in  Munipf  o-ehalten ; 
liier  hatte  sich  eine  Anzahl  iM'eunde  eiuL^^ekinden,  um  (hm 
Heimkehrenden  Willkomm  zu  bieten.  Am  toli^enden  Nach- 
mittag hatte  die  Gesellschaft,  deren  » AnhcimbscleW'er- 
duirn-^  mit  Beirierde  war  erwartet  worden,  die  letzte  Strecke 
hinter  sich.  23  d^am'  hatte  der  Weor  xon  Wden  p.ach 
Basel   in   Anspruch  ^;enommen." 

Aber  des  Weites  Müllen  und  allr  die  L^rosseren  ()pUa\ 
welclie  die  Abordnung-  nach  Wien  i^efordert.  waren  ja 
klein  zu  achten  orerrcn  das,  was  man  in  einer  dem  i^an- 
tzen  Stand  höchst  ano-ele_o-enen,  ja  die  o-rundveste  vatter- 
ländischer  treyheiten  berüerenden  sachen  endlich  erreicht 
hatte.  So  saete  man  sich  unmittell)ar  nach  der  Rückkdir 
der  Gesandten,  und  es  fehlte  nicht  an  (leutli(dien  Kund- 
(rebuno-en  der  Freude  und  des  Dankes.  Ja.  es  i^^ab  Zeit- 
genossen, welche  in  ihrem  überschwän^-lichen  Hmi^finden 
ausdrucklich  bedauerten,  dass  ihnen  das  Vermögen  abgehe, 
die    Luft    mit    ihren    Freudengesängen    und    Lobgedichten 

'  Der  eine  war  »Vorreutter  bey  der  (;:t  itschcn«  ;  der  andere 
halte  die  ledigen  Sänftenpferde  zu  fuhren.  Daiieljeu  waren  die  beiden 
zugleieh  befähigt,  ini  Xütfaile  des  Menschen  und  <le^  Tieres  Fuss  ZU 
kU-iden:  der  eine  verstand  iHe  Schiisterkunsl  ,  der  andere  war  eui 
S(  liinied. 

-  I)a^  Wenige  über  (He  Rückreise  war  zu  entnehmen  aus  d. 
Th.   Wetst.  Bd.   \  III.   loi.   105.    143. 
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zu  eriiillen.'  Gewiss,  es  war  ja  r'-ichlicdi  Grund  \a)rhan<U-n, 
zu  gratuliren  und  zu  danken.  Al)er  anzunehmen,  dass 
man  nunmehr  aller  Mühen  ledig  s(n.  war  doch  ein  Irrtum. 
Noch  Hessen  sich  die  Kammer,  der  Fiskal,  die  Stände  — 
und  allen  \oran  abermals  Kur- Mainz  —  (nne  letzte  ener- 
gis(die  Anstrengung  nicht  rrurn,  um  sciiliesshch  doch  an 
ihrer  Wünsche  Ziel  zu  kommen.  Sie  richteten  voluminöse 
Schreiben  an  den  Kaiser,  die  im  Gewände  nicht  allzueifri^'-er 
luitschuldigung  die  alte  lM)r(]erung  aufs  neue  zum  Aus- 
druck brachten.'  Und  den  I:ddgenossen  gab  der  Kurfürst 
von  IVLiinz  mit  saurrsüsser  Miene  zu  l^edenken,  ob  es 
im  Literesse  nachbarlichen  hdnxcrnehmens  nicht  ratlich 
sein  mocdite,  aut  einen  andern  mitlern  WAnr  eini^-es  ver- 
gleichlichen  guten  Accomodements  zwischen  ermeldter  Statt 
Basel  und  dem  Cammergericht  der  Restanten  wegen  einzu- 
tretten..  ■*  Al)er  es  war  nireends  Nemuni'-  zum  l:nt<'e^'-en- 
kommen    zu    verspüren.     F)er    Kaiser  Hess   nach  W'urzburo- 
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Bürgermeister  Petri  in  Mühlh.nisen  an  Wettstein:  -  . 
wtdKai  aber  nunmehr  meine  ^mn  vertlogen,  meine  h.md  zue 
und  meine  laderen  \ael  zue  ^lumj-rf  i>t,  um  soh'he^  j  eben  da^  Lub- 
Siugen  I  na«  h  gebeur  ....  .iU>zueüieiiren.  wirt  mir  bes>er  .m-teheii. 
(li>s  ich  gar  schweige,  als  zue  wenig  rede,  und  es  viel  >innrei(  heren 
khopu'en  und  (hvini^  mgenii^.  mn  lieneii  un>er  vaiterhmd  heutiges 
tages  anget\üh.a  i->t,  uberltsse  .  .  .«  Am  kj.  ilurranig  1O51 :  Th.  Wet.-.i. 
Bd.    \'III.    16:;.      Xiil,    ,uuh    1.    (  .    i(.i,    186. 

-  Die  iv, immer  an  ^\cn  K  u-^er.  .Lit,  Spever,  d.  4.  Febru.ir  e);i: 
der  Kurfur^t  Johann  bhilipi.  an  'len  Iv^n-^er.  ea.  Sehlü>^  M,trie!;l)eru 
üb  Wurzbiirg,  d.  12.  Febru.ir  i(»5i:  i'h.  Wel^t.  Bd.  \TIL  i;6;  AcIa. 
HeiL  Lit.  Dd.  07  u.  Ke.  71;  Nb)^er.  Int.  Bb.  ;,:;  u.  Cc.  ^7  ;  K.  A. 
lUl,  Vi.  1.  1718.  ^-  Hattei>en  lU  .leu  kalter.  Unter  gleichem  L),iium  : 
Th.    Wetst.    r>d.   VlIL    i;,s. 

•'  Johann  l'hilipj.  an  du  XIII  Orte,  d  it.  Wurzl)Urg.  d.  14.  März 
1651:  Acta,  Ikil.  lat.  iih.  84,  Moser,  Beil.  Bit.  (ig.  74;  K.  A.  Bd. 
\T.    1.    1715. 
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und  nach  SpcyiT  melden,  dass  er  bei  der  Rrsolution  \t)!ii 
31.  Dezember  unweigerlich  verharre,  und  neuerdinos  wur- 
den die  Stände  des  Reiches  ernstlich  autLrefordert,  der 
Kammer  keinerlei  Vorschub  zu  leisten/  Dass  auch  dit; 
Eid<^enossen  nicht  Lust  verspürten,  inren  Gei^nern,  die 
nun  nacho;erade  mit  sich  markten  lassen  wollten  ,  mit 
einem  Angebote  aufzuwarten,  ist  leichtverständlich.  Um 
die  Mitte  April  1651  wurde  zu  Baden  neuerdini^s  be- 
schlossen, erforderlichen  Falles  mit  Gut  und  Blut  für  das 
lautere  Recht  zu  kämpfen.  Und  männhch,  wie  dieser 
Beschluss,  irestaltete  sich  auch  die  Antwort  an  den  Kur- 
fürsten  Johann  Philipp.  »Wir  beq-ehren«,  heisst  es  am 
Schluss  derselben,  ^uns  ,in  einichen  Disputat,  o-ezänck 
oder  weitläuftirrkeit  nicht  einzulassen,  sondern  verbleiben 
einfältiir  bev  deme,  was  das  Kavserliche  Decret,  der  Frie- 
densschluss  und  Ihr  Majestät  darüber  ^-ethane  fernere 
Verordnung  mit  sich  bringt,  und  thun  F.  Churfürstl.  Gn. 
gantz  jnständig  und  underdienstlich  ersuechen,  Sie  ge- 
ruehen,  es  darbey  auch  gnädigst  bewe'nden  zu  lassen'.-^' 
Dazu  kam,  dass  eben  jetzt  auch  Frankreiidi  angesichts 
seiner    eigenen     Interessen    sich   chizu    aufgefordert   iülike, 


die    Stimme    zu    Gunsten    der   Eidgenossen    zu    erheben. 


3 


'  Ferdinand  IIL  an  die  Kammer,  an  den  Fiskal,  an  Kur-Mainz, 
dat.  AVieii,  dien  4.  ALirz  1651:  Aeta,  Ikdl.  Lii.  Ff.  i.  74,  Ff.  2.  73  11. 
CiL;.  -()■  Moser,  ]]eil.  Lit.  Dd.  62,  Ee.  63  11.  Ff.  65;  E.  A.  Bd.  VI. 
I.  1720  tl;  an  Trier,  Bayern,  Pfalz  etc.,  unter  glen  liem  Datum:  Th. 
Wetst.    P>d.    VIIL    176. 

-  (jemeineidgenossische  Tagsatzung  \-oin  16.  A|)ril  ff.  1651.  Vgl. 
E.  A.  IM.  \T.  I.  Nr.  42  f.;  das  Schreiben  an  ivur-M:!inz;  'Vh.  Wetst. 
Bd.    \T1F   204  —  207;    Acta,    Ikal.    Eil.    li.    86;    Moser,    llcil.    Bit.  Flh.    78. 

■'  Eudwig  XIV.  AU  Kur-ABunz;  Acta,  Bed.  Bit.  El.  gi  :  ABiser, 
Beil.   Bit.   B.   8^;   IB   A.    Bd.    \d.    i.    1727. 


Mit     einoni    Worte:     dtM-     Kammer     um]     iliren     Freunden 
waren    alle  (Judlen    al)gograbt'n.       \i<du>   bhcb    schhesshcli 
id)rig  als  die  schmcr/hidu-  iuiisirht,    dass  (\s  stdilechterdin^'-s 
unmc)g]ir}i    sei,     ilcn     sprochjn     SLliweizerii     l)eizuk()mmen. 
So  bhtd)   denn    den  1  hMT(Mi    zti  S|)('v<ar   das  Schwerste  nicht 
erspart;    sie   mussten   die  Arreste   losen    und   \-on    den  statt- 
Hchen     luasler    Gütern    schcidon.      Sic    führten    sich    hiebei 
treihch  nicht   eben  scdir  ('rl)aiiBrh  auf.     Dem  Handcdsmanne 
Karl    Mieg.    der    als    IJevollmächtigter    der   Stadt    liasel   die 
\-orenthaltene   Habe   m    l^mpfang    zu    iiehmeii    hatte,    berei- 
teten sie  durch  ihre  unsägliche  l'mstandlichkeit     blutsaure« 
Tage.      ^Ilerr   i\Ii(?g   hat   allhier    nn    Rechter    F<ulertVchter 
sein    müssen    ,    so    sidireibt    ein    Aug(_'nzeuge    der   Speyrer 
PlackercMen  nach  I)asel.    Zu  Anfang  Iiini   1651   wurden  end- 
lich   die    W'mxMv    tmd    Barbestände    dem    Hexollmachtii^'-ten 
annähernd    xoHstandig  ülxTgfd:»^!.      bn'iJK^li    hatte   ein  Teil 
der    W  aren  Schaden    genommen.      Anderes,   so  \om   baren 
G ( d d e     I  6 1 )    I ) u k ate n  .    w ar    e n  t  w ( ^ n  d et    w  o rd <  - n .       U  n  z  w^  e i  - 
deutige  Spuren    weisen  darauf  hm,   dass  an   die.^^er  sauliern 
Arbeit    lEdthasar  1  lattcdscm    und    I-^lorian    W^ichter   direkten 
Anteil   hatten.  ^ 

Wir  stehen  am  S(di]ussc  iins(M-er  Darstellung.    Wesent- 
liches   ist    nicdu   beizutiigen.       W'ol    ist   d.araut'   hinzuweisen. 
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'  BBd3er  den  Betztgen.innten  weiss  E^n^t  Zenk  \a):!  Spever.  vier 
ien  li;>lern  getallig  eruacNcn.  iolirendi>  zu  bera  hten  ;  -AWuhier 
ist  dur(  ligangen.  iheds  sagen,  er  sueche  dlen^t  bei  Chur-M.iinz  ;  gehet 
es  nicht  !\)rth.  ward  er  ein  CaiUKuner.  wie  es  >chon  \erl.iUt}K:ii  will. 
Mir  trohet  er  auf  leib  und  leben,  ^airt.  u  !i  hette  der  Cainrner  >ü  au-i^I 
gemacht  wegen  der  Herren  teldtzug.  und  dass  Sie  die  wahren  mit  gc- 
w.di  h(jliien  wollen.  Bdi  frage  nuhl  \iel  nach  >einem  Trohen  .  .  .<v 
Th.  W'ct.^t.  Bd.  \Tli.  2j,().  —  Beber  djic  .Vu^^liefeiaing  dicr  (cater  \gl. 
23g.    241;    ferner    Aita.    Bell.    Bit.    Mm.    i.    ^3.    Mm.    2.    gg. 
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dass  \'<'rt'inz«'ltc  X'crsurhe,  die  l'^id-^enossrn  aus  Aiilass 
fremtlLT  kirisdiktioii  zu  ^^tribuliren«,  creleo-entlich  auch  nach 
dein  jähre  1651  unternommen  wurchMi.  Sie  führten  in- 
dessen zu  keinen  nennenswerten  V'erwickehin^-en.  Die 
völlio-e  Exemtion  der  Schweiz  hatte  sich  zu  einer  Völker- 
rechthch  anerkannten  Tatsache  o-estaUet,  die  fortan  hoch- 
stens  Innerhalb  der  encren  Grenzen  akademischer  Erörte- 
runo-  angezweifelt   werden   mochte. 
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dass  \'(/rciiiZ('lt('  \'i.'r.su('ht\  «He  l'^id^niosscn  aus  Anlass 
fremder  Jurisdiktion  zu  ^tribuliren  ,  ^eU^g-entlich  auch  nach 
dem  |ahre  1651  unternommen  wurden.  Sie  führten  in- 
dessen zu  keinen  nennenswerten  X'erwickelunoren.  Die 
vöUioe  Exemtion  der  Schweiz  hatte  sich  zu  einer  völker- 
rechthch  anerkannten  Tatsache  oestaket,  die  fortan  hoch- 
stens  innerhalb  der  eno-en  (irenzen  akademischer  Erörte- 
runo- ancrezweifelt   werden   mochte. 
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L    ii  \    a  peut-etre,   dans   notre  siecle,  aucun 
hnmuv^     qui     ait     plus     occupe     le     monde 
scientifique  et  le  monde  civilise  en   eeneral 
(jii'Alexandre   de    Himiboldt.      Ses    connais- 
sances    cUiiciu  hi   ai  »pruiuiidies  et  si  etenrliies,  son   ^a\nir 
etait     si    uni\ersel    et    einl  rassait    tant    de    branches    (|ue 
bcs  conlfinpnrani^^,    luj   jui    ir'ai\ant    pas  dV^^al    parnii    «aix. 
le   coniparairiit   ;"i    Ifallrr   «a   i  ..-ihriitz.      Ce   n'etaii    pas    sans 
raison    (|ia'    (jortiic    Ic    noininait    inv    ararl'aii]!-    \-ivaiit«'.      H 
serait   (litluali'   de  riu-r   iinc    hranche   des  co!inai.ss;ui(  .\s  hu- 
inames   (|ui    n'ait   |)as  des  ()l)]!--ations  a  Alcxaiidrc  de  llimv 
boklt.      Si    l('s  iiaturalistcs,    Ics    pliysna«ais,    hjs    astruiiuinc:^, 
les  geogrci|)h('s   a\a)U(au   lin  dcxoir  .h-^   (loniK'cs    prt'ritaiscs 
qui    l(_'s   oiit   aid<'   a    ia'(aii(jr    Ich    i)üriics    lIc    Icur^    bcicnccs, 
il    a    foiinii    aux    ])hil()]oL^a]es    et    aiix     liistoritais    dc^    niat<> 
naux  non  nn)ins  niiportants.     Tuuics   Ics    partics   ilcs  seien- 
CCS   ont   rt('\    par   liii.    plus   oii    nioins   mrirliuas. 

()n    iie    saurait    ciiaj    ^urpris    (|u'il   ait   cLc   lubift   d'un 
noinbrc    cxtraordinairc    d'^aiales.      Pres(jU('    .dia(|i!c    annee 
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\'()it  fiicnfi.'  iiaitrc  et  pciraitn-  lüic  (i'U\'rr  iiouvclk*  sur 
cettc  jiK'rxt'iUe  de  scicnce«  —  c'est  Ic  titrc  que  ses 
contcinporaiiis  aiinaiciU  a  lui  donncr.  1  )i'|)uis  cjiril  avait 
«lü  c|uittcr  dehnitivcincnt  Paris  et  habitcr  Berlin  dont 
la  socit'to  avait  moins  (.rattraits  |)()ur  kii ,  il  cntrctcnait 
a\cc  scs  amis  unc  correspoiidance  si  etendue  et  si 
acti\'e  qirelle  seiile  remplit  drjh  plus  (-'iine  douzaine  de 
\(j!unies. 

A  peine  avaitdl  ferme  Ics  yeux  que  Varulia^-en  d'F.nse 
publia  les  lettres  (judl  a\ait  echani^ees  avec  lui.  Pendant 
quelcjuc  t(MTips  et  j)resque  au  |)rt''judi(:r  du  ^.^rand  savant, 
eiles  Dccuperent  udlenient  ro[jinion  publi([ue,  que  Ton  ne 
s'aperrut  p/as  de  la  publication  crun  autrt^  ouvra^'e,  '  qui 
crpcndant  n't-tait  pas  moins  di^ne  dinteret.  i/inq)ression 
plut('»t  df't.uorabk^  (ju»;  la  susdite  eorrespondance  produisit 
en  plusieurs  cndroits,  les  e\'eneni«'nts  ijoliticiücs.  l(\s  L'^ran- 
des  L:u<'rrf's  du  nord  de  1  |-.urope  et  le  vceu  des  })arents 
j)ul)li<pit'nient  et  iortenient  ('\[)rnn('  d<;  ne  pas  faire  im- 
[)nmt'r  df  Irttres  intimes  iermaient,  |)()ur  ([uclcpit'  temps, 
le  chemin  a  d  aulrcs  |)ul)li<:ati()ns.  Mais  lorscpie  le  ccn- 
tenaire  de  sa  naissance  approcha,  linteret  publie  com- 
mrnca  d'-  nouxeau  a  se  port(;r  sur  lui  <^t  on  \  it  paraitre 
p>lusi('urs  recuods  de  lettres,  ainsi  la  eorrespondance  de 
Humboldt  avec  ^bu•c  Auc^uste  Pictet,  Geor^''  Cancrin.  de 
lUmscn,  BerL'haus,  Malte-Brun-  et  d'autres.  Pe  cente- 
nairf^  donna  aussi  naissance  a  la  Qrrande  bioL^raplde  seien - 
tilicjue   (jue    Bruhns  avec   les   plus  illustres  sa\ants  entreprit 

^  :.]lriff\vcchscl  und  Gcspr:ii~hc  Alexander  \'on.  TTiiniboldt"^  mii 
einem    jmiLren    Freunde    aus    den    j.diren    1848 — 1856.« 

"  »Cürrespondauiees  inedaes  ele  Mr.  AieAüiiUrc  de  liuiiibuhii 
rerueillies   par   die    la    Ro  juette.« 


et  termma  en    i  S7  j.  '     I  )('piiis  er  t^nips  les  U  iiirnb.  )idtiana 
iurent   encorc   au-nirnt.'s    par   la   eorrespondance    de   llum- 
Ixddt   avc(^    Raumt-r.   (;()t>the,    Gauss,    Guillaume   de   Hum- 
boldt  et   dautres. 

Pa  plus  ^-rande  partic  des  Idtres  publid-es  appartient 
a  la  periode  de  maturite  d'Alexandre  de  lluml)ol(]t  ;  son 
sejour  a  Paris,  (^ontrairetnent  a  (^dui  de  Berlin,  est.  pour 
le  niotit  precedemment  mdupie,  r.-lativement  peu  f.*cond. 
^>n  ne  piHit  donc  cpie  drsu'.a-  \i\-cment  les  publiCcUions 
nou\elles  (pn  tendraient  a  cond)lrr  Ites  larunes  de  e.^tte  pe- 
riodf>  dr  sa  \  ie.  Parmi  Irs  papnavs  de  Pli.  Alb.  Sta[)!er. 
tpie  ,^on  lils,  >P  Alb.  Si.iplrr  au  (dhatrau  de  1  alcv.  a  Hbe- 
ralement    et    jL^enereusemcnt     mis    .[    noire   dlispusition ,     se 


,],]. 


trou\cnt    (pi'"l(pies    lettres    de    Humb.)Mt    qui    ne    '^ont    pas 


Sans    \cileur.     j)Uis(p!  cdcs    ptaufnt    r.-pandrc    de    iiouvellcs 
lumieres    sur   rejxxpie    en    question. 

Plnnppe  Albert  Stapler  d  766 — i^^4eg  na<pi!t  a  H.;rne, 
nuiis  il  rt.iit  oricrinaire  de  l>ru^-.  eanton  d'Ar-oMe:  il  nt 
ses  etudes  d<ins  sa  \illr  natale  et  a  Gettm-en  .  et  il  «ac- 
cupa  r>lu^  tard  la  eliaire  de  philoNOpldc  et  d*'  tia^njo-na  a 
1  acadf mit;  de  Berne.  Par  ses  ecnts  u  se  ih  cni  "rand 
nom  cpioio^u'il  n'aimat  pas  a  faire  bruit  <\r  son  «amdition. 
Au  tenq)s  de  hi  rf\()lut!on  hel\rti(pie.  d  cntra  dans  la 
carnere  jjolitujue  et  ij  rempln  dAbord  h{  tonction  de  mi- 
nistre  des  arts  et  des  sciences  de  La  rrpul)l](pit'  h»']\  < a!(|ue 
^^'^<'    ^'t    indnisiblr.    puis    <  rllr    dAndjassadeur  ^nunistre    ple- 


ur.i^hie 


'  Alexander  von  ITund^.ddt.  Eine  wisseUM  h  idli*  he  Bio 
im  Waeni  luii  K.  Axa-l .  d  lemant ,  j.  \d  Carus.  A.  D^xa.  H.  W .  Dnve, 
.!■  ^\  .  l-^wahi.  A.  11.  K.  (,n-^le,eh,  j.  Luwelibtrg.  V.  ]*e-ched  (1.  II. 
Wiedeniann,  \\  ,  Wuniit  bearbeitet  und  herausgegeben  von  R.irl  J^ruhn^. 
beipzig    1S72    (en    [u)\>    \ail.t. 
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I- 


nipott'tuiaire '  dt'  la  Suissc  a  Paris.  A  cc  tl<)ul)]r  titrc  il 
renclit  de  i^^rands  Services  a  son  pays.  Les  secousses  qui 
ebranlrrent  la  Suisse  pendant  ces  eine]  ans,  les  efforts 
inouis,  mais  peu  fructueux  qu'il  faisait  pour  le  salut  et 
le  progres  de  sa  patrie,  le  de^;oüterent  |)üur  jamais  de  la 
carriere  politique.  II  ne  retourna  plus  en  Suisse  que 
pour  V  faire  des  visites,  et  il  resta  jusqu  a  la  fiu  de  sa  \'ie 
a  Paris,  a  Beiair  pres  l^aris,  ou  au  chateau  de  Talcy,  eti 
province.  Des  liens  de  parente  —  ^^""  Stapfer  etait  Pa- 
risienne  —  ainsi  que  les  immenses  ressources  intellectuelles 
et  les  innombrables  ai^^rements  qui  faisaient  de  Paris  la 
premiere  des  \illes  de  TEurope  et  le  centre  de  la  cix  ili- 
sation ,  Tattacherent  pour  toujours  a  cette  \  ille  incompa- 
rable.  Depuis  1803  Stapfer  ne  s'occur)ait  plus  que  des 
sciences  et  de  Teducation  de  ses  enfants.  11  [jossedait  de 
\astes  connaissances  en  philosophie,  en  tlicolorrie  et  en 
phil()loq;ie.  Les  lani^ues  orientales  Tavaient,  dans  le  tenips, 
particulierement  attir('"  et  occupe.  La  pr()fon<leur  allemande 
et  Teleorance  frangaise  s'etaient  unies  en  lui  dune  maniere 
tres  heureuse.  II  cherchait  a  rapprocher  les  deux  i^^randes 
torces  motrices  de  lEurope,  Telement  ^;ermanique  et  l'ele- 
ment  frangais  dans  l'union  desquels  il  entrevoyait  un 
grand  progres  pour  la  civilisation.  '  Ln  tel  homme  ne 
put  pas  etre  longtemps  inconnu  a  Alexandre  de  Hum- 
boldt. A  peine  ce  dernier  fut-il  revenu  d'Amerique  qu  il 
se   mit  en   relation   avec   Stapfer. 


^  Pour  de  plus  grands  detaiis  siir  Stapfer  v.  K.  Liiginbuhl,  l'h. 
Alb.  Stapfer.  Detloff  1887.  Ses  ecrits  non-pülitiniies  uiu  ete  re- 
(iieillis,  munis  (i'iine  preface  biogra})hi(jiie  et  ediüonnes  p<ir  Alexandre 
\'inet  soiis  le  titre  de  »Melanges  })hilosophi([Ues,  litteraires,  historitjties 
et    rcligiciix.«       2    vol.    ä   LXXI,    560    et    702    p. 


I  :( 


V> 


C'est  dans  ses  Icttres  a  Patil  l^st'Ti.  ^  a  b><a]f'ni;-C!''sar 
Laharpe'  et  a  Albert  Ren^ocr"  (|ue  Stapfer.  a  diffcrentes 
reprises .  parle  de  Iluml)()ldt  et  donne  ddnt(Trssantes 
notices  sur  lui.  Parmi  les  {)apiers  et  les  hntn-s  qui 
lui  ont  f'te  adress<'(^s.  il  y  en  a  (juatorze  d'une  »xriture 
presqudllisible,  (pii  provicnncnt  de  la  main  du  C'^ledjre 
naturaliste.  l'.?icadr<a's  et  cxplirjuces  par  qu!'](]ues  notes 
des  Untres  de  Stapfer.  clh's  sofit  le  sujc't  de  Iri  |)rrsente 
publication.  Ouant  a  Icur  fornic  exterieure.  elles  ne 
sont  point  timl)r«'^es.  unc  exccpt^c  et  quatre  seulement 
portent  Tadresse  exaite,  ce  (jui  nous  fait  croire  (|ue 
leur  en\()i  elait  ordmaircnicnt  arconipagn^'^  de  li\res 
ou  de  cartes.  La  datc  n'est  exacte'nient  mdiquee  oue 
dans  trois  lettres :  les  atitrcs  portc^nt  It-  nom  ddin  iour: 
ce  luPidi  t;tc.  Le  Heu  n'est  pas  non  |)ius  completement 
indi(pi('':  la  premiere  et  la  derniere  lettre  sont  datf'es 
de  Berlin;  les  autres  ndndi(|uent  (|ue  la  rue  ou  m^'-me 
rien.  II  est  cepmidant  hors  le  doute  (|u'(d]es  ont  ete 
ecrites  a  i*ans.  On  nous  pardlonnera,  si  notis  ne  dis- 
posons  pas  les  lettres  d'.qires  It-iir  contenu.  mais  })ar 
ordre  chronoloi^nque .  c'est  potir  n'eire  |)as  obliges  de  les 
demembrer. 


■i 


i  p .., 


P.iul     IJsteri    (\:(^^  -  18^1);     honiine    d'^tat    suisse     et    e^rivun. 

V.  Ott.  r.   [-. 

'  FredtTK  Cesar  l.,iti.Mpc  117^4-1838),  lannnu/  .i"<a,ii  smsse. 
\.  Muritet,  DietiuiiJi.iirc  biugraphi^  jia  des  Genevois  ci  de^  \' üidois. 
La  rorrespondnnre  de  Stnpfcr  ,ivc<  Tsteri  ci  Lahirpc  paraitr^  mjus 
]>v\i   (liiis    :.(^)iielleii    zur   S(di\\a  i/a.Tgrsehi(  htc  -    \n\.    XI    c-r    XIl. 

■^  Albert  Rciiggcr  (1764  i>^,>^).  hojnüu*  d\:a,it.  üK'dcrni  ci  gcf)- 
logue  suissc.  V.  Ferdinand  Wvdlcr,  J.cljcn  und  lirielwcehsd  von 
Albre(  hl  Rt  ngger.  Le  serond  vuhnnc  rouiivni  >ur  ]>.  i  -2uO  Li  eor- 
rL>j)undan(e    de    Rcngger    a\a;e    St.ipfur. 
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Lc     16    aoiit     1804.     I  luni])()i(lt    ari-i\a    .1    Paris,    apres 
ir    |)ass«'-    (  iru]    ans   en    Amerique.      ])aiis    toutes   les   so- 


cu'Ll's    rcnoniiTu^cs,    trcc]U(MU('es   des   esprits   les    plus  tlistin 


u 


t's   (\c.    Paris,    il    tut  le   bienve 


nu, 


C'est  kl  qu'il   fit  co 


n- 


n 


aissancc   de   Stapfer,   qui   ecrivit,    le    14    octobre    1804.   a 


son    ami 


L  ste 


ri 


sicli    sehe  Iliunbohlt  beinahe   alle  Ta'jfe.      Nach   seine 


n   munc 


\- 


lit.hen  Mitteiluiif^en  zu  schliessen,  wird  der  (lewiaii  seiner  Reise  für 
lM>ol<)-ic.  \atur;^eschichte .  Geographie  und  Anthropologie  gleich 
bedeutend  dusfallen.  Er  behauptet,  sechstausend  unbekannte  Ptlan- 
zengattun;_ren  mitgebracht  zu  haben.  Zu  seinen  interessantesten  Ent- 
dt':  kungeu  im  dderreich  gehört  eine  Art  (i}amiotus,  welche  l'ferde 
zu  toten  im  Staude  ist.  Kv  hat  selbst  zwei  Pferde  aufgeopfert,  um 
die  Starke  des  electrischen  Schlages  zu  er[)roben.  Er  hat  über  300 
Sprachen,  die  von  einander  ebenso  sehr,  als  das  engli>che  vom 
deut>chtai    abweichen    .-ollen,     l^emerkunijen    "-esammelt   und   Ldau[)t 


>-. 


l 


)ereclitiL''t    zu    sem 


üe  Anzahl    der  amerikanischen   Sprachen  v 


'on 


drei     1)1-     auf    viertausend     zu    schätz 


en. 


Ueb 


er    uie    mexikaniscnen 


k; 


}  Ueroghplien   und  Alterthumer.    über  dcw  L  rsprung  diindostanischen. 
wie   er  'dau[)t    und   die   (u-schichte   der  Peruaner  <^etraut  er  sich  viel 


icht   zu  ver 


breit 


en. 


Allein  ich  sehe,   dass  m«direre  hiesiii-e  Gelehrte 


in  die  (itMKiuigkeit  und  Zuverlässigkeit  dieser  Angaben  und  Resul- 
tate kein  völliges  Zutrauen  setzen.  Seine  Pemerkuno-en  über  das 
Verh<dtni-s   der  Azote  zum  üxigene  auf  dem  (d'pfel   dc^  Chimborac 


weichen    von    dcv   Analyse    der    von   CPavd.ufs 


IC 


aus  seiner 


letzt 


( ) 


en 


aerostatischen  Rei^e  mitgebrachten  Euft  ziemlich  ab.  Am  Ende 
durtten  die  geologischen  P)eobachtungen  und  einige  geographische 
Data   iz.  1).  die   Pangebestimmuinj;  von  Mexiko,    die  auf  allen  Charten 


V.   f^)uellcn   zur   Schwcizergeschichte   XI   174. 

Joseph    Louis   Gay-Lussac   (1778  — 1850),    chiniiste    et    |)hysi(a 


eil 


fr, 


ncais.      Pour   fdire    des   recherches    ii    avait 


montc    en 


ball 


011   avec 


Biot    jusipfä    Li    hautetir    de  3600    toises.      V.    Biographie    universelle 
{2''  edition). 

Ses   rel.itiuns   ,ivec   Humboldt   v.   Bruhiis   1.   e.   I   401;   II  34. 


zu   weit   <jeg:en 


W 


r  V  u  ■ 


■eiaK  kt    1- 


\ 


icnru' 


:eii    \'.>n 


er 


ac'iii/nrn, 


unbekannten     und     x'olkreichen    St<idtrn    im     Inner 
die    rei(]]>te   Ausbiaitc^    der    HumboKltschen    i 


n 


Ser   i  (»raiiierr 


vei>e    >eiii. 


l) 


le 


anze 


;i'>a' 


ue> 


M 


ircmnou   war   lal>c 


anL'"e 


■ben. 


Humboldt    partit    peu    apres     pour     Ronie     et     lierli 


n 


C'est    de   la   qifil    lui    envoya,    le    24    juillet    iS<»6 


un    me- 


moire 


'    et 

P'mt 


qu'il   lui   ecnvit 


eret,   mon   respectable  ami,    avec   lequel    vou<   nvc/.   ew 
;age  jusqu'ici  mes  faible<  travaux.    me  fait  esperer  que   \ous  rece\r 


e; 


avec    bonte    un    petit   Memoire  dont 


le  -ucces   ne   peut  etre  attril)ue 


qu'ä  kl  nouveaute  du  suj(^t.     D.iignez  l'accepter  avec   bonte  et 
en   meine  tems   les  assurances  de   mon   tendre  attachement.« 


a<jree; 


llumboldt,   toujours  occupt"  de  r<alition  d 


e  ses  teuvres, 


retourna  a    Paris,    y   travailla  jour  et   nuit   et   n'iqxirgna   ni 
ur,    ni    argent.      C'est    au    milieu    de    ses   travaux   t|u'il 


labe 

adressa    a    sou    ami    une 


lettr( 


nans    Kupic 


■lle    il 


sc 


»laint 


tires 


que  le   pid^lic   ne   cluM-clie  dans   les   li\res  cpie  dt^s  grav 

et    qu'il    les    loue    sans    les   lire.      l{n    meme   tc^iips    il    prie 

Stapfer  d'engager   Guizot.-   le   pn'^cepteur    de   ses   enfants, 


a    faire 
ndu'\sitons 


un     comute-reiK 


P 


lett 


re 


att( 


1 
as   a   a 

1 


lu    (Pun    de    ses    ou\TaL'"e.s.       Xous 


ttrib 
■11 


U( 


r   tine  certaine    inq)ortance  a  cette 


endu    qu  eile    nous    dt'voile    un    peu    l'orioine   des 


relations  amicales  entre  Humboldt  et  Guizot.      La 


voici 


Probablemeni:    »Ecber    die    lTV<dk 


er   von   Amerika.«     \'.    X 


eue 


B 


erlmer    Monatsschrift    1806    X\'    1 


90. 


¥ 


rangois    Pierre   Guillaunie   (Paizot   (17S7    -  1S74).   ho 


nime    d'etat 


et    ecriv.iiu    fr.inv-as    fut,    de    1807    a   1811 


precepaeur    des    ciifaius   de 


Stai)fer.      V.    Puginbuhl,   Stapfer    p.   436;    Bruhns   1.    c.    II. 


4 


6. 


La   lettr( 


e    ii'a  d'autre   en   tete 


ue 


R 


u 


N 


o.    II.    (e 


liindi 


Klle    est    de    1808    ou    di 


e    de  la    vieille  Estrapade 


coninieiK  erneii 


t    d( 


180 


(^uoicpie    le    livre,    dont    p.irle    \i. 


9- 


n  au 


'aru 


u  cn    1810 


Pind 


K  .itlOM 


du   I 


leu  :     ^Kue    de    i.i    vieille  Kstrap.uie   No.    ii.    ou    il  habitait    en  1808 


110 u^    detcrniiiie 


.1    ia 


\er   a    cctte    annee 


T    1    "» 
1    I  _ 


I       4     -^ 


3. 


:^J'ai  l'hotHiciir  de  voii-^  envoyer,  mon  bith  et  respectable  ami, 
deux  parties  de  moii  oiivraj^e  sur  le^  nioiiurneiis  des  peuples  iu- 
diL^enes  de  l'Aiiierique  '.  Je  niets  uii  prix  tres  ^rraiid  au  ju;^renienl 
que  voiis  eil  porterez.  Je  n'ai  compose  aucuii  de  mes  ouvra^es 
avec  plus  de  soiu  et  j'ai  eu  le  chaf;rin  de  voir  que  personne  a  xoulu 
le  lire.  Lorsqu'un  ouvraj^e  a  des  q;ravures  niediocrenient  bien  exe- 
cutees,  on  se  contente  de  regarder  les  inia^^^es  et  Ton  eroit  que  le 
texte  n'est  (ju'un  reniplifsai^e.  Je  presse  les  lil)iMire-  de  faire  une 
editioii  Sans  orravures:  je  nie  ilatte  de  i'idee  (|ue  ces  nioniuDens  des 
peuples  barbares  peuvent  oftVir  un  interet  [)articulier  a  eeux  (|ui 
etudient  le  developpenieiit  de  res{)rit  huniain.  Je  croyais  aussi  (jut- 
la  reunion  de  la  de.^criptiou  de  ces  niunumeus  et  des  tal)leauv 
des  sites  naturels  dex'oient  conduire  a  des  resultats  itniiortans.  jr 
veux  etre  plus  franc  eu\ers  vous.  je  desirercds  que  \'(»us  voulussiez 
tixer  Tattention  de  M""  Guizot  sur  cet  ouvra^-e,  Jai  la  plus  haute 
o[)ini(Hi  de  la  protondeur  de  ses  vues,  de  la  hnesse  de  se<  ju^emens 
et  dt'  l'etendue  de  ses  connaissances.  Ma  vanite  est  aussi  franche 
que  le  sont  les  bonnes  qualites  que  je  pourrois  avoir.  |e  ^uis  \  exe 
tie  I'idee  i|u\ni  ouvraj^e  que  j'ai  Ci^npose  avec  taut  de  >«)iu,  ait  ete 
l)eauc()up  achete  saus  etre  lu  par  personne.  Je  crois  que  AI""  \'an- 
derbour^-  en  a  parle  (du  1^^"  cahier;  dans  le  ^  i*ubliC!-te'^.  II  en  a 
extrait  des  hauteurs  en  toises  de  quelques  cataractes  et  des  puerilites 
de  ce  ^^^enre  sans  faire  attention  au  but  psycholo;,d(que  et  histornpic 
(iue  jai  voulu  atteindre.  M'  Gui/ot  a  de  la  bienveillance  pour  mui 
parce  (pi'ü  vous  aime  beaucoup.  Peut-etre  trou\'erait-il  occa-ion  s<ut 
dans  ses  ecrits,  soit  dans  un  Journal  de  tixer  'attention  du  public- 
sur  cette  production.  Je  ne  crains  pas  sa  critique,  il  y  sait  toujour- 
nieler  de  la  douceur:  je  ne  doute  pas  qu'il  me  soit  arrive  d'avance 
des  idees  hazardees:  j'aime  a  etre  rectihe  par  un  jui^e  aussi  eclaire: 
je  crois  avoir  prouve  au  nionde  que  j'aime  la  verite.  Je  ne  crauis 
pas  (pie    \'ous  blamiez   la   franchise  de  ces   lif^nes,  je  viendrais   nioi- 

'  Atlas  j)ittores([iie  du  voyagc  au  Vues  des  Cordillcres  et  monu- 
uR-ns   des    peuples    indigenes   de    rAmerique.      l^iris   Schvtdl    i8io. 

-  Charles  Bondens  de  Vanderbourg  (1760  --1827)  philologue  et 
ecrix.iiu    trint^ais.      V.    liiograpliie    uniserselle. 


niemr   m    d^-inand-r    excuse    et   ouVir   rhoniaiage    de   nie:,    :.eniiinens 
respectueux   a   Mad.    de  Stapfer. 

P.  S.  Vou<  trouverez  dan^^  le  preniier  cahier  que  Ton  reiin- 
prinie  (|uel(|ues   niots  grec<   mal   imprimcs.i 

Xoiis  y  ajoutons  ici  tin  l)illct  puisqu'il  ne  saurait  rtre 
qualiht'^  de  lettre,  (lui  ne  porf  pnur  d.iUi  (pjo  .  ce  sainc^ly., 
et   qui    potirrait   appartenir   a   rannoe    iSoq    .;i.    iSuk 

^]di  ete  niiiuiment  prme  de  iTav^ir  pa^  pu  jonir  du  phi<ir 
de  vou:^  .'inbra^ver  cliez  moi.  nion  diL^nr  amil  Mai^  iallait-i;  aui'^i 
que  vous  vou<  hazardiez  ju^pie  cliez  ie>^  Scythe<  et  le^  Parthe^  aux 
limites  du  monde  civilis:  ou  je  demeure.  Voici  la  carte  de  M^ 
Michel  «pie  j'ai  faite  avec  M^  de  Jiuch.'  Je  mh^  tout  hnnteux  de 
n'en  pas  avoir  un  exemplaire  plu,--  propre:  c'c^t  un  cadcau  bien  sale. 
Les  do!nice<  sout  exacte<:  i]  y  a  une  erreur  ^iir  ri-^na-ne  ou  Ton 
a  mcMire  la  Sierra  Nevada  de  (irenada.  L.^  Pic)  de  la  \'e]eta  a 
1781  toises,  le  MuLihacen  iSj.4  t,,i.e^  au  del^u-  du  niveau  de  la 
iner.  X'euiUez  teuilleter  un  jour  re  que  j'ai  ecnt  ^ur  le  climat  dd-:^- 
pa-ne   dau-^    le    i    vol.    de    ritna-rau-e   de    Lai)orde.- 

Ai^reez  Texpre-^sion  de  mon  tendre  alt  icuement.  Muh-  Ciiuse> 
annables  a  la  charmante  mere  de  vos  joli.^  entan^.  Madrid  e^t 
exacte.  ^ 

Les  aiiiiee.s  suivantes  s'ecoulent  saus  (piraucune  lottre 
mdiqiie  raccroissoment  des  rolations  intimes  dos  doux 
savaius.'^  Stapfer  anh;  Huniholdt  dans  ses  travaiix  othno- 
C^raphlques  et  linouistiques,  et  il  1.^  regoit  a  sa  campa-ne 
de   ßelair.      1  Itimboltlt   y    fait   mrine   (des  s*q*oiirs'   et   y   tra- 

Chretien    Leopold    (!e    burh    (i;-,;  — ,853^.    gtfologiie     alleniand. 
V.   Allg.    Deutsche   biogr.ipihie. 

-Alexandre  Loui.  Joseph.  niirqai->  de  L^iborde  (i;;4_ib4y) 
honinie  <reta!  et  eeriv.iiu  iV,in,^ais  av.iit  publie  conime  irini  de  >on 
voyage  dd-Spagne:  A'oyage  pittore^^Ue  et  historique  cii  K>p.ignec 
1S07    et     vliüiersire    deseriptif   de    ThSpignec:     iSoS. 

A    co!n[.,irer:     Ouelleii    zur    Scdiweizergeschiehte    XII     4,    54.    7^ 
V.    (Quellen    zur    .^ehwxazerge.^ehiehle    XII    42. 
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vaille  en  profitant  de  la  grande  bibliotheque  de  son  ami. 
Ce  fut  vers  la  hn  de  Tannee  1811  que  tout  a  coup  la 
nouvelle  de  sa  inort  se  repandit.  Stapler  ii')'  criit  pas  ;  la 
maniere  dont  il  en  fait  part  a  Usteri  a  Zuric,  noiis  donne 
Line  idee  de  la  perte  ('mornie  que  les  sciences  et  toute 
riiLimanite  auraient  subies   si   la  nouvelle  s'etait   conhrmee. 

;> Soeben  verbreitet  sich  ,  ecrit-il  le  19  Dcoeaibre  1811,'  j-eine 
NacliriL-ht.  die  mir  sehr  nahe  gelit  und  die  ich  noch  bezweifehi 
will:  der  plötzliche  Tod  Alexander  von  Humboldtes.  Er  war  einer 
meiner  (genauesten  l'reunde  und  durch  seine  (xlle,  uneiirenniitzige 
Denkart  so  achtuniiswürdicf,  als  durch  seine  wissenschaftliche  Taticf- 
keit.  Kr  war  aller  AbhaniiiLckeit  von  Reijieruni{en  in  seinem  Lebens- 
iranije  so  tenid.  dass  er  die  schönsten  \^orschlacje  der  en'j-lisch-ostindi- 
sehen  Kompa^^nie,  die  seiner  Reise  in  die  Tartarei  köni<^Hchen  Vor- 
schub thun  wollte,  ausschlug.  Selbst  seinem  Könii^  wollte  er  nichts 
verdanken.  An  dem  hiesit^en  Hofe  stand  er  nicht  ijut.  vielleicht 
weil  er  die  Khrenlet^ion  im  Jahre  1807  ausgt!schla<^en,  in  einem 
Moment,  wo  er  sie  mit  Ehren  nicht  aimehmen  konnte,  eben  da 
Berlin  mit  fremden  Truppen  besetzt  war.  Er  hat  mir  selbst  gesagt, 
Napoleon  hatte  ihn  jedesmal,  wenn  er  bei  Hofe  erschienen,  immer 
aufs  neue  ijefraLTt,  wer  er  wäre  und  ihm  einmal  auf  die  immer  wieder- 
holte  Antwort:  »]c  me  nomme  Humboldt«  gesagt:  ;>ah.  c'est  vous 
(jui  menez  le  Prince  Guillaume«.  Der  Prinz  Wilhelm  war  gerade 
damals   in  Paris.     - 

Schade,  ewig  schade,  wenn  seine  Reisebeschreibung  unvoll- 
endet bleiben  soll!  Nie  waren  wohl  so  ixlanzende  Lagenschaften 
nnt  so  umfassenden  Einsichten  vereinigt;  er  war  Eeibnitz  und  Cook 
in  einem  M<uine.  W'eini  man  nicht  Gelegenh(.nt  gehabt,  sich  nnt 
ihm  über  mancherlei  Getj;enstande  zu  unterhalten,  so  ist  es  unmog- 
lieh,  sich  von  der  Mannio-faltiijkeit  und  Gründlichkeit  seiner  Kennt- 
nisse  eine  Vorstelluncf  zu  machen.  Seine  X^ergleichung  des  mexi- 
kauischen  Kalenders  mit  denen  aller  asiatischen  Volker  —  eine 
l  ntersuchung,    die    er   jiingst    der    3.   Classe    des    Instituts    vorlegte, 
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setzte  jedermann  ni  Er>,taunen.    M 

matheniatisch-a<tronomi<c]ien   odrr  uf)(T   ,ii(^   pniiolo^i.ch-ln-^tnn.riuMi 
lM)r>chungcn,    dh'    darin    angestellt   snid.    nu-iir   wundern   mu>s.      Als 
er    letzten   Sommer    Iner    {nehm     bn   nur   war.    Ix-diattigte    er  Mch 
^^^^^^ti^r^^id^un-cn  über  die  Chnninlo^n.  der  aM.itiM;hen  Vuker  und. 
da   ich    ihm    mit   \achw(U>ungen    der   nau|)t^chr!lten    un^Ter   be^ten 
Exegeten   und  Orientalr^ten   an   die  Hand   gelien  xvolite.    fand   ich    ihn 
in    diesem    1-acre   beinahe    ^n    gut    za    llauMj.    wie    mich    M-lb^t,    drr 
daraus    das   Hauptstudium    ineine<    Eehen-    gemaciit.      Welche   Aus- 
beute   uns    seine    tibetanische    Reise    gebracht    iiatte'      Wahrlich    i^t 
denn    auch    in    un.^ern    Zeiten    der  Tod    .•ine-^   Mannen,     der    eine    so 
schone   moralische   1- xi^tenz   mit   edl.Mii   l-reiheit>:^inn   von    den  Mach- 
tigen  der    Erde    nnangeta^tet    und    unantastbar   iierumtrug.    mit   j^iut- 
tranen   zu   beweinen.     Seine   unerschrockene  l'reimutigkeit   ward   von 
einem   feinen  Takte   geleitet,    der   die  Emie.   wo  sie   umiutz   oder  gar 
schädlich    zu    werden    anfing,    nie    ul)er^chreiten    lies^s.       Haben    wir 
einen    so    grossen    X'erlust    zu    bedauern,    so   kommt    er   gewiss   vor- 
züglich  auf  Rechnung  seiner  Schifffart  auf  dem  Orinokko  zu   >tehen. 
über   deren  Eintlus<  auf  xune  ( ioundheit   ersieh    be^onder^   im  Raufe 
dieses  Jahres  haung  beklagte.    Auch  Stone's  (seines  Verlegers,  wegen 
bejammere  ich   dic:^cn  Tod.      Kr  hatte   3(X)000  Er.   zu   den   Unkorteu 
des   Drucks   und   der   Kupfer  hergesch()s>en. « 

Fn  1S12,  un  Ilvre  parut  a  Paris,  dont  l'auteur  >'ar- 
dait  ranonynie.  Ea  haute  societe  et  les  beaux  esprits  de 
Paris,  qui  seuls  a  cause  du  prix  ejeve  de  72  trancs,  pou- 
vaient  1  acheter,  adiiiiraient  le  - A'ovage  pittoresque  de 
rObeHand  bernois  ou  Descnption  de  ITJbeHand  bernois 
accompagni'e  i\c  notiia-s  historupies  t ,  y  reconnaissaient  la 
main  de  niaitre  et  se  (Uanandaient  qui  en  pourraient  etre 
1  auteiir.  Depuis  de  long-ues  aniK'es  on  n'avait  rien  lu  de 
pareil.  Stapfer  raconte  a  Usteri  riustoire  de  cette  |jub]i- 
cation.'      Car    c'fTait    lui    cpii    avait    fait    lo    texte   pour   les 


\'.   R.   Lugiubühi,   1.   c.   \>.   482—484. 
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(juinze  L^raxures  colori(''es  du  »Voyacre  pittoresque'<.  »SVd- 
pter  y  joi^nait  ^ ,  clit  X^inet,  >au  talent  de  blen  penser  le 
talent  non  moins  rare  et  non  moins  prt'cieux,  de  bien 
voir.  :<  ' 

La  sensibilit(''  naturelle,  approfondie  par  Thabitude 
de  la  meditation;  rintelli^-ence  pen('^trante  nourrie  par  des 
ctudes  S(''\'eres,  Timaij^ination  vive  niunie  d'un  vrai  arsenal 
(Idniai^es  frappantes  et  saisissantes,  la  saL;"acit(''  exercee,  ca- 
pal)le  de  sonder  la  nature  meine  de  nos  impressions  et 
d'en  denieler  les  causes  les  plus  secretes;  cette  etendue 
d'esprit  qui  suit  les  chemins  les  plus  ('cart^^s  du  niouve- 
ment  spirituel  sans  s'('^oarer  et  qui  saisit  partout  les  fils 
d«di(''s  niais  puissants  par  lesquels  le  monde  moral  s'attache 
au  nionde  physique ;  enfin  ce  coeur  chaud  et  patriotique, 
j)r()rond«'ment  (^mu  de  tout  ce  que  la  patrie  offre  de  beau, 
de  la  une  puissance  du  lauL^ai^e  qui  iie  nianque  janiais 
de  Texpression  vraie  et  propre  et  le  ton  persuasif  qui  sort 
du  cd'ur  et  qui  touche  les  cceurs:  c'est  ce  c[u'on  trouve 
dcUis  le  ^voya<4;e  [)ittoresque<^  de  Stapier.  N"y  \'oyons- 
nous  pas  une  resseniblance  frappante  entre  cette  (inivre 
de  Stapfer  et  certains  ouvrao-es  de  Humboldt:  N'admi- 
rons-nous   pas   les   memes   qualit(';s   chez    ce  dernier? 

Ayant  tini  cet  ouvrai^^e.  Stapfer  partit,  dans  Tete  de 
1S12,  pour  la  Suisse  et  il  revit  les  beautes  classiques  qu'il 
a\ait  si  admirablement  decrites.  Le  15  novembre  181 2, 
de  retour  a  Paris,  il  se  preoccupe  de  la  perte  d'un  ma- 
nuscrit  que  le  o^^^olooaie  L.  de  Buch  avait  depose  chez  lui 
pour   Humboldt,    et   il   fait   a   ce  dernier   ses   excuses.      Ses 

^  W  Mclangcs  |)hiloso|)hiques  ,  hi.stori(iue.s  ,  Htteraircs  et  reli- 
giciix  par  M.  P.  A.  Stapfer  precedes  (l'une  nuticc  sur  l'ailteur  par 
A.    \'nut    1.    XLl. 


re.c^rets  sont  dautant  |)]us  qrands  qu'il  craint  qur  Buch 
n'ait  depose  le  manuscrit  botanique  que  liumbokh  avait 
conh('   a   WikhMiow'   a    Berlin. 

Cette  perte  et  Tecrit  de  Stapfer  sur  TOberland  ber- 
nois  sont  les  sujets  principaux  de  trois  lettres  de  Hum- 
boldt qui  (pioicpic  sans  (hite  jjn'cise  (une  (\\cept<'e)  appar- 
tiennent  a  la  secon(h'  moiti(''  (hi  mois  de  novembre  1812 
ou    au    commencement   (hi    mois   de   d.'cembre.      Les  voici  : 

Paris,   20  novembre    1S12. 
>de   rentre  ap)re.s   niiniiit,   et  dan<   la  oraint(^   de  ne   i)d<   pouvmr 
vou<    repoiulre    .lemain    inatin    je    prefere  vuu<  addre<>^er  (e-   liL;nes 
d'amitie    et    de    telieitation    <ur   votre    retour.      II    ne    peut    ni'arnver 
de  vous   et   de    laiinable   Madame    de  Stapfer    rien   qni   me    fas-e   de 
la   peine:   il   y  a   une   providcnec^   partieuliere   pour   le^   ami.^.   tout   se 
retrouvera    et  si    le   pacpiet    n(^  se   retrouve    pa>.  je    m'en    consolerai 
aussi.     J'attend-    en    ce   mouKMit    d<'-   MSS.    de  botanique  de  Merlin. 
les    manuscrits   de    mon   voy<ii^e  .|ue  j'avoi^   lai-se   a  AP    WiUdenow. 
Ils  ne  sont    pas    arrives    vi    d    (v^t    nnpo<sible    qu'on    le.<   ait   donne  a 
AL     Buch.       C'etoient    de-    cahiers    cartonnes    et   je  crois    (jue   M'    de 
Buch   avoit    (|uitte    Berlin    avant    la    mort    de    M   W'illdenow.      Avec 
cela  on   vous   avoit   dit  (pie  c'etoient   des  manuscrits   de   mineralo^ie, 
par    con^equent,    je    n'ai    pas    :i    craindre    que    ce    seit    notre   i^)urnal 
de  B)otani(|ue.      M^    de   Buch    n"avoit    de    moi    ipie    quelques    feuilles 
peu  importantes,   si  Votre  paquet  etait  -nx.   mon  eher  ami.   c'etaient 
sans   doute   dc<   livres    qwr    Von   avoit    ajoute    ou   des    manu-^crits    de 
Ar    de  B,uch   meme.      11    -eroit  aimable    si   vous   pouvez    demander  a 
ce  dernier  ce  cpfil   vous   a   donne.      Vou-    verrez    qu'on    peut   facile- 
ment    se  consoier  de    la   perte:    car   a    l'exception    de    nos  MSS.   de 
Botanique  (4  volumes  en   4*-   et  3    en  folio    (|ue   M^    WiUdenow  avait 
ä  Berlm    et  que   j'ai  vainement  redemande    il   y  a    2—^   mois.   per- 
sonne a    des  manuscrits    de    moi  (|ui   minteresse.      le    vous    conjure 


Charles  Louis  Wddcnew   (1765  —  1812).    hotaniste    dlemand, 
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donc  de  voiis  tranquilliser.  II  u'y  a  pas  de  generosite  de  ma  part 
dans  ce  language.  Je  suis  sür  que  le  paqiiet  renfermoit  outre  un 
petit  appergii  de  Geologie  que  j'avois  commeiice  et  qui  avoit  ä  peine 
4  pages,  des  imprimes.  Peiisez  que  ce  matiu  j'ai  aussi  fait  une  de- 
claration  ä  ia  police  sur  une  perte  qui  vous  regarde.  J'empruiite 
hier  soir  ä  IM'""  Williams  Votre  belle  et  eloquente  description  de 
rOberlaud  et  je  la  laisse  dans  un  cabriolet  de  place  dont  j'ignore 
le  no.  Tout  cela,  vous  et  nioi,  nous  nous  retrouverons  ensemble 
le  meme  jour -.  je  ne  vous  parle  pas  aujourd'hui  d'une  lettre  sur  du 
poison  que  vous  paroissez  ne  pas  avoir  regu,  nion  eher  ami;  tout 
cela  quand  nous  nous  verrons  ä  Paris.  Car  je  vous  prie  de  nous 
faire  participer  bientot  du  bonheur  de  Vous  voir,  Vous  et  la  respec- 
table  Mad.  de  Stapfer  et  les  chers  enfans,  les  (leographes.  Encore 
une  fois  ne  vous  tourmentez  pas:  j'ignore  ce  que  M""  de  ß.  vous  a 
donne,   mais  cela  ne  peut  etre  important  pour  moi. 

Notes  marginales  :  Je  vous  prie  de  me  dire,  mon  eher  ami, 
si  le  malheureux  jeune  homme  qui  a  peri  au  C«)l  de  i^alme  en  rou- 
lant  sur  le  gazon  ne  s'appelloit  pas  Esc  her.  Je  l'avais  connu  a 
Jena,  il  etoit  tres  aimable.  Sauriez-vous  le  titre  d'un  petit  ouvrage 
qui  a  paru  sur  cette  mort.' 

Je  trouve  cite  dans  les  Annales  de  Physic[ue  de  Gilbert '  une 
nouvelle  mesure  de  Tralles-  qui  donne  le  Montblanc  en  le  reduisant 
au  lac  de  Neufchatel  13455  pieds,  en  le  mesurant  du  IMoleson  1345  i 
pieds  et  du  Chasseral  13453  p.  (Gilbert  181 1,  St.  12.  p.  455).  Toutes 
ces  mesures  donnent  la  mesure  au-defsus  du  lac  de  Neufchatel  qui 
est  eleve  de  206  pieds  ^  au-dessus  de  la  mer,  donc  haut,  absolue 
du  ^Montblanc   13659  pieds.     Avez-vous  connaissances  de  cela?    Ce 

^  Charles  Louis  Gilbert  (1769— 1824),   physicien. 

-  Jean  Georges  Tralles  (1763 — 1822),  physi(  icn  et  mathematicien 
fut  pendant  quelques  annees  profcsseur  a  racadeinic  de  I>erne,  plus 
tar<l  a  l'universite  de  Berlin.  V.  Graf,  J.  G.  Tr:dles  (dans  Sammlung 
bernischer  Biographien  I  526 — 544). 

"^  Indubitablement  faute  d'ecriture;  206  toises  au  lieu  de  pieds; 
<ra|>res  la  carte  topographi(iue  le  lac  de  Neuchattd  est  ä  435  m.  au- 
ilessus    de    la    mer. 
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resultat  difft-rt  park)!.-   tn){)  cU;  lancien  (|ui   etait  Pictet  '    i  U-"^  ■   Shu-- 
bourg-    1354J   p.« 

Paris.   Rue   de   Tl^ifer   Xo.   67.    ce   mcrcredi   a   p;.  la  miit. 

»Je  vous   ecris   encore   la   nuit,    nion   eher  ami.   votre  belie  des- 
cription  de   rOberland   s'e>t   retrouve   grace.<   aux  M.ms   de   la  police. 
J'ai   de   doubles    remercimens    a  vous   faire   et   pour   la  jouil^ance  que 
m'a  procure  le  tableau  aniine   ele  la   nature  alpine   et  |)our   les  bonles 
dont   vous   in'avez   donne  tant   eie   teinoignages   fjublic-,      \'otre   i'crit 
est  tres   remarquable.    plein    de    nobleNc    de  -tyle    et   de   turce    dajis 
les  i.ensees.      Les   morceaux    sur   le  C^rindelwald   et    sur    la    nobicLe 
Suh^e  sont    admirables.     J'avois    parle    dans    mon   ouvra-e    de    per- 
sonnes  suffoqiires  en   ronlant    <ur  un    gazon    raz   et    M-rre   san.-   av.-ir 
recu    aucune   bhM^ure.     J'avois   cite    le   Col    de   Palme    et    j'avai^   mis 
en   note:   ?.Ion   malheureux  ami.    AP    Iv^-her,    ^'arrete   repreuve:     De 
grace   dite^-moi   si   vou<  avez   auf^i   entmdu   que   AP    L^ciier   e^t  mort 
suffbque   et   -an>   blei^ure   simplement   pour  avcur   roulc   troi)   vite   -ur 
^"^   ^^^^*»'^-      i'^'^  L^iiHles   de  Chamounix    m'avoient   dit   (|ue   le  cadavre 
avoit   ete   trouve  intact:   mais   ma  memoire  peut   me   trompcr.    Ebel -^ 
;^"^'\i^^^''^'^"^^-^^    P^^^^       ^--"^'^t    amsi    que    je    l'avoi:^    entendu    conter. 
Pui^-je  lail^er   le  palsage?   Je  le  -ipprimerai  a  regret.     Ce   AP    Locher 
est-il   frere  du   mineraiogiste?  ' 

Ne  vous  dounez  plu>  de  pcine  pour  la  |,erte  du  manu^cnt. 
Cest  une  misere  qu'il  nc  vaut  pa^  la  pcnic  de  cherdier.  }o  suis 
au   descspoir  que   cela  vous   ait   cau^e   tant    de   chagrm-   a   voJs   et   a 


c:ene- 


^   Marc  Auguste  PuUet  (175,-    i^,^^^  i.hvsicicn  et  a^trouome 
vois.      V.  Montet,    Dietionnairc    biographepie    de.  Genc;vul^    vi    V 
II   2i)6.      .Le    (;lobe«    Juuriial    ge()gr.i],hi. pu-    l^6S.    toni.    \'1I    iiumiüire. 
127—204    renternie    la    rurrespond.mc  c    de    Hinnboldt    ,ivee    I'iricl. 

"  Ceorges  Augu.tc  (iuillaume  Shiiekbiirgh  t  1804,  l'hvMCR-n  avait 
pubhe  en  1777:  ^Ub.ervations  ünic^  vn  Savoie  pour  detcrmmcr  la  h,iu- 
teur   des   luontagnes    aii    moycn    du    baroiuctre«. 

"  Jean     (xüilfroid     Lbel     (1764      1830), 
V.   Allg.    Deutsche   Biogr.aphie. 

Jeau    Conrad    Lscher    de    1..    Lnith    (i;67  — 1823).     V.    Mottmger 
HaiLS    KüJirad    l^sdier. 


>3o;,     medeciii     et    iKsUiraliste. 
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la  bellt!  et  ainiable  Madame  de  Stapfer.  reinbrafse  les  cliers  en- 
fans.  Moii  bras  malade  ne  me  permet  pas  de  \'uus  dire  tout  ce 
que  je  sens  pour  vous. « 

^^IM""  Humboldt«,  nous  dit  la  troisieme  k^ttre  ou  billet,  »est 
venu  saluer  soii  ami  M^  de  Stapfer,  lui  dire  qu'il  ne  doit  pas  etre 
eil  peiiie  sur  le  manuscrit  qui  n'est  qu'une  feuille  insignitiaiite  et 
le  remercier  du  fond  de  son  ccjeur  de  soii  admirable  ouvraee  sur 
rOberland.  Depuis  5  aus  je  n'ai  rien  lu  qui  mait  fait  plus  de  plaisir, 
qui  m'ait  plu^  frappe  par  la  force  des  idees  et  la  beaute  des  imai^es 
du  style.  Je  prie  I\r  de  St.  de  ne  pas  venir  chez  moi,  mais  de 
m'ecrire  par  la  petite  poste  quel  jour  je  puis  venir  Rue  Poifsonniere 
le  süir  de  8  ä  10  ou  ii  heures.  Ce  sont  les  seules  heures  dont  je 
puis  disposer  dans  le  huitaine.     Je  viendrai  avec  plaisir.« 

Ouoique  Stapfer  ne  füt  ni  geographe,  ni  naturaliste, 
1  lumboldt  le  croyait  juge  competent  pour  certaines  partles 
de  ses  etudes  et  il  desirait  connaitre  son  opinion.  C'est 
pour  cette  raison  qu'il  lui  lut  plusleurs  passages  ou  cha- 
pitres  de  ses   ouvrages/ 

Deux  faits  bien  remarquables  caracterisent  les  rap- 
ports   des   deux   savants  dans   les  annejes   de    1S14   et    1S15. 

Stone,"  ('^diteur  des  ceuvres  de  Mumboldt.  avait  deja 
hasardo  presque  toute  sa  fortune*^  |)our  cette  entreprise, 
Sans   qu'il   eüt    la   moindre    esperance  de   pouvoir   s'indem- 


^  \\  (Quellen  zur  Schweizcrgeschiehtc  XII  109:  St.ipfer  a  Ustcri 
]v  28  novcnibre  1813:  »Humboldt  hat  mir  neuerdings  mehrere  vortreff- 
liche Stellen  ,iu.s  seiner  Reisebesehreibung  vorgelesen,  die  eben  so 
tief  ged.uht   als   sehon   ausgedriickt   sind.« 

-  John  Ilurford  Stone  (1765  — 1821)  editeur,  libraire  et  savant  :i 
P.iris.      V.   Biographie   universelle   S^,   5g. 

"  V.  (Quellen  zur  Schweizergesehichte  XII  109  Stapfer  ä  Usteri 
le  28  nov.  1813:  »Stone  hat  mir  gesagt,  diese  Unternehmung  koste 
ihn  sehon  500000  Livres,  ohne  dass  er  bisher  irgend  einen  Ersatz 
für   seine    X'orsehusse    erhalten   hatte.«      Comp,    bruhns    1.    c.    II   23. 
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niser.     On  sait   (|u'a   la   fin  un  seul  exemplaire   du     \\)va-e 
americain      a   30   volumes   se   montait  a   9574   francs.      Les 
cartes  et   les  gravures   (b'voraient   des   sommes  enormes,   et 
expliquent  cet  borrible  prix.    Stone.  quoiqu'il  tut  o(>nereuse- 
ment    soutenu    par   Humboldt,    risqua    de    se   ruiner.      Des 
souscriptions  lui   assurant   d'avance   un    certam    drbit.   |)ou- 
vaient    seules    le    sauver:     mais    ou    trouver    des    acbeteurs 
ou   des  amateurs   qui  voulussent   ou  qui    pussent   paver  une 
tell(^  somme^     Au  milicu   des  -rands   ev.-ncments  politiques 
une  perspective  assez  favorable  venait  de  s'ouvrir.     Alexan- 
dre I  ,    empereur    de    Russie,    rntra    a    Paris,    accompa-ne 
de   Fn'd(Tic   C^sar   Labarpe,    qui   avait   rtr    dans    le  temps 
son    pr(H:ei)teur    a    Petersbourg.      De    tous    les    |)rinces    de 
la   Ste.  Alliance   nul    ne   tut   accueilli    plus   cbaleureusement 
que   lui;   il   etait  Tespoir   et   l'appui  du    parti  constitutionne! 
en^  France,   l'ami    et   l'etoib^   tuflaire   de   tous   les   liberaux 
qui  c^emissaicnt  sous   le  j(ni-   du  despotisme.      Ainsi   l'.drve 
illustre   de    babarpe   ne   trompa   pas   les   esp.-rances   de  s(^n 
maitre  qui    jouissait,    aussi   maintenant.    au   cba-rin    niortel 
de  Metternicb   d'une  intluence  decisive  sur  lui.     Alexandre 
portait   un    \eritable   interet    a   tout    ce   que    nous   appelons 
philantbropie.  sciences  et  arts.    II  comptait  parini  les  ])rinces 
assez    rares   dont    le    cd-ur    n'.kait    pas,    par    le    militarisme 
et   la  politique,   bebete  jusqu'a   l'inditlerence  complett'  pour 
tout    ce    qui    ne    se    laisse    pas  enre^L^istrer    sous    ces  deux 
branches.       Ne    tut-il    pas    possible    d'eveiller    son    interet 
pour  Humboldt,    c.    a.   d.    de    l'en-a-er    a    souscrire    a    un 
certain  nombre  d'exemplaires.-     L'occasion  ne  sembla  pour- 
tant    pas    opportune.       Xe    devait-on    pas    craindre    cpie   la 
pohtique   ne  l'occupat   trop  dans   ce  moment  pour  qu'il   piU 
s'interesser  a  une  (ru\re  qui    n'etait  pas  de   pure  necessite  .- 
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La  tcrrible  Lemerre  avait  fait  tarir  les  sourccs  ordinaires 
des  rc\cnus  et  epiiise  les  ressources  qui  satisfaisaient  aux 
besoins  les  plus  urgents.  Les  grandes  guerres  qui  avaient 
viele  les  caisses  de  TEtat,  de  maniere  que  celui-ci  fut  force 
de  contracter  de  grands  emprunts  avec  beaucoup  de  peine 
et  a  gros  interets;  les  devastations  du  pays ,  inonde  de 
tant  de  inilliers  de  soldats  qui  s'y  croyaient  dispenses  de 
la  loi  morale,  le  pillage  des  villages  et  le  saccagement  de 
\  illes  tlorissantes  reduites  en  cendres,  la  langueur  ou  la 
Stagnation  du  commerce,  l'interruption  ou  la  cessation  de 
r Industrie:  tout  cela  fit  prevaloir  les  soins  materiels  sur 
les  besoins  spirituels,  et  mit  meme  un  monarque  qui  re- 
gardait  le  progres  de  la  culture  spirituelle,  le  developpe- 
ment  des  facultes  d'esprit  et  de  caractere  comme  son 
premler  devoir,  dans  la  necessite  de  ne  pas  se  risquer  a 
de  telles  d(q)enses.  Stone  pria  Stapfer  de  sonder  le  ter- 
rain,  et  celui-ci,  anime  du  vif  desir  d'aider  Humboldt  et 
Stone,  n'epargna  rien  pour  atteindre  son  but.  l^)ien  qu'il 
ne  tut  [)as  aveugle  sur  les  difficultf^s  qui  s'y  opposaient, 
il  s'adressa  a  son  ami  Laharpe  qu'on  crovait  presque  omni- 
I)()tent  au[)res  du  tsar,  ahn  qu'il  le  determinat  a  sous- 
crire  pour  [)!usieurs  exemplaires  du  »v(^Vcige'<.  Stapfer 
n "avait  peur  ni  des  longs  exposes,  ni  des  visites  et  des 
discussions  delicates  et  meme  penibles.  La  perseverance 
(]u'il  y  (hqjloya  est  d'autant  plus  louable  qu'il  avait,  dans 
des  affaires  dtdicates,  a  surmonter  une  timiditc^  naturelle. 
Personne  n'hesitera  a  admirer  la  force  des  raisons  jointe 
a  une  tmesse  exquise  ainsi  que  Tadresse  avec  laquelle  il 
a  SU  varier  son  sujet  et  de  l'eclaircir  de  tous  les  cotes 
Sans  jamais  devenir  ennuyeux.  C'est  le  i  i  avril,  que 
Stapler  ecrit  a  Laharpe: 


A^e  sach.mt  pas  qnand  j'aurai  Ic  hoiiht/nr  de  Vchj-  revoir.  et 
nie  faisant  le  trop  juste  reproche.  de  Vous  avoir  entretenu  hier 
d'mterets  tres-secondaires  et  qui  metoient  purement  personnels. 
aulieu  de  Vous  parier  d'un  objet  plus  di^c,r„e  de  Votre  attention  et 
de  Vos  sentiments.  je  prends  la  plume.  pour  Vous  dire.  que.  dans 
nion  opinion,  il  est  en  Votre  pouvoir  de  rendre  ä  un  de  nos  amis 
eonimutis  la  vie  et  la  <ante,  eu  iui  rendant  un  service  aufsi  impor- 
tant  pour   les  sciences  que   pour  sa   fortune  et  sa  tranquillite. 

Le  pauvre  M/  Stone  est  dei)uis  une  huitaine  de  jours  plus 
souiTrant  qu'a  l'ordinaire.  et  j'ai  Heu  de  croire  que  les  affections 
niorales  sont  pour  beaucoup  dans  son  etat  phyluiue.  Consultant 
plus  son  c,-oüt  pour  ce  (lui  est  <rrand  et  beau  cjue  les  maximes  de 
la  prudence.  il  s'est  jete  dans  une  entrepnse  qui  surpaf<e  les 
moyens  d'un  snnple  partieulier,  et  il  ri^iue  d'cn  etre  victime  a  un 
point  <pn  entrainera  sa  fortune  et  .^a  sante  dans  le  meme  abime, 
si  Vous  ne  Im  tendez  une  mam  secourable.  Permettez  moi  de 
Vous  exposer,   ce   que   j'ai  imairine. 

Ne   pourriez   \'ous   pas,    tres   eher  Concitoyen,    en^^aj^er  VEm- 
pereur    a    iaire,     pour    les    principaux    etablif>ement>    de    ses    Etats, 
racqmfition    d'un    eertain     nombre    d'exemplaires     de    l'ouvracre    de 
AF   de    Humboldt.-     Je    n'oserois   jamais   Vous    proposer    une    chose 
pareille,    si   je    pensois   que  ce    fiit    une  affaire   de   pure  faveur.      je 
connais    la-defsus    toute    la    delicatefse,    toute    la    severite    de    Vos 
principes.      On   m'a  confie   le     r-"  Volume  de   la  Relation   hi>torique, 
avant   (ju'i!   put   etre   rendu    public.     Je   Tai   lu.    et   je   ne    puis  Vous 
dire.   a  quel   pomt  je  suis  dans   retonnement  des  valtes  connoifsances, 
des  aperrus   neufs .   des  developpements   lumineux,   des  observations 
hnes  et  fecondes,   des   <rrandes  vues   en   phyfique   et  en   hi.^toire.   du 
talent  analytique   et   descnptif.    enfin  des  sentiments  nobles  et  eleves 
qui   brillent  presqu'a  chaque   pa<,re  de  cet  ouvra-e.      Vous  connoifsez 
1  auteur.     II   \\)us  a  sürement.   comme  a  moi,  souvent  oftert  l'imacre 
dun   clavier  a  dix  ou   douze  octaves   que  l'instruction   la  plus  variee, 
la   plus   rare  sa<^racite  et  une  ame  elevee  mettent  en  jeu  tour-ä-tour. 
Mais    dans    sa  Rclatw)i    il    s'est    surpafse    lui-meme.     II  a  su .    sans 
s  ecarter  de  son   but  et  sans    perdre  un  inltant  de  vue  ses    propres 
experiences  et  les  observations  dont  il   rend  compte,   ou   les  decou- 
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vertt\s   (jui    Iiii  apparticnntMit,    presenter    au    Iccteiir  uti   tableau   aufsi 
aniinc   ([ue   concis    de    l'etat    actuel  de  chacuue  des  sciences  (ju'il  a 
eiirichies,  c'est-ä-dire,   de  toutes  les  parties  de   l'histoire  naturelle  et 
de  toutes  les  branches   de  la  Geographie   soit  phyfique   et  astroiio- 
mique  soit  historique  et  anthropologique.     Les  decouvertes  les  plus 
recentes  en  Chimie,   en  Mineralogie,   en  Phyfiolocrie,   &c  y  sont  ex- 
posees  ou  rappelees  avec  une  clarte,   enchainees  ä  ses  propres  ob- 
servations  avec  un  art  et    un  interet  qui  mettent  le    lecteur  au   fait 
du   degre   de    perfection    oü    la  science  dont  il  traite,    est  parvenue 
dans   la  derniere  quinzaine,   pour  ainsi  dire,    et  dans  quelque   partie 
de  l'Europe  que  ce  soit.     Pour  la  premiere  fois  le  public  lettre  de 
France    et   meme    d'Angleterre  verra,    (et  ne  verra  certes   pas  sans 
etonnement.i  se  dei)loyer  sous  ses  yeux  les  tresors  de  ces  recherchcs 
sur  rhistoire  de  l'esprit  humain  et  de  la  civilifetiou,  sur  les  progres 
successifs    du    langage  et  de  toutes   les    inllitutions  sociales  qui   fönt 
la  gloire  de  la  litterature  AUemande,  et  dont  les  lettres  non-Germains 
n'ont  pas  encore   la  plus   legere  idee.     Tis  verront  pour  la   premiere 
fois ,    en    lisant    p.   e.   le    morceau  sur    les  Guanches    et  leur  origine 
Africaine,    celui    sur    la    difference    du    syfteme    de   colonisation  des 
anciens  d'avec  celui  des  modernes,   &c  de   quelle   hauteur  le  philo- 
sophc    Allemand    aperqoit,    reunit,    lie    au    pafse    et    feconde     pour 
l'avenir    les   plus   belles    et    les   plus  importantes  c[ueRions  d'Ethno- 
graphie,   d'Archeologie  et  d'Economie  politique.     Je  suis  intimement 
convaincu,   que  cet  ouvrage  plus  qu'aucun  de  ceux  des   plus  illultres 
devanciers  de  Humboldt  aggrandira  l'horizon  intellectuel  des  hautes 
claises    de    la    societe  Europeenne   et  avancera  le  grand  cKuvre    de 
l'extirpation    des    prejuges    nuisibles    ä   notre    espcce.     Aucun  autre 
voyageur  n'a.    comme  lui,    embrafse  ä   chaque    pas    qu'il   a    fait,    ä 
chaque  compte  qu'il   rend  d'une  Sensation,    d'une  imprefsion,   d'une 
decouverte,    tous   les   faits    semblables ,    toutes    les    epoques    de    la 
science  et  de  Thistoire  qui  oftroient  avec  l'objet  qui  loccupe,    avec 
le    tableau    qu'il    trace ,    une    analogie    feconde    en    rapprochements 
mltructifs  ou  piquants.     Les  amis  de  l'humanite  et   des  sciences  ne 
peuvent,  ce  me  semble,   afsez  appeler  l'attention  du  public  sur  un 
ouvrage  qui,  plus  qu'aucun  autre,  en  infpirera  l'amour.    Malheureuse- 
mcnt  il    est  tres    eher    lorsqu'on  veut  en  acheter  toutes   les   parties, 
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et    la    Relation   lii>torif|ue    toute    seule  est    insufhsante,    si    eile   n"est 
accompagnee   des    monographies   qui    lui    servent  d'appui  et  de  de- 
veloppement.      Pour    mettre    ces    richefses    ä    la   portee    des   clafses 
studieuses,    le    secours    des   Gouvernements    est    indispensable.     Xe 
pensez  Vous    pas   avec    moi ,    mon  respectable  concitoyen ,    que   ce 
seroit    un    spectacle  aufsi  scandaleux  qu'afrtigeant,    de  voir    un    par- 
ticulier  se  ruiner    pour  avoir  entrepris    ce  que  des  Princes  auroient 
du  faire?     L'idee  (|ue  notre  pauvre  ami  sera  victime  dun  genereux 
devouement  pour  ce  qu'il  a  cru   noble  et  utile.    Vous  est  sürement 
aufsi  infupportable  qu'a  moi.      S'il    ne  voit  pas  tres-promptement  la 
perfpective  de  quelque   rentree    dans   une    partie  de  ses   enormes  et 
ruineuses    avances    s'ouvrir  devant   lui,    il  succombera.    je  n'en  puis 
douter,   a  la  peine  secrete  qui   le   mine.      II   devore  sa  douleur.   sans 
avoir   le  courage  de  demander  des  conseiU  ou  de   laide  a  ses  meil- 
leurs    amis.      AP   de    Humboldt    lui- meme    a    la  manie  de  deprecier 
ses  propres  ouvrages,  et  repugne  ä  faire  pour  ses  propres  ouvrages 
aupres  de  son  Roi   des  demarches  qu"il  n"hcsiteroit  pas  de  hazarder 
et  qu'il   tenteroit  avec    succes    pour    les   interets  d'hommes  tels  que 
lui  et  son   editeur.    s'ils   lui  etoient  etrangers.      Vous  seul.    tres-cher 
compatriote.     pouvez   remedier  aux   funestes   suites   de  cet  exces   de 
delicatefse.     Si   Votre   geuereux    et    magnanime    Empereur    donnoit 
ä  son  Miniltre    de    Tlnstruction   pubüc^ue    l'ordre  de  placer   dans   les 
Bibhotheques  des  l'niversites  (|u'il  a  fondees  ou  agrandies.  des  exem- 
plaires  du   Voyage  de  Humboldt,    d'un  homme  qui  fait  taut  d'hon- 
neur  aux  nations   du   Nord,     le  Roi  de  Prufse  se  sentiroit  llimule  a 
concourir   ä    l'encouragement    d'une    entreprise  qu'il    se  reprocheroit 
de  n  avoir  pas   protegee  lui-meme  efticacement,    s'il  savoit  combien 
eile  menace   de  devenir  funeste  a  un    particulier,    ami.    il   est  vrai. 
du  plus  illustre  de  ses  sujets.   mais  entierement  etranijer  a  la  (Tloire 
du  nom  IVussien.« 

Laharpe  trop  occupe  des  affaires  politiques,  ne  put 
immediatement  repondre  a  cette  lettre.  Stapfer,  en  lui 
envoyant  quelques  brochures  concernant  la  politique  suisse, 
ne  se  decourai^ea  pas,  et  renouvela  sa  demande  en  la  specia- 
lisant   encore   plus   clairement.      Le    21   avril,   il   lui   ecrivit: 
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»Puisque  je  suis  en   train  d'abuser  de  Votre  bonte,   permettez, 

mon  eher  et  digne  concitoyen,  que  je  Vous  dise  encore  un  mot  du 

pauvre  Stone.     Je  dois  Vous  avouer,  que,  n'osant  pas  lui-meme  Vous 

demander  le  service  dont  il  attend  son  salut,    il  m'avoit  charge  de 

Vous    sonder    sur    la    pofsibilite    que  Vous  verriez    ä    le  lui  reiidre 

plutot    ou    plus    tard.     Je    lui    ai  rendu  compte   de  Vos  objections. 

II  en  seilt  toute  la  juliefse,    mais  il  croit  pouvoir    les  lever,    en  se 

bornant  ä  desirer,  que  TEmpereur  lui  demande  pour  fes  Univerfites 

un    certain    nombre    d'exemplaires ,     sans    deterniiner    l'epoque    du 

payement  qui  ne  s'effectueroit  que  dans  des  temps  plus  heureux  et 

au  moment  oü  il  le  trouveroit  bon.     11  est  convaincu,  qu'une  simple 

lettre  adrefsee  ä  M'   Stone    par    un  de  ses  Ministres,    dans  laquelle 

un   nombre  quelconque  d'exemplaires  de  TouvraL^t:  de  H'*^  tout  entier 

lui  seroit  demande  par  ordre  de  TEmpereur,   produiroit,    en   faveur 

de  son  entreprise,   l'eftet  le  plus  heureux,   et  le  sauveroit  des  pertes 

deplorables  qui  le  menacent.     Je  lui  ai  promis,   que  je  Vous  ferois 

part  de  cette  idee,     mais  je  Tai  vivement   encourage,    ä  mettre  en 

vente  le    i^' volume  de  \i\  Relation  Jiistoyiqiie,  lui   faisant  sentir,   com- 

bien  il  ctoit  important,  que  lopinion  du  monde  savant,    manifeilee 

avec  eclat,    Vous   fournit  l'occafion   d'en  parier  ä  l'Empereur.     II  a 

trouve  mes  observations  fondees,    et  il  se  prepare  a  publier  la   i*""« 

Partie  du   Voyage.     Je  ne  doute  pas   un  inftant   du  succes  de  cette 

Relation.     C'est  un  ouvrage  unique:    un    concert    d'eloges   s'elevera 

de    tous    les    pays    du    monde    et    de  toutes   les  clafses  de   lecteurs. 

Jamals    on    n'a    rendu    compte    d'experiences    et   de   decouvertes  du 

plus   haut    interet  avec    un  coup  d'ceil    plus  exerce  par  tout  ce  qui 

peut  le  rendre  penetrant  et  comprehenslf,    et    la    pofterite  concevra 

une   haute    idee    des   lumieres  et  des    fentiments  de  la  generation  k 

laquelle   un  voyageur  a  pu  offrir  un  recit  pareil.     Je  n'aurois  aucune 

rclation    avec  M''   Stone,    que   je    serois    navre   de  l'idee  qu'un  par- 

ticulier  devint  victime  d'une  entreprise    que  les   souverains  auroient 

du  faire.     L'Empereur    de   Rufsie   avait,    dit-on,    jete   les  yeux  sur 

NP   de  Humboldt    pour    un  voyage    de    decouvertes    dans  l'interieur 

de    TAsie.     Ce    voyage    depend  en  partie  du  sort   de  ses  ouvrages 

sur  i'Amerique.     Si  l'editeur  est  hors  d'etat  de  remplir  ses  engage- 

nients    envers    Tauteur,     celui-ci    ne    pourra    songer   ä  executer  ses 


projets.  Cette  liaison  d'interets  du  genre  le  plus  noble,  les  Ser- 
vices que  Guillaume  de  Humboldt  a  rendus  ä  la  bonne  caufe, 
l'ellime  que  le  Roi  de  Prusse  temoigne  aux  deux  freres.  ne  peuvent- 
ils  offrir  ä  Votre  desir  d'encourager  ce  qui  est  utile  aux  hommes, 
l'occafion  de  servir  ä  la  fois  les  sciences,  les  lumieres  et  un  ami 
qui  Vous  considere  comme  son  principal  ancre  de  salut?  Je  sais 
que  ce  seroit  une  grande  jouissance  pour  Votre  cceur ,  et,  si  Vous 
etes  force  de  \^ous  la  refuser.  AP  Stone  et  moi  refterons  eo-alement 
convaincus,  que  ce  sera  par  des  motifs  de  devoir  et  de  convenance 
tres  imperieux. 

Je  suis  desole,  d'etre  oblige  de  Vous  importuner  si  indiscrete- 
ment  dans  des  circonRances  oü  Votre  temps  est  reclame  par  le 
genre  humain  tout  entier,  et  oü  le  jour  s'il  avoit  48  heures,  ne 
sufhroit  pas  encore  aux  soins  genereux  et  nobles  auxquels  Vous 
Vous  consacrez.  Je  m'impose  par  scrupule  une  abstinence  qui  me 
coüte,  en  n'allant  pas  Vous  voir:  tant  je  crains  de  Vous  derober 
un  temps  precieux  et  irreparable.« 

Nous  y  ajoutons  encore  la  troisieme  lettre  de  Stapfer, 
datee  du   6   mal    18 14. 

Plus  je  reflechis  sur  l'interefsant  objet,  dont  j'ai  pris  la  liberte 
de  Vous  entretenir  si   souvent  depuis  quelque    temps   et  de  bouche 
et  par  ecrit,    plus  je  suis  convaincu.    que,    sans   porter  la  moindre 
atteinte  aux  principes  de  delicatefse  et  de  reserve  qui  Vous  diricrent 
dans    des    entertiens    oü    la    caufe    de    Thumanite   autant  qu'un    tact 
conservateur   de    la    plus    heureuse    des   influences   Vous    demandent 
de    graduer    la    chaleur    de  Votre   Intervention    en  faveur    d'interets 
de  tout    genre  sur  l'importance  de  ces  interets,   Vous  pouvez  Vous 
livrer    en    toute    conscience    au    plaisir ,    si   dio-ne    de   Votre    cceur 
de    preserver    d'une    ruine    entiere    un    ancien    ami.    de    lui    rendre 
la    sante,    la   securite    et    le    bonheur.    et    de   Vous    epargner    dans 
Pavenir    (permettez-moi    de    \'ous    le    dire)    le    regret ,    de    n'avoir 
pas    efsaye    de   tous    les   moyens  en  Votre  pouvoir  pour    empecher 
qu'il    ne    soit    victime    d'une    des    plus    belles    entreprises    qui  aient 
ete    tentees    en    l'honneur    des    sciences    et    pour    en    repandre    les 
bienfaits. 
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Deux  cotisiderations  balancent  reniprefsement  que  Votre  in- 
clination  Voiis  porteroit  ä  mettre  ä  Vous  procurer  une  jouifsance 
aufsi  vive.  Vous  desireriez,  que  l'occafion  de  parier  se  preseiität 
tout  naturellement;  et  Vous  pensez,  que,  Tutilitc  de  l'ouvrac^e  pour 
lequel  \^ous  voudriez  folliciter  un  encouraf:jement  auguste,  u'etaiit 
pas  en  exacte  proportion  avec  la  splendeur  de  son  execution,  Vous 
etes  oblij^e  ä  plus  de  retenue  daiis  des  circonllances  oü  dc^  besoins 
plus  urgents  ont  les  preniiers  droits  sur  les  refsources  dimiuuees 
d'un  monarque  avare  des  tresors  de  ses  peuples.  V(mis  voyez,  tres 
eher  coucitoyen.  que  je  u'atteuue  pas  \"os  objections :  je  suis  neans- 
moins  sür  de  les  ecarter  a  Votre  satisfaction. 

A  l'egard  du  premier  point ,  il  seroit  saus  doute  a  souhaiter, 
que  TEuipereur  \^ous  offrit  le  premier  la  matiere  de  cet  entretien  : 
il  nie  semble  aufsi  qu'il  y  a  uue  graude  probabilite  a  ce  que  cela 
arrive  daus  uu  moment  oü  la  Relation  historiquc  paroit,  oü  les 
journaux  en  parleront,  oü  riionimage  d'un  exemplaire  a  ete  fait  a 
TEinpereur,  et  oü  rillustre  auteur  lui-meme  a  frequemuieut  Thonueur 
de  Tapprocher  et  d  attirer  ses  regards  par  tout  ce  qui  peut  les  nie- 
riter:  decouvertes  dont  il  a  eurichi  le  domaiue  de  presque  toutes 
les  scieuces,  celebrite  de  niveau  avec  les  plus  grauds  renoms,  ellirne 
d'uu  monarque  ami  particulier  de  l'Empereur  et  parente  avec  un 
des  hommes  d'Etat  qui  ont  rendu  les  plus  eminents  Services  a  la 
cause  des  Allies.  Si,  en  depit  de  toutes  ces  circonrtances  heureuses, 
le  hazard  n'ameuoit  pas  la  converfation  sur  un  des  phenomenes 
litteraires  les  plus  honorables  pour  notre  siecle,  ne  seroit-il  donc 
pas  faisable,  que  dans  des  inllants,  oü  l'Empereur  a  besoin  de 
re[)oser  sa  pensee  sur  des  interets  a  la  fois  moins  Forts  et  moins 
penibles  que  ceux  qui  loccupent  habituellement,  Vous  lui  annon- 
gafsiez  la  mise  au  jour  d'une  Relation  si  impatiemment,  attendue, 
et  dans  le  cas,  oü  il  paroitroit  ignorer  Tenvoi  que  IM""  Stone  lui  en 
a  fait,  Vous  Tinformafsiez  de  cet  envoi,  ou,  aumoins,  de  l'intention 
oü  etoit  l'editeur  de  lui  oftrir  un  exemplaire,  s'il  y  avoit  quelque 
inconveniant,  ä  lui  dire  que  la  remise  a  deja  ete  effectuee  ?  Je  ne 
puis  afsez  le  repeter.  II  seroit  aufsi  affligeant  que  scandaleux, 
qu'un  particulier  füt  victime  du  zele  avec  lequel  il  a  poursuivi  un 
defsein   dont  Texecution  auroit  du  etre  reclamee  ])ar  des  souverains. 
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On  peut  dirc  que  le  voyage  de  M-"  de  Humboldt  offre  autant  d'ob- 
servations  interefsantes,  autant  de  laits  curieux  et  inltructifs,  et  plus 
de  decouvertes  ou  de  lumieres  nouvelles  sur  les  lois  de  la  natura 
et  la  marche  de  la  civilifation  humaine  que  la  Description  de 
TEo-ypte.  Cn  seul  homme  a  fait  autant  qu'une  reunion  de  savants 
et  d'hommes  de  lettres:  un  particulier  a  d.,iinc  Texillence  a  un 
ouvra-e  (jui  rivalise  avec  rentrei)rise  d'un  monarque  puifsant  qui 
ue  regrcttoit  aucune   depense  pour  satisfaire  sa  vanite. 

Ceci  nie  conduit   a   Tobjection  tiree  du   luxe  qui   rencherit   l'ou- 
vrage,    et  c^ui,    en    augmentant    son    prix   saus   en   accroitre   propor- 
tionnellement    la  valeur  relativement  a    Tinllruction    qu'on    en    peut 
retn-er,    doit    faire    considerer    son    achat   comme    trop  dispendieux 
I)our  des   etablifscments  qui   dans  leurs  acquifitions  considerent   l'uti- 
hte  directe.    et    qui    ne    peuvent   perdre  de  vue  le  rapport  entre  la 
depense    et    Tavanta-e    (^ui    en    resulte    pour    Fenseignement  Acade- 
mi(iue.      Cette    retlexion    est    sans    doute   tres   sensec:     mai<   saus  en 
contelter   rimportance.   il   me  semble.   qu'elle  ne   peut  nuire  a  ce  que 
Vous    de<irez    fiire    pour    notre  ami.      l/ouvrage  de  M^    de   H.   pris 
dans  son  ensemble.   agrandit  le  domaiue  de-  connoii^ances  humaines 
non    sculement    par    lexpose  des   decouvertes    et   des   recherches   de 
Tauteur.    mais  aufsi   par   la   lidelite  avec   laquelle  une  nature  nouvelle 
et  des  fait<   inltructifs  sont   mis   sous    les  yeux    d^^   Europeens   dans 
des  tableaux    bieu    executes.     Les    artilles    proportionnent   leur  zele 
et  la   probite,    pour  ain.<i   dire.    avec   lacjuelle  ils  tdchent  de  rendre 
les   objets    qu'ils    sont   appeles  ü  representer.    a  la   magnihcence  de 
Touvrage    auquel    ils    cooperent    et    a    la    liberalite  avec   laquelle  ils 
sont  traites:   et  je  crois  qu'il   est  tres  vrai  de  dire.   que  l'exactitude 
de  l'imitation,   la  verit6  des  eftets,   la  correction  .du  trait".   la  vivacite 
de    rimage,    si  necelsaires.    pour    suppleer   au    defaut   de  Fintuition, 
iie  peuvent  etre  obtenues  que  du  talent,   et  que.   dans   l'etat  actuel 
des  arts,  on  ne  sauroit  s'afsurer  le  concours  d'artistes.   doues  de  ce 
talent.   qu'en  faisant  sa   part  au   luxe.     II  seroit   sans  doute   malheu- 
reux,    que  les  profeiseurs.    les  etudiants.    &c   ne  pufsent   puiser  une 
inllruction    utile    que    dans    des    livres    fort    chers:     mais    c'est    tout 
jultement    i)our   leur    epargner   des    frai.<    (^ui   pafsent  leurs   moyens, 
que   les   bibliotheques    (|ui    sont    attachees    aux    etablifsements  ou   ils 


i6o 

profefsent    et   fönt   leurs    etiides.    doivent    se    prociirer  les  oiivrao-es 
qu'il  est  indispensable  de  connoitre  et  impofsible  d'acheter  avec  une 
fortune  bornee.     Celui  de  M''   de  Humboldt   doit  repandre  dans   les 
hautes    classes    de   la   societe    une    foule    de    notions  du    plus  crrand 
interet  et  profitables  ä  la  caufe  des  lumieres  et  de  l'hunianite,   mais, 
pour   y    penetrer,    il    lui    falloit   peut-etre  ce    cortege  qui  ecarte   la 
foule,   mais  qui  appelle  le  talent  et  qui  commande   l'attention.      Le 
voyage  de  Cook,  celui  de  Pallas,  ceux  de  Peron  et  d'Entrecasteaux 
ne    peuvent    entrer   en    ligne  avec  celui    de   Humboldt,    ni    pour    la 
Variete  des  objets,    ni  pour  l'etendue   des  connoifsances ,   ni  pour  le 
talent  de  l'ecrivain.  ni  pour  cette  elevation  d'idees  et  de  fentiments 
qui   plane  sur  les  siecles,  sur  les  nations  et  qui   facilite  des  rappro- 
chements   aufsi   piquants    que   lumineux.     11    a   tellement    sü    fondre 
les  decouvertes  les  plus  interefsantes  comme  les  plus  nouvelles  qui 
ont  enrichi  les  sciences  naturelles,   dans  le   recit   de  ses  propres  re- 
cherches,    qu'il  en  resulte  un  tableau  plus  complet  de  l'etat  actuel 
des  connoifsances  humaines  qu'on  ne  sauroit  en  trouver  dans  aucun 
efsai  d'encyclopedie  en  abrege,   ä  moi  comiu.    [1  y  a  bien  plus.    Je 
suis    pafsablement  au  fait  des  travaux  des  AUemands   dans    la  Phi- 
lologie et  dans  toutes  les  branches  de  l'histoire  qui  sont  les  sources 
ou  les  doctrines  subsidiaires  des  theories  qui  ont  le  plus  de  rapport 
avec  la  moralite  et  le  bonheur  de  notre  espece.   et  je  puis,  je  dois, 
en  connoifsance  de  caufe,   Vous  afsurer  iterativement,   que  les  resul- 
tats   les  plus  interefsants   de  ces  travaux,    encorq  inconnus   au   reite 
de   riuirope,   sont,  dans  quelques   parties  de  l'ouvrage  exposes,   mis 
ä  proht,   fecondes  par  de  nouveaux  rapprochements  avec  une  clarte 
et    une   sagefse   qui    m'ont    caufe    autant    de   surprise  que   Terudition 
et  la  sagacite    qui    les  ont    recueillis  et  appliques.     Je   n'hesite   pas 
a  annoncer  de  nouveau  ce  que  j'ai  eu   le   plaisir   de   Vous   ecrire  et 
de  Vous   dire    bien    des    fois  depuis   la    publication    du   morceau  sur 
le  Zodiaque  Mexicain.  que  les  Anglais  non   moins  que   les  Frangais 
verront    se    deployer    ä    leurs    yeux  un   nouvel    horizon    intellectuel 
dont  ils  n'ont  pas  meme  un  soupgon,   lorsque  les  differentes   parties 
de  l'ouvrage  de  Humboldt  commenceront  ä  etre  mieux  connues  du 
public:  c'est  alors  que  plusieurs  des   grandes  vues   de  Herder  et  de 
Kant,  des  recherclies  de  Heyne,    de  Heeren  et  de   Wolf,   des  idees 
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d'une  foule  d'autres  AUemands  qui  ont  porte  le  tlambeau  de  la 
critique  dans  l'etude  de  Tantiquite  et  dans  l'histoire  de  la  culture 
de  Tesprit  humain  .  deviendront  le  bien  commun  des  lettres  de 
TKurope-,  car  jusqu'a  ce  jour  elles  ont  etc  tronquees.  derigurees. 
travelties  par  ceux  qui  ont  voulu  en  faire  jouir  les  gens  edaires 
des   pays  de   l'Ouest. 

Pour  heiter  un  moment  si  desirablc.    li  faut  une  mipulsion:  dans 
l'etat  actuel   des  choses.   l'Kmpereur  Alexandre  peut  seul   la  donner  : 
c'est  de  Vous.   mon  respectable  compatriote.   que  les   lumieres  atten- 
dent  encore  ce  Service:    leur   interet  Vous   y   convie  non   moins  que 
l'amitie.      II  faut  esperer,   que.   dans  deux  ou  trois  ans,  les  sentnnents 
que  Votre   magnanime  eleve  a  pui^es  dans  son   grand  cceur  et  que 
Vous  avez   developpes  et  fortifies  avec  tant  de  >ucce.<.   auront  opere 
le  bien  apres  lequel  le  genrc  humam  ,M)upire.   le  seul  bien  qui  puisse 
nous  garantir  la  possession   de  tous  les  autres.   furtout   la  liberte  et 
les   progres  de  la  raison  publique,   --   la  rediiction  de  ccs  armces  qui 
devorent  le   patrimoine  de  cette  raison    et  detournent   tous  les  sucs 
nourriciers  du  corps  social  de  leur  dellination    salutaire.     Alors  les 
gouvernements    pourront    appliquer    largeut  du    peuple  au   bonheur 
du   peuple,    aulieu    de    lemployer    a    le    decmier    et    a   l'appauvrir. 
Alors  l'engagement  que   ri-mpereur   auroit   contracte  en  demandant, 
ä  Votre  follicitation.   un   certain   nombre  d'exemplaires  de   Touvrage 
de   W\    et    dont    l'Editeur    n'atte.ulroit   pas   Paccomplifsement  avant 
cette  epoque,    ne   pourra    etre    le    moms  du   monde  onereux   foit   au 
hsc   foit  aux  ion,\^  deltines  a   Tnistruction.      l/encouragement  qui   en 
resultera   pour    Tauteur    comme    pour    l'entrepreneur    est    une   chose 
qui  me  paroit  d'absolue  convenance.   inde])endamment  de  tonte  autre 
consideration  :  de  grands  Souveraiu.  ne  peuvent  pas  laifser  pericliter 
nne  si  noble  entreprise.      L'appui  qu'ils   !ui    accorderont.    sera  d'ail- 
leurs  une  bonne    legon    donnee  a  la    sufhsance   des  savants   frangais 
qui  secroyent  exclufivement  en  droit  d'attirer  les  suffrages  du  public 
et  les  regards  ,\^^  Rois.     Dans  les  temps  ordinaires   les  particuliers 
peuvent  etre  abandonnes  a  leurs  propres   forces   lors-meme  que  leurs 
entreprises    sont    du    plus  haut  mteret  :    mais.     dans   des    crises   qui 
bouleversent   tous    le<   calculs    de    la    prudeuce    humaine    et    qui  de- 
truisent   les   plans   les   mieux   concertes.   ( 'e^t   une  dette  des  Gouver- 
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nements  de  leur  tendre  une  maiii  secourable,  et,  quand  ces  entre- 
j)rises  sont  Europeeniies  par  leur  tendance  et  leur  grandeur,  les 
yeux  des  victimes  se  tournent  tont  uaturellemeiit  vers  les  arbitres 
qui  enibrafsent  de  leiirs  vues  bieiifaisantes  rensenible  de  notre  con- 
tinent.  —  Si  j'avois  pu  me  fiatter  de  la  pofsibilite  de  Vous  entre- 
tenir  de  bouche,  je  Voiis  aurois  epargne  la  lecture  de  cet  immense 
(Triffoiiiia*j^e  qui  a  besoiii  de  toute  la  bieiiveillauce  ä  laquelle  Vous 
m'avez  accoutume.  ^ 

Les  lettres  suivantes  de  Stapfer  se  taisent  sur  cette 
affaire ;  c'est  pourqiioi  nous  ne  savons  pas  ce  qu'elle 
est  clevenue.  Les  bibliotheques  russes  pourraient  peut- 
etre  nous  eclairer  sur  ce  point.  Pourtant  une  lettre  de 
Humboldt  qui  suivra  sous  peu ,  nous  apprend  que  les 
efforts  de  Stapfer  ne  furent  pas  tout  a  fait  infructueux, 
puisqu'il  laisse  entrevoir  que  ses  demarches  lui  avalent 
deplu. 

La  vrelation  historique?  dont  Stapfer  parlait  plus  haut, 
fut  cause  d'un  incident  caracteristique.  Stapfer,  inquiet  du 
sort  politique  de  sa  patrie,  craii^^nant  que  les  anciens  i^ou- 
vernements  ne  pussent  recou\Ter  leur  pouvoir,  et  voulant 
conserver  leur  independance  aux  cantons  crAro^ovie  et  de 
V'aud  qui  etaient,  par  les  aspirations  des  Bernois,  menaces 
de  la  perte  de  leur  liberte,  s'interposa  aupres  des  ministres 
des  puissances  etrangeres ,  en  faveur  des  dits  cantons. 
C'etait  surtout  Guillaume  de  Humboldt,  le  frere  du  na- 
turaliste,  qu'il  chercha  a  gagner  a  sa  cause.  Alexandre 
de  Humboldt  en  fut  l'intermediaire,  et  en  revanche  il  lui 
promit  de  rendre  compte  de  sa  »relation  historique«  au 
»Moniteur«.  Comme  nous  avons  pu  le  conclure  d'un  pas- 
sage  d'une  lettre  de  Humboldt  que  nous  avons  cite  plus 
haut,  ce  n'etalt  pas  la  premiere  fois,  que  Stapfer  rendait 
compte  des  ouvrages  de  son   illustre  ami.      Mais  cette   fois 
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d  s'etforva  d'attacher  a  son  compte-rendu  autant  d'impor- 
tance  que  possible.  Le  7  novembre  1814,  il  (x^rit  a  son 
ami    Reno-u-er.' 

^I)a  er  von  mir  die  Gefallic^keit  verlangt,  dass  ich  den  ersten 
Band  seiner  eben  erschienenen  Relation  historique  im  Moniteur  re- 
zensire,  so  will  ich  mir,  so  weit  meine  sehr  prekäre  Gesundheit 
mir  es  gestattet.  Muhe  geben,  die  Notiz  so  fleissig  als  möglich  auf- 
zuarbeiten in  der  Hoffnung,  dass  er  in  Erwiederung  meme  Wunsche 
in   Absicht  seines   bruders   erfüllen   werde.« 

Et  le    16  janvier    181 5    il   <';crit   a    Usteri:"- 

A'on  mir  werden  Sie  im  Moniteur«,  wenn  sie  eincreruckt 
werden  kann  odrr  darf,  eine  ausfuhrliche  Notiz  über  die  Humboldt- 
sche  Reise  sehen,  die  der  französischen  Gelehrtenwelt  kaum  crefallen 
wird. « 

II   ne   faut    pas    oublier    que    le    ^Moniteur^^    occupait, 

parmi   les  journaux  de   la   France,   un   des   premiers   ranc^s. 

Le    22    janvier    181 5,    le    premier    article    parut    ne    rem- 

plissant   |)as   moins  de  cinq   colonnes   in-folio.     Le   contenu 

de   cet    article   ne    peut    nous    frapper.      Ce    qu'il    avait   dit 

si    eloquemment    a   Laharpe,    il    le  dit    ici    au    public.      Sa 

critique  d'abord    ne    se  rapporte    pas  seulement    a  la    *re- 

lation    historique  <,    mais    aussi    a    l'Essai    politique    sur   le 

royaume  de  la  Nouvelle  Espagne  aux  vues  des  Cordilleres 

et   a    TAtlas    geographique    et    physique.       Nous    n'avons 

pas    l'intention    d'entrer    dans    les    details    de    cet    article; 

qu'on    nous    permette    seulement    d'effieurer    son    contenu. 

Stapfer  developpe  dans  l'introduction   l'idee  que  les  comp- 

tes-rendus    des    (xrits    des    voyageurs    marquent    le    degre 

de   la  civilisation    de    leur  pays.     Ouoique    les    savants  de 

*  V.    F.    Wvdler,    Rengger    II    luo. 

-   V.   (Quellen   zur  Schweizergeschichte   XII   igo. 


104 

premier  ordre  soient  seuls  capables  de  jucrer  des  Ser- 
vices que  Humboldt  a  rendus  aux  sciences,  il  met  le  plus 
grand  nombre  de  ses  ecrits  a  la  portee  de  toutes  les 
classes  de  lecteurs  un  peu  instruits.  En  parlant  ensuite 
de  l'Essai  politique,  il  fait  surtout  ressortir  la  quantite, 
la  Variete  et  la  combinaison  des  rapports  sous  lesquels 
Humboldt  envisage  son  but.  En  parlant  des  Vues  des 
Cordilleres,  des  flots  de  louanores  coulent  en  abondance. 
»On  y  admire-s  dit-il  par  exemple,  »h  sagacite  qui  lui 
fait  decouvrir  ou  deviner  la  trace  de  ces  rapports,  les  res- 
sources  d'investigation  historique  et  de  critique  litteraire 
qu'il  deploie,  l'immense  erudition  et  les  combinaisons  in- 
oenieuses  qui  lui  tburnissent  les  analogies  et  les  rappro- 
chemens  necessaires  pour  l'aider  a  remplir  les  lacunes 
laissees  par  les  monumens  et  ä  retablir  dans  toutes  ses 
proportions  et  avec  ses  couleurs  veritables,  l'image  que 
le  tems  a  efYacee,  le  tableau  de  l'etat  moral  et  politique 
des  nations  qui  ont  erige  ces  monumens.  C'est  avec  ce 
talent,  avec  ces  Souvenirs  de  tous  les  tems  et  de  tous  les 
climats  qu'il  decrit  la  construction  des  teocallis  ou  pyra- 
mides  mexicaines,  comparee  a  celle  du  temple  de  Be- 
lus  .  .  .  .i  C'est  avec  les  memes  secours,  environne  de 
tous  les  subsides  que  les  tresors  de  la  science,  les  fastes 
anciens  et  les  annales  modernes  mettent  sous  la  main  d'un 
Komme  que  la  prodigieuse  variete  de  ses  connaissances 
placent  au  rang  des  Leibnitz  et  des  Haller,  que  nous  le 
voyons,  dans  le  calendrier  des  Tolteques  et  les  cataste- 
rismes  de  leur  zodiaque,  retrouver  les  divisions  du  tems 
des  peuples  tartares  et  tibetains  dans  les  traditions  mexi- 
caines sur  les  quatre  re  gen  erat  ions  du  glob(^  les  IValayas 
des   llindous,    et  les   quatre  ages  d'Hesiode    et    les    Kouas 


I  (^ 


des    Chinois    dans    les    symboles    lineaires    des    manuscrits 
azteques.       Stapfer    appui(^    ensuite    sur    ce    que    l'ele-i^ant 
interprete    de    la    nature    est   disciple    d'une    raison    severe 
et   ne   s'adonne   pas   a  des   rrveries  comme   il  arrive   si   sou- 
vent  a  des   ecrivains   allemands.      ]{n  abordant   la    '  relation 
historique  <    Stapfer    voit    s'ouvrir    un    champ    encore    j)]us 
vaste.      Un   avantage   tout  particulier  sc  lie   ici   aux  bonnes 
qualites   deja   martpiees   consistant   en  ce   que  Humboldt   sc 
tient    toujours    au    courant   des    progres    qui    se    sont    taits 
en  Allemagne  sur  le  domaine  mythologique,   philosophique 
et   historique,   de   sorte   qu'il   sait  elever  son  lecteur   imper- 
ceptiblement,   sans   nuire    a  la   concision,    sans   abandonner 
le   hl   de   ses    i)ropres   recherches    et   sans    faire    laniruir    sa 
narration   qu'il    maintient    au    niveau    de    l'etat   actuel    des 
connaissances    humaines    chms    toutes    les    parties    de    leur 
vaste  domaine.      Humboldt   rend  ses   recits  propres   ä  etre 
envisages    comme    des    traites   elementaires    ou    des   revues 
de  l'etat  des  sciences   qui  mettront   les   lecteurs,   sans  qu'ils 
s'en   doutent,    au    courant    des    conquetes    les    phis    impor- 
tantes,    des    plus    recentes    decouvertes.  c<       Xul    ne    savait 
mieux    que    lui    se   mettre    en    union    et   en   contact   intime 
avec  les  coryphees   des  sciences,   et  profiter   de  leurs  con- 
naissances,  tout   en    se   renchuit   utile    a   eux   et   en   leur   re- 
servant  justement   la  part    de  gloire    qui    leur  appartenait. 
Stapfer  fmit   ce   premier  article   en   exprimant   l'espoir  que 
Guillaume  de   Humboldt  enrichira  les  oeuvres  de  son  frere 
de  ses  propres    recherches    sur   la    structure    et    la   filiation 
des   langues   d'Amerique. 

Pour  bien  comprendre  ce  panegyrique,  il  ne  faut 
oubher  ni  ce  qui  s'est  passe  auparavant,  ni  les  circon- 
stances  qui   l'ont  dicte  ou  modifie.      Stapfer  a-t-il  peut-etre 
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(lepasse  les  bornes  de  la  verite  et  s'est-il  laisse  trop  eblouir 
par  le  i^rand  nom  de  Taiiteur  et  par  ramabilite  de  sa 
personner  La  posterite  donne  raison  ä  Stapfer  et  con- 
firme  ce  qu^il  a  dit  au  »Moniteur«.  Ouelqu'un  pourtant 
n'en  fut  pas  content;  c'etait  Humboldt  lui-meme.  Deux 
jours  apres  que  Tarticle  eut  paru,   il  ecrivit  ;i  Stapfer:  ' 

»Votre  bienveillance  extreme  pour  moi.  moii  respectable  ami, 
Vous  a  fait  composer  un  article  qui  m'a  cause  une  peiiie  tres  vive. 
Toutes  les  personnes  qui  coiinaifsent  ma  positioa  dans  ce  pays,  en 
gemifsent  avec  moi.  J'avois  prevu  toute  l'impressiou  que  feroit  cet 
article  dans  lequel  les  eloges  sont  si  exageres  et  je  l'av^ois  expose 
ä  M""  Stone  dans  une  lettre  de  8  pages.  J'etois  alle  expres  chez 
lui  pour  y  ajouter  de  nouveaux  motifs.  Je  devois  croire  que  M""  Stone 
vous  auroit  transmis  mes  doleances.  Avec  une  ame  si  noble  Vous 
avez  oublie  un  moment  qu'il  n'est  pas  permis  de  faire  des  rap- 
prochemens  avec  Leibnitz,  que  les  couronnes  de  ebene  et  de  lau- 
rier  deviennent  des  charbons  ardens  sur  la  tete  des  auteurs  rivaux, 
qu'il  est  tres  dangereux  de  composer  en  France  un  ouvrage  quel- 
conque  avec  celui  d'Egypte.  qu'il  me  seroit  penible  a  mon  frere  et 
ä  moi  que  Ton  parle  de  la  malveillance  de  Honaparte  pour  moi,- 
quand  c'est  lui  qui  m'a  accorde  d'une  maniere  empressee  la  permif- 
sion  de  rester  au  milieu  de  la  guerre,  que  les  demarches  que  W  Stone 
a  faites  pour  faire  acheter  mes  ouvrages  par  les  puifsances  alliees 
m'ont  dejä  cause  beaucoup  de  chagrin  du  tems  que  !e  roi  de  Prusse 
etait  ici.  Pouvoit-on  oublier  de  plus,  mon  excellent  ami,  que 
des  eloges  aufsi  demesures  qui  ne  refsemblent  ä  rien  que  l'on  ait 
imprime  en  PVance  depuis  memoire  d'hommes.  seroient  d'autant 
plus  mal  vus  dans  le  public  que  l'auteur  allemand  est  loue  par  un 
allemand.  C'est  le  moment  des  terreurs  contre  les  etrangers.  Je 
me  plains  de  ce  que  vous  avez  cede  trop  vivement  ä  la  noble  im- 

^  La   lettre   ne   porte  pour  data   que,   ce   mardi,   donc   le   24  jan- 
vier   181:;. 

*  Cette  objection    doit   se   rapporter    ä  un  passage    de    la  partie 
non-imprimee   du   compte-rcndu. 
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pulsion  de  Votre  cceur,  je  me  plains  tout  en  Vous  remerciant.  je 
suis  sur  que  vous  ne  m'en  voudrez  pas  d'avoir  insere  un  mot  dans 
le  Moniteur,  le  danger  est  pour  celui  que  le  public  designe  comme 
ctant  trop  loue,  la  generosite  reste  ä  celui  qui  s'est  livre  trop  franche- 
ment  au  desir  d'etre  utile.  II  y  a  30  ä  40  savans  ä  Paris  qui  se 
croyent  tres  superieurs  ä  moi  et  dont  aucun  n'echangera  ses  produc- 
tions  avec  les  miennes.  \^oila,  mon  eher  ami.  le  terrain  crüfsant 
sur  lequel  nous  marchons.  J'ai  vu  chez  M""  Sauvo  le  reste  de  Votre 
article.  11  est  impofsible  qu'il  paroifse  sans  me  livrer  aux  refsen- 
timents  les  plus  facheux.  Je  sais  que  je  puis  vous  demander  des 
sacrifices.  Vous  etes  si  noble,  si  bon.  Adieu,  eher  et  respectable 
ami,  daignez  presenter  mes  hommages  a  Mad.  de  St:  embrassez 
vos  chers  enfants  et  pardonnez-moi,  si  ces  lignes  vous  deplaisent. 
(Juelle  Position  extravagante  entre  deux  personnes  qui  s'aiment. 
Ne  viendrez-vous  pafser  quelques  semaines  ä  Paris?  Vous  auriez 
oublie  tout  cela  et  je  n'aurai  qu'ä  vous  parier  de  ma  reconnaissance. « 

La  continuation  n'a  pas   paru;   Stapferen   parle,  dans 
sa  lettre  a   Usteri   le  4   mars    1815,   ^'"   ces   mots :  ' 

»Sie  fragen,  mein  verehrter  P>eund,  warum  Alexander  von 
Humboldt  ii,c^;!;en  meine  Anzeige  seiner  Reisebeschreibung  protestirt 
hat.  Beinahe  schäme  ich  mich  für  ihn.  Ihnen  diese  petitesse  zu 
erklaren.  p:r  hatte  den  im  .Moniteur*  vom  22.  Januar  abgedruckten 
Anfang  davon  vor  dem  Druck  gesehen  und  sich  ihm  nicht  bestimmt 
entgegengesetzt.  Den  folgenden  Tag  war,  wie  alle  Montage.  Ver- 
sammlung der  ersten  Classe  des  Instituts.  Er  glaubte  zu  bemerken, 
dass  die  lugenliebe  einiger  Herren  durch  die  ihm  ertheilten  Lob- 
sprüche beleidigt  sei,   und  die  P^urcht  vor  den  Juden   gab  ihm  seine 

Protestation  ein Ich   schrieb  an  Sauvo.   der  meine  Einwillicruno- 

zu  Aenderungen  verlangte,  ich  gäbe  sie  zu  unter  der  Bedincruno-, 
dass  man  eine  Erklärung  einruckte,  die  ich  einsandte.  Seitdem 
habe  ich  nichts  davon  weder  gesehen  noch  gehört.  So  viel  ist 
gewiss ,  dass  Humboldts  Protestation  ihm  mehr  geschadet  als  ^e- 
nützt  hat.     Wenn  er  das  Pariser  Publicum  kennte,   so  hatte  er  voraus - 

^  V.   (Quellen   zur  Schweizergeschichte   XII   192  —  193. 
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sehen  sollen,  man  würde  darüber  lachein.  Mit  Stone's  Benehmen 
m  dieser  Sache  habe  ich  übrirrens  Grund,  sehr  unzufrieden  zu  sein. 
An  ihn  hatte  ich  meine  Handschrift  blättervveise  ^n\schickt,  und  er 
verhehlte  mir  mehrere  Bemerkuniren,  die  Humboldt  gemacht  hatte, 
und  die  hintendrein  seiner  Protestation  den  Schein  des  Rechtes 
Lieben.      Nun   hat  er  gej^en   uns  Beide  ein   böses  Gewissen. « 

Pretendre  qiie  Stapfer  aiirait  du   connaitre   Taversion 
de   Humboldt    pour   les    paneo-yriques   serait   exagere;    car 
eile   n'existait  pas  encore  alors  ou  du  moins  pas  a  ce  point 
comme    plus    tard.      Les    eloges    publics    dans   des  affaires 
politiques    lui    donnaient    de    laversion  •/    ce   qui   pourtant 
n'est  pas  a  confondre  avec  les  elo<^^es  personnels  dans  des 
affaires  scientifiques.      Mais  si  Ton   ne  peut  pas  douter  de 
la  verite  de  ce  qu'il   dit,   il   n'en  est   peut-etre   pas  de  meme 
de    l'opportunite    de    tels  eloges ,    vu   les  evenements   poli- 
tiques et  Toriirine  allemande  de   Humboldt   et  de  Stapfer. 
Si   le   ciel   de  leur  amitie   s'assombrit,     ce   ne   fut   que 
legerement  et  pour  peu   de  temps.      Les   nua^i^es  se  dissi- 
perent    et    l'ancienne    amitie    se  retablit.      Plusieurs  lettres 
en    donnent    la    preuve.      Ouoiqu'elles   ne    datent    pas    des 
annees  qui   suivent  immediatement  celle  de  Tincident  cite, 
nous  savons   indirectement  par  Stapfer  que  leurs   relations 
amicales    n'en     avaient     souffert     que    passagerement '-'    et 
qu'apres   un   faible   refroidissement,   les  sympathies   chaleu- 
reuses   qu'ils    ressentaient   Tun   pour    l'autre,    rechaufferent 
de   nouveau   leurs   cccurs. 

La  vie  intellectuelle  de  Stapfer  se  concentra  de   plus 
en   plus  sur  un   point:   unir  la  philosophie  avec  le   christia- 

V.   Bruhns  1.   c.   11  56.     Correspondances  inedites   d'Alcxandre 
de   Humboldt   recueillies  par  de   la  Roquette  II  5g. 
V.   (Quellen   zur   Schwcizergcschichte  XII  222. 
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nisme.  Comme  Tesprit  germanique  et  l'esprit  frangais 
etaient  unis  et  en  quelque  sorte  personnifies  en  lui,  le 
philosopbe  et  le  chretien  etaient  de  meme  etroitement  lies 
en  lui.  Stapfer  devint  un  guide  des  protestants  fran(;ais  ; 
il  presidait  habituellement  les  seances  annuelles  de  leurs 
societes  et  il  y  tenait  des  discours  sur  differents  sujets 
religieux.  U  ne  semble  pourtant  pas  que  Humboldt  Tait 
.  suivi  de  plus  j)res  dans  ses  speculations  philosophiques 
et  religieuses;  il  ('tait  trop  naturaliste  pourcela;  mais  un 
certain  interet  ne  lui  manque  pas:  le  billet  suivant  nous 
le   prouve :  ' 

»J"ai  deja  lu  en  entier  et  avec  un  bieii  vif  interet  \\)tre  cx- 
cellent  discours  sur  TintbKNice  bienfaisante  des  livres  saints.-  II  y 
a  dans  le  -eure  de  Votre  elo.pience.  mon  respectable  ami,  quelque 
chose  dt;  petsuasif  (pn  tient  >a  source  a  la  foi->  dans  la  chaleur  du 
sentiment  et  le^  vive<  lumieres  de  Toprit.  Je  fais  parier  en  ce 
inoment  \'«>tre  ecrit  a  nion  frcre  et  a  une  femme  (fime  -raude  ele- 
vation  de  caractere  avec  laquelle  je  <uis  lutimement  lie :  .ALid.  de 
Duras^  saura  aprecier  Votre  bei  ouvra-,..  faioute  des  vers  de  mon 
frere.  Ce  sont  des  etrenne^  pour  ma  belle  S(eur.  J'a  fait  miprimer 
ä  l'msu   de   la  famille.      Les  succr.  si   merites   de  Monsieur  Charles.* 

II  n',i  ].our  d.ite  quc  »vcudrcdi«  :  mais  Telüge  au  sujet  du 
büii    ("xamcn    de    Charles    \v    place    en    octobre    ou    novembre  1S20. 

»Sur  les  avautages  et  les  meonvenients  de  la  distnbution,  |)armi 
;•.  le  peuple,  de  l'ancien,  comme  du  Nouveau  Testament  s.uis  notes,  ni 
commentaires.«  V.  Stapfer  (VineO  Melanges  phil.  litt.  bist,  et  relig. 
II   62  — 102. 

^  Cl.ure  Lechat  de  Iversaint  ,  duehesse  de  Duras,  attirau  et 
Vit  s'assembler  dans  son  »salon.  les  eoryphees  du  monde  politique, 
litteraire  et  seientifi.pie.  Les  romans  .Uurika.  et  »Edouard«  la  placent 
p.irmi   les   ecrivains. 

Charles,  fils  de  St.q.fer,  avait  ])asse  un  examen  brillant  pour 
l'entree  dans  l'ecole  des  i)onts  et  ehaussees.  V.  (Quellen  zur  Schweizer- 
geschichte   XU   240. 


m'avoient    ete   annonces    par   une    personne   qui    sait   l'aprecier,    M*" 
Arago. '     Mille  tendres  amities. « 

Une  autre  lettre,  timbree  du  i'^'juin  1823,  est  bien 
digne  d'attention  par  la  phrase  finale,  sous  la  plume  d'un 
homme  qui  vivait  dejä  depuis  vingt  ans  en  France,  ce  qui 
semblait  lui  permettre  de  se  prononcer  en  juge  competent 
sur  ses  habitants. 

»J"ai  vu  le  ministre  mexicain  et  M'  Tabary.^  Hs  m'ont  ete  chers 
parce  qirils  viennent  de  vous,  moii  respectable  anii.  Je  lui  ai  donne 
des  conseils  et  des  temoignages  par  ecrit.  Mr.  Kamptz^  m'ecrit  quc 
iVP  Cousin^  na  pas  toujours  pense  comme  aujourd'hui  vu  qu'aujourd'hui 
les  opiuions  de  M^  Kamptz  sont  Celles  de  M'  Cousin.  Voilä  Tenio-ine 
de  cette  nouvelle  incarnation  du  philosophe.  Quel  peuple  leger !e 

La  lettre  suivante  peut  avoir  ete  ecrite  a  peu  pres 
une  ou  deux  annees  plus  tard.^ 

»Voici,  mon  exxellent  et  digne  ami,  l'ouvrago  ingenieux  de 
Kannengiefser^  et  le  Görres'^  que  je  vous  supplie  de  conserver  parmi 
Vos  livres  inintelligibies.  Le  Kannengiefser  est  ingenieux  et  rempli 
d'une  veritable  erudition.  La  partie  physique  est  tres  faible.  On 
ne  croit  plus  ä  ces  eaux  qui  s'elevoient  ä  4000  t,  de  hauteur  et 
desquelles  sortoient  les  chaines  de  montagnes  comme  des  iles 
longues  et  etroites.  On  a  abandonne  cette  Hypothese  parce  qu'elle 
ne  nous  enseigne  pas  ä  nous  defaire  de  cette  eau  importune.    Toute 

l^raR<;ois  Arago   (1786—1853),  physicien,   chimiste   et  astronome. 
V.   Biogr.   universelle.     Bruhns   1.   c.   II  31. 

Le    vicomte   de    Tabary    (1760  — 1839)    administrateur    frangais, 
voisin  de   Stapfer.      V.   Biographie   universelle   (i   edition)   83  ^^\ 

^  Charles  Christophe  Albert  Henri  Kamptz   (1769  —  1849),   homme 
(l'etat   prussien.      V.   Allg.   Deutsche  Biographie   15,   66—75. 

*  Victor   Cousin   (1792  — 1867),   philosophe   fran^ais. 

^  Elle   n'a  pour  date  que    »ce  vendredi«. 

^  Pierre   Frederic   Kannengiesser  t  1833  : 

'  Jacques    Joseph    Gorres  (1776  —  1848),   publiciste.     V.  Allg.   D. 
Biographie. 


Tatmosphere  n'equivaut  qu'ä  32  pies  d'eau  et  le  globe  d'apres  les 
pendules  est  trop  plein  pour  engloutir  toutes  ces  eaux.  On  est 
donc  reduit  ou  ä  regarder  les  montagnes  avec  leurs  couches  inclinees 
ou  comme  les  restes  d'une  plaine  ou  comme  croute  boursoufflee  ou 
comme  elevees  par  des  forces  volcaniques.  Cela  est  ä  peu  pres 
aufsi  clair  que  louvrage  de  Görres  et  les  explications  des  queues 
des  cometes.  J'ai  ete  ce  mercredi  ä  la  campagne,  mais  quoique 
les  creanciers  de  M^  Stone  et  mon  vif  desir  de  sauver  M'  Wil- 
liams ne  me  fait  pas  regarder  mon  depart  comme  prochain.  j'aurai 
pourtant  le  plus  vif  plaisir  de  prohter  de  Votre  aimable  invitation 
et  de  Celle  de  Mad.   de  Stapfer.      Mille  tendres   amities.« 

Longtemps  avant  que  Humboldt  eüt  fini  l'edition  de  son 
^>voyage  americain«,  il  s'occupa  des  preparatifs  du  vovage 
asiatique.  II  ne  se  mit  pas  seulement  au  courant  de  la  litte- 
rature  relative  a  l'histoire  naturelle,  a  la  geographie  etc. 
de  l'Asie,  mais  il  etudia  surtout  les  langues,  et  c'est  la  que 
Stapfer  pouvait  lui  etre  utile,  peut-etre  meme  plus  utile 
qu'aüleurs,  vu  ses  connaissances  etendues  dans  les  langues 
orientales.  Humboldt  lui  demande  des  explications  sur  des 
sujets  mythologiques  ou  linguistiques  et  prohte  de  sa  biblio- 
theque.      Le    10  octobre    1820  Stapfer  ecrit  a   Usteri: 

Humboldt  denkt  immerfort  an  seine  asiatische  Reise,  wie 
ich  nicht  bloss  aus  seinen  Aeusserungen  schliesse.  sondern  auch  aus 
der  Classe  Bücher,   die  er  mir  abbor<Tt.  < 

Au  voyage  asiatique  de  Humboldt  se  rapportent  aussi 
ses   deux  lettres   suivantes: 

»Vous  ne  m'en  voudrez  pas,'  mon  eher  ami,  de  ce  que  je 
garde  encore  quelques  jours  Vos  livres  qui  m'ont  fait  un  bien  infini. 
Aujoud'hui  je  viens  vous  faire  une  question  ä  laquelle  M^   de  Sacy^ 

*  Avec    »ce  samedi«    comme    date. 

2  Antoine  Isaac  Silvestre  de  Sacy  (1758—1838),  orientallste  fran- 
Vais.      V.  Biographie   universelle. 
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a    eu    la    parefse    de    ne   pas    me    repondre.      Dans    une    langue    de 
l'Orenoque  je  trouve:  Zenguerot,   Keri   lune:    Camosi  soleih    Fuebot 
Orion.    Cela  a  une  tournure  etrange,  etrange  tout  en  ot     W  Müller' 
m  avoit  dit   dans    le  tems    que  Camosch   vouloit   dire  soleil  dans  iin 
des  dialectes  pheniciens  et  un  docteur  de  Leipzig  a  public  une  difser- 
tatiou:   *Ph(iinizische  Reste  in  Sprachen,   die  Humboldt    am   Orinoko 
gefunden«.    Je  n'ai  pas  la  difsertation :   mais  il  faut  que  je  dise  deux 
mots  sur  ces  folies:  Je  ne  vois  pas  doü  Müller  a  tire  son  etymologie. 
A-t-on   pretendu   que  Kamosch,    le   Dieu    des    Moabites,    (i    Req.  II; 
etoit    le    Soleil?     Cela  m'arangeroit.      Je    trouve    mot   tutum    asdod 
robur,   Astarot  venus  en  phenicien  mais  les  terminaisons  en  ot  en  he- 
breu  ne  sont-elles  pas    des  pluriels  feminins    behemot    pecudcs,    as- 
tarot  greges.     Ainsi  ot  n  est  que  fiexion.     Vous  qui    etes  si  savant 
et  profotid  que   vous   etes   aimable   et  bienvcillaut    p<jur    nioi,   dites- 
moi  deux  mots  sur  Kamosch.     J'arrete  une  epreuve.     Mercredi  soir 
je  serai  sans   doute  dans  Votre  charmante  socicte.« 

Voici   la  seconde:^ 

>Je  SUIS  tout  honteux,  mon  eher  et  savant  ami,  de  vous  rendre 
si  tard  la  partie  de  Votre  precieuse  bibliothcque  que  je  vous  avois 
emportee  pour  rediger  mon  petit  ouvrage  sur  les  chiffres,'  J'espere 
que  pas  une  feuille  ne  sera  egaree.  Voici  le  catalogue  que  j'en 
avois  forme  en  recevant  Vos  livres. 

Hochart,  Phalee  ^ 

Büttner,  Tafeln^ 

'  Ch.irles  Ottfried  Müller  (1797  —  1840).^ 
Avec  »ce  mercredi«  comme  indication  de  tem])s. 
Qu  un  travail  preparatoire  pour  son  voyage  atncricam  ou  le 
traite  (pi'il  a  lu  en  1829  ä  l'academie  des  sciences  ä  Berlin  et  public 
dans  le  Journal  de  Grelle  1829  IV.  205-231  sous  le  ticre :  Ueber  die 
bei  verschiedenen  Volkern  üblichen  Systeme  von  Zahlzeichen  und 
über   den   Ursprung  des  Stellenvverthes   in  den   indischen  Zahlen. 

'  Samuel  Bochart   (1599—1667),   orientaliste  frangais.     Phaleg  est 
la   premiere   moitie   de  sa    »Geographica  sacra«. 

'  Chretien  Guillaume  Büttner  (|  1801)  auteur  des  »Vergleichungs- 
tafeln  der  Schriftarten   verschiedener  Volker«. 


^     /     J 

Xat.  Concordia 

Jahn,  Arch.   2  vol.' 

Davy,  alph.  writ 

Eichhorn,    i    vol.- 

h.ckhel,   Doctr.   num.^ 

Adelung,   le  2^    vol.* 

Alphab.  Rhunique  Irlandais 

Ackerblad,  Oxon  ^ 

Bellermann,  vestig.  Phoen.^ 

P\)urmont,  Diss."^ 
J'ajoute  6  autres  brochures  de  Bellermann  que  j'ai  fait  venir 
et  qui  vous  interessent  peut-etre  comme  le  Calendrier  d'Ideler.  ' 
J'espere  dans  le  courant  de  Tete  vous  faire  hommage  de  mon  efsai 
sur  les  signe<  numeriques.  J'ai  encore  le  traite  de  Diplomatie  Tom.  I. 
mais  je  crois  que  c'est  mon  exemple.  Veuillez  bien  voir  si  je  vous 
ai  rendu  le  \^jtre  et  demandez-moi.  je  vous  en  prie  en  grace.  tout 
ce  que  je  pourrois   avoir  garde.      Mille  tendres  amities.« 


J.  J.  Jahn  (1750  — 1816),  thcologue  ä  V^ienne,  jiublie  de  1796  — 1S05 
une    archeulogic    bibliipie. 

-   Jean   Godefroid   Eichhorn   (1752-— 1827)   orientaliste,    critique    et 
historien. 

^  Joseph    Hilaire   Kckhel   (1737  —  1798),    numismatiste ,    auteur    de 
la    Doctrina    nummorum    veterum,   Vicnne    1792.    1798. 

*   Jean   Christophe   Adelung   (1732  —  1806).    linguiste    allemand. 
Jean   David   Ackerblad   (1760  — 1819),   j^hilologue   et  orientaliste 
suedois,    auteur    de    la   Inscriptionis    phoenicae   oxoniensis   nova    inter- 
pretatio,    Paris,   an   X   (1802). 

J.  J.  Bellermann  (1754  —  1842),  theologue  et  philologue,  auteur 
des  Phoeniciae  linguae  vestigiorum  in  Melitensi  Si)ecimen,  Berlin  1809. 
Michel  Fourmont  (1690—1745),  orientaliste,  ecrivit  enire  autre 
une  Explication  de  la  fable  d'ürion,  dans  Luiuelle  on  Pa  rapporte 
a  Phistoire  sainte  et  ou  l'on  i)rouve  qne  ce  ([u'en  disaient  les  Grecs 
ils   ne   Pavaient   tire   (jue   d'auteurs   i)heniciens. 

^  CharlesLouisIdeler(i766  — 1846),  chronologue,  auteur  de  »Hand- 
buch  der  mathematischen  und  technischen  Chronologie«  dont  des  ira- 
^;aux    preparatoires   avaient    paru   en    Monail.    Corresp.    de   Zach. 
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Quoique  Stapfer  se  francisät  peu  ä  peu,   il  restait  tou- 
jours    en    relation    intime  avec  son    pays   natal  et  il    pour- 
suivait  avec  un  interet  tout  special  ses  mouvements  intellec- 
tuels  et  politiques.      Les  jeunes  gens  qui   venaient  a  Paris 
pour  y   faire    des    etudes,    les    savants    ou   artistes  suisses 
qui   y  cherchaient  de    nouvelles  ressources,    trouvaient  en 
lui    un    aide    et    un    protecteur.     Jean    Rudolphe   Renc^crer 
(1795— 1832),    naturaliste,    neveu    d'Albert  Ren^eer,    vint 
en    181 8  a   Paris  oü   il  eut,    dans    des    circonstances  assez 
difticiles,  besoin  de  Stapfer. '     Suivant  Texemple  de  Hum- 
boldt,   il    congut    l'idee    de    partir    pour    TAmerique  et  d'y 
faire    des    recherches.      Stapfer   lui    procura    de    la  part  de 
Humboldt  des  recommandations  aupres  de  Aime  Bonpland,- 
qui   plus  tard,   pendant  de  longues  annees,   fut   retenu   par 
PVancia,  le  fameux  dictateur  du  Paraguay.      Rengo-er  partit 
pour    l'Amerique   du    sud,    y    sejourna    huit    ans,    explora 
particulierement  le  Paraguay  et  ne  retourna  qu'apres  avoir 
fait  des  recherches  qui   lui   assurent  pour  jamais  une   place 
Iionorable    parmi    les    naturalistes.      Comme    fruit    de    son 
voyao-e   il  composa   deux  ouvrages   dont  le  second   fut   pu- 
blie    par    les    soins    de    son    oncle ,    une    mort    prematuree 
layant    enleve    auparavant.       »Historischer    Versuch    über 
die  Revolution  von  Paraguay  und  die  Regierung  des  Dic- 
tators   Franciat,    tel    est    le    titre  du    premier;     »Natunre- 
schichte  der  Säugethiere   von  Paraguay.,  celui  du  second. 
Rengger  eut  l'intention   de  dedier  le    premier   qui   parais- 
sait  en  deux  langues   et  dont  le  texte  frangais  fut  en  partie 

'  V.  F.  Wydler,  Alb.  Rengger,  I  198;  Müller,  Der  Aargau 
ir  46—51;  Quellen  zur  Schweizergeschichte  XII  222. 

-  Aime  Bonpland  (1773  — 1858),  naturaliste.  V.  Brunei,  Biogr. 
ci'Aime  Bonpland  et   Bruhns   1.   c.   I  472—480. 
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corrige  par  Stapfer, '   a  Humboldt  et   il   pria  Stapfer  de  lui 
en  demander  la  permission.      Voici  sa  reponse  :  ^ 

»Je  vous  reniercie  bien  cordialement.   mon  eher  ami,    de  tout 
ce  que  Votre   lettre   renfenne    de   trop    flatteur   sur    mon   petit  livre 
de  la  nature.      II    me   semble  inipofsible    de  procurer    ä    M'   R.    au- 
cune  iiotice  sur  M'   Le   Von.      Les    diplomates  vivent    ici  dans    une 
si  heureuse  insouciance  qu'ils  connoifsent  ä  peine  ce   nom  de  Francia. 
Nous  ne  savons  pour    sur  que    le  dualisme    des  personnes    M'   De- 
lefsert  ou   W    Le   Fort  et  le  Chevalier  Grandsire.''     Quant   a    la    de- 
dicace,    mon    respectable    ami,    \'ous    pouvez    etre  sur    que    pour    la 
haute   estime  cjue    m'hispire    le    nom.    le   talent    et    le    caraetere    de 
AF   Rens^i^^er  il    me    seroit  a<rreable   de   laccepter    s'il    s'a^nfsoit    d'un 
autre    ouvra^^e.      Pour   celui    (\m    a  rai)j)ort    ani    J9'i     Fraiioia    cela  est 
impossible.      Ce  seroit   une  imprudence  de  m'a  '  p'aft.*  - 'Jc^-peuhe  dans' 
mon   Interieur  (^ue   la  publication  n'empirera  p^s  Ic  <oct:  de   M«"   Ivot- 
pland,   si   Ton  ajoute  ujue  ce  savant  attend  tran^imlleiiieut  4e  moment 
oü   le  dictateur   lui   rendra   la  liberte.    (ju'il   n'a    faijL    aucune  tenta<-ive 
de  s'echapper  et  qu'il   a  meme  interrompu  tou''e  e-pece  lie  ccmmuni- 
cation  au  dehors'^:   mais   on   ne  peut  cruere  savoir,   connnent  AF   j^on- 
pland  jugera   un  jour  cette  publication.     De   plus  il   existe   une  per- 
sonne qui    m'est    tres  hostile    et    qui   croit   etre    Mad.   ßonpland.     Je 
dois   par  ce  motif  de   mon  proi)re  repos   moral  que  je  täche  beaucoup 
a  soi<^nier  en  quittant   la  l'Vance,   Vous  supplier  de  ne   pas  seulement 
empecher  cette  dedicace,   fiite  d'ailleurs   dans  de  si    excellentes    in- 
tentions.   mais   aussi    de  pner    M   R.    de    ne    pas    me    nommer    dans 
la   preface.     Je  dois   rester  absolument  etranger  a    la   publication  de 
cet  ouvraj^e.      II  sera   meme  plus   funeste  a   NF   lionpland,   si.   tombe 
entre  les  mains  d'un  tyran,  mon   nom   rapelle  indubitablement  celui 
de  AF   Bonpland.     Mille  tendres  amities. « 

En  1827,   Humboldt  dut  enfin   quitter  Paris   et  habiter 
Berlin.      Sa    correspondance    avec    Stapfer    prit    alors    fin. 

^   V.   F.    Wydler,    Alb.   Rengger   II   266;    Quellen    zur  Schweizer- 
geschichte  XII.   340. 

"   Avec   la   date    de    »mercredi«. 

•'   V.   Berghaus.    Hertha,   Briefe   aus    Faraguay     1S25    fr.  6^6  —  707. 
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Une  seule  recommandation  nous  rappeile  leurs  anciennes 
relations  amicales.  Elle  fut  ecrite  a  Berlin,  le  29  juillet 
1827,  donc  peu  de  mois  apres  son  arrivee. 

»Je  n'ai  qu'ä  vous  noinmer,  mou  eher  et  diorne  ami,  M''  de 
Raumer,  un  des  historieiis  les  plus  celebres  dont  iiotre  patrie  peut 
se  vanter.  II  seroit  iiiutile  de  Vous  le  recommander.  II  m'est  eher 
non  seulement  ä  cause  de  la  profondeur  de  ses  vues,  mais  aufsi 
parce  que  sous  le  miiiistere  du  prince  de  Hardenberg  il  a  vivement 
contribue  ä  ramelioration  de  la  conditioii  des  laboureurs.  J'ai  eu 
le  plaisir  de  causer  souvent  de  vous  avec  le  jeune  Ampere  qui  Vous 
est  devoue  comme  moi  de  cceur  et  d'ame. « 

j>P.  S,  J'ai  l'idee  de  faire  cet  hiver  des  cours  pour  les  etudians. 
Vou.>  app/Guverez.ce.tte  idee:  c'est,  je  peiise,  doiiner  uii  <r3.<yc  nublic 
que  moii  frere  et  moi  iious  re^^ardons  comme  la  plus  ^rrande  il!u- 
s:ratin:i,  cell^  que  ocat  domier  la  culture  des  lettres.  Mes  resnects 
ä  VotVe  aimabie  familie. « 

'  •  Nou:;  vpila  ä  .la  hn,  et  nous  n'avons  qu'effleure  la 
vie  de  deux  hommes  dont  les  rapports  faisaient  espi'^rer 
sinon  des  portraits  plus  complets,  au  moins  des  traits 
mieux  esquisses.  Mais  en  nous  tenant  strictement  a  nos 
documents,  c'est  a  dire  a  nos  lettres,  nous  ne  voulions 
pas  nous  perdre  dans  des  hypotheses  va^ues  et  ha- 
sardees:  nous  pndV'rions  rester  toujours  dans  les  liniites 
d'une  verite^  rig-oureuse.  xMais  quoique  les  lettres  de  Hum- 
boldt ne  soient  que  des  dtd)ris  de  sa  correspondance  avec 
Staptrr,  le  peu  qui  nous  en  est  reste,  est  assez  inqjortant 
[)our  (pif  nous  puissions  nous  tlatter  (Tavoir  coniph'te,  par 
(|uel([U('s   traits   nouveaux,   la   vie   du   ^rand   naturaliste. 
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